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Vorwort
Der vorliegende Band 45 Religionspädagogische Beıträge wıird mıiıt ZWEeI Beıträgen aus

akademıschem Anlass eröffnet Hansenund Hans-Geor? Ziebertz egen hre An-
trıttsvorlesungen VOL Die Reihung erg1ıbt SICH der Anschlüsse welterer Beıiträ-
9C, me1nes eigenen dıe VOTauUSSCSANSCHC Fragestellung, aber auch des VON (juido
Hunze/Ulrich Feeser Wissenschaftstheorie und Methodologıe empirischen TDEe1N-
tens In Theologie und Religionspädagogık. Es hletet sıch gleichsam d dıe empirische
Untersuchung VON Lothar Ku  udwIig Rendle/Ludwig Sauter den Todesvorstel-
lungen VON Kındern und Jugendlichen nıcht 1UT inhaltlıch rezıpleren, sondern auch
methodologisch dıskutieren. DIie weıteren Beıträge stehen In eınem /usam-

menhang Roland Kollmann rückt Menschen mıit Behinderungen wleder in den 1ck-

pun eor? Langenhorst SKIZZIETT. durchaus anschließend, dıe Lernchance Ol1ıdar1ı-
tat, welche Brigıitte UCNS mıt den ufgaben der Schulpastoral verknüpft. inzel-

aspekte sprechen au oenen mıt se1ıner Untersuchung SE ONaDuC In chul-
uüchern und Unterrichtsentwürfen und Harald Schwillus mıt dem rel1g10nspädago-
SISC interessierten Bericht ZU anı des Ethikunterrichts. DIie beiden letzten Be1-
rage sınd bewußt al den Schluß gESELZL, en doch nıcht 1L1U1 Anfang, ondern auch
Ende eINeESs Buches Bedeutsames hervor €e]1 1st bedauern, dass dUus$s Kostengrun-
den der bilderschließende und theologisc vertietfende Beıtrag VOIN AUS zeßling
nıcht mıiıt einem Farbdruck illustriert werden onnte Der Beıtrag VOoON (Günter Stachel
ZU 5() odestag der Nobelpreisträgerin Sıgrid Undset könnte Anlass dazu geben, dıe

Fragen, dıe end! In seinem einleitenden Beıtrag nach ausgeblendeten Menschen,
Frauen, aber auch Erfahru gestellt hat, damıt verknüpfen.

KK

Auch dieses Vorwort wırd mıit einem Hınwels ın eigener aC abgeschlossen. jeser
Band Religionspädagogische Beıträge ist der etzte: der VON MIr als Schriftleiter VeI-

antwortet wıird Ich gebe die Schriftleitung, nach Zustimmung der Vollversammlung
der Arbeitsgemeinschaft Katholıscher Katechetik-Dozentinnen VO September 2000
In Berlın, ah nıv. Prof. Dr Werner Sımon und seinen Univ. Ass Dr Burkard Por-

zelt, 1 Universıität Maınz, Fachbereich Katholısche Theologıie. Ich wünsche be1-
den eıne gule Weıiterführung der wichtigen Arbeıt der Religionspädagogischen Beıiträ-

SC 1M Dienste religionspädagogischer Forschung und wissenschaftliıcher Kommunika-
t102. DIie Leserinnen und eser ich ihr anhaltendes Interesse, oNnne das eiıne
Zeitschrı hre ufgaben nıcht wahrnehmen kann Vor em aber bıtte ich dıe Auto-
rinnen und Autoren, denen me1n besonderer Dank gılt, weltere Unterstutzun der

Religionspädagogischen Beıträge urc dıe Bereitschaft, hre Forschungsergebnisse
für den wissenschaftlıchen Dıskurs en egen; dass dıes elıngt, ze1igt dıe natiıonale
und internationale Rezeption VOIN hlıer veröffentlichten Arbeiten.
Wenn dıe eiıne oder der andere nach den otiven des Abschieds als Schriftleiter Tragt,
soll darauf NUur sovıiel geantwortet werden: DiIie investierte Arbeıt wurde miıt viel WI1S-
senschaftlıchem, aber auch persönlıchem Kontakt beantwortet, wofür ich ankbar bın
Wıe dıe Heftabfolge der letzten Te ze1igt, sınd aber se1lit meınem ersten als Schriftle1i-
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ter vera  teie Band Religionspädagogische Beıträge 1/1988 einıge rTe VeI-

SangcChH, 1n enen LIECUC Anforderungen aufgetauc: SInd, die 1Im Interesse der SA
aufzunehmen Sind, für dıe aber nıcht iImmer zureichend e1ıt undTZUT Verfügung
stehen ich en aDel VOTI em dıe Präsentierung 1Im nNnierne und dıe MöÖg-
lıchkeıiten des electroniıc publishing. Es schıen MIr eshalb geboten, dıe MIr durchaus
lıebgewordene Arbeıt des Schriftleiters 1mM Interesse der Zeıitschrı In andere anı
egen

Herbert ZwergelKassel, Dreikönig 1mM Januar 2001

NI
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Hans Mendl
Heldendämmerung,
Peinliche Uberbautypen der Heılıge der Unscheinbarkeit als Vorbilder
der relLg1ösen und ethıschen Erzıiehung

Heldendämmerung
J dıe Renatssance Oder F/ISEe der Helden

2DIe „Renalissance der Vorbilder einschlägıgen Veröffentliıchungen der etzten
Te apostrophıert 1ST IC dıe TISE der „großen Gestalten“ ıllenn1-
80008  / Wechsel wıeder iragwürdıg geworden dıe Demontage des ehemalıgen Bundes-
kanzlers und der Imageverlust Berufsgruppe ump dıverser Skanda-
e das angekratzte mage sportlıche Saubermanns oOder dıe Dıskussıiıon C1-

NCN Rücktritt des alternden eılıgen Vaters S1nd NUur CIN1ISC Ndıkatoren für diese Jen-
denzwende.
Man kann inzwıschen wlieder ahtlos der Skepsıs den oroßen Leıtbiıldern gegenüber
N den 60er Jahren anschlıeben Diese formuhert der Schriftsteller Siegiried Lenz ı
SCALIOT oft zitlierten Erzählung „Das Vorbild“ sprachlich eindrucksvollsten

Wenn Sie mich fragen Vorbilder sınd doch HUr eine Art pädagogischer Lebertran
den Jjeder MI Wıderwillen schluckt zumindest MT geschlossenen ugen Die erdrü-
cken doch den Jungen Menschen machen iIhn unsıcher und reizbar und fordern Ihn auf
ungeziemende elIse heraus Vorbilder herkömmlichen Sınn das sınd doch prunk-
Vo. Nutzlosigkeiten Fanfarenstöße verfehlten rziehung, hei denen Nan sıch
die ren zuhält es WAS sıch VoN den Thermopylen 3LS nach MDAarene überle-
enSZT0, empfiehlt 1ST doch AUur ein strahliendes rgernits das nıchts ML em Alltag
I{un hat Peinliche Uberbautypen UmM auszudrücken Im amen Von anh-
nungsliosen Schülern möchte protesthieren dıe Art WIE hıer typisch SYSTEM-
Konform versucht werde JUNSEN Leuten Minderwertigkeitskomplex beizubrin-
Sch Indem SIE zwingt VoOr erdrückenden Denkmälern en
DIe lautet a1sSO Brauchen eutige Kınder und Jugendliche Vorbilder? Wenn Ja
WIC funktionıert CIn rel1g1ÖSses und moralısches Lernen und MMI1L Vorbildern elche
Personen oder Personengruppen CISNCH sıch als Vorbilder? 1eSs gılt CS Folgenden

klären!
dıe zweıle Von der Katechese ZUr ReligionspädagogL

Auf den ersten IC erscheımnt dıe Aufgabenstellung als vergleichsweılse ınfach DIe
re VON den eılıgen stellt auch der Neuzeıt CI „unangefochtene Selbstver-

Jaın Be1l dıesem Beıtrag handelt D sıch dıe schriftlıche Überarbeıitung INE1INET Antrıttsvorlesung
der Uniwversitä Passau VO 2000
1e Howard (Gardner DIe Zukunft der Vorbilder D)Das Profil der InNnOvalıven ührungs-

Ta Aus dem Amerıkanıschen VON Ute Sprengler, Stuttgart 199 7; Ulriıch G’reiwe, Die raft der
Vorbilder, München 1998 ALON Bucher, Renalssance der Vorbilder?, Heinrich Schmidinger
(Hg Vor-Bılder Realıtät und us10n, (jraz 1996, 29-

Der eıiıchtathlet Dieter Baumann.
Stegfried Lenz, Das Vorbild Hamburg 973 45 103

elıgionspädagogische Beıträage 5/2000



Hans en

ständlichkeit  «9 In der katholiıschen Kırche dar Karl Hausberger In der eolog1-
schen Realenzyklopädıie. Dıie eılıgen sınd „zugleie Maßlßstab und Vorbild chrıstlı-
chen Lebens“®, meınt der Katholhsche Erwachsenenkatechismus VON 985 Auch die
Lehrpläne der verschıedenen Schularten und Bundesländer präsentieren dieser
Matrıx, WI1Ie noch zeıgen se1in WIrd, dıie Großgestalten des aubens
Fın unausrottbares Vorurteil bezüglıch der religionspädagogischen o  1 welche
auch bel anderen Fragestellungen und VOIN nıcht religionspädagog1sc bewanderten
Theologen immer wıieder eäußert wird, lautet Nachdem das hler: „Heıilıge
als Vorbilder feststehe, MuUSSE der Katechet „Nnur  06 nach geeigneten Vermittlungs-

für dıesen reichhaltigen Schatz eines vorgegebenen Heilswissens suchen a1SO
In uUuNSeTECEIN Fall für dıe passende didaktische Präsentation VOIN großen Vorbildern 1mM
Glauben SOTSCNH. Meın Doktorvater ugen Paul (1932-1995), der Augsburger Profes-
SOT für Religionspädagogık, pflegte angesichts Olcher recht schlıchten Vorstellungen
ZUT „Weıtergabe des Glaubens“” vehement miıt den Worten protestieren: „Wır sınd
keıin Paketversand! Wissenscha  IC autfbereıtet präsentierte Or seine Überlegungen
In seıner programmatiıschen Weıngartener Probevorlesung dem ıfe „Das Ende
eıner theolog1sc deduzıerten Katechetik“®.
1)as Wissenschaftsverständnıs der heutigen Religionspädagogik 1st ämlıch komplexer
angelegt: Nach dem Modell einer „religionspädagogischen Pünktlichkeitslehre“”?
INUSS INan die eZeichen der eıt  14° (SO das I1 Vatiıkanısche Konzıl) deuten, dass eın
theolog1ısc verantwortbares und pädagog1sc begründet religionspädagogisches
Programm entfaltet werden kann
Miıt CZU auf dıe wissenschaftlıche TIradıtion und den 1fe dieses Aufsatzes anders
formulıiert: DIie Religionspädagogik hat also dıe Au{fgabe, Dunst und Dämmerung‘”
der empirischen Wirklichkeıiten aufzuklären und erhellende Schlussfolgerungen für
eıne sinnvolle relıg1öse Erziehung formulıeren. DIie Nähe aufklärerischem VO-
abular kommt nıcht VON ungefähr: Zur eıt der arung, ıIn Wiıen Ma-

IRE p3: 1985, 655
Katholıscher Erwachsenenkatechıismus. Das Glaubensbekenntnis der Kırche, hg VON der eut-

schen Bıschofskonferenz, 1985, 285
ugen Paul, Zum Pastoraljargon der Gegenwart, in olfgang Fleckenstein OS erion (H2

Lernprozesse 1mM Glauben (Festschrift Paul Neuenzeıt), Gießen 1991, 397-402
Eu Paul, Das Ende einer theologisc! deduzierten Katechetik, In Theologische Quartalschrift

150 (1970) 2147978 Dass e1in olcher Denkansatz NIC: selbstverständlich WAal, ze1g die heftige
Diskussion dıe Titelformulıerung anläßlıch eines Nachdrucks des Aufsatzes, die schlıeBblick be1
geringfügigen inhaltlıchen Anderungen einem anderen ıte führte ugen Paul, [)as Ende eiıner
theorjelosen Religionspädagogık, In Günter Stachel Wolfgang Esser (Hg.), Was ist Relıgions-
pädagogık” Zürich 9-31 1€ hilierzu: Eugen Paul, Dıie Praxıs nach- und vorausdenken. 1n
Raıiner Lachmann OS Rupp (Hg 15 Lebenswege und rel1g1öse krziehung. Religionspädagogıik
als Autobiographie, E Weıinheim 1989, 235-231; 1er 2A7

Gottfried Bıtter Rudolf Englert, Religionspädagogık, ın 0SE, Wohlmuth Hg.) Katholische
Theologıe eguüte: ürzburg 1990, 351-363

DiIie aufgehende Sonne ZUrT Morgendämmerung, VON Danıiel Chodowieckı (1726-1801) 1INS Bıld
geselzl, galt als Smbolısche Verdichtung des aufklärerischen Programms; siehe hlerzu: eter Mär-

en 1Im 18 Jahrhundert Danıel Chodowieckı (1726-1801). Zeichnungen under, Bürgerliches 1978, 145-14 7 (Nr 1/4 Gc Blätter eC große BegebenheıitenDruckgraphik, Tan.
e& sıehe 'AU.: Dehnert,des vorletzten Dezenniums”). /Zu Chodowieckı als „Interpret der Aufklärung

Danıel ChodowıeckI1, Berlın 1977, 69-7/1



Heldendämmerung
rıa Theresı1a. wurde dıe Pastoraltheologıe als wissenschaftlıches Fach der Universi-
tat etablıert. Diese (Geburtsstunde der praktıschen Theologıe W al auch dıe Inıtialzün-
dung für dıe wissenschaftliche Katechetik, dıe sıch heute Religionspädagogik
Dass eın profiliertes, auch innerhalb der Theologıie selbstbewuss und eigenständıg
formulıertes, wissenschaftstheoretisches Selbstverständnıis auch nach zweıhundert
Jahren für dıe Religionspädagog1 nıcht selbstverständliıch Ist, belegen dıe Dıskussion

dıe „theolog1isc deduzlierte Religionspädagogik” und die immer wıeder aufflam-
menden nfragen ZU Eriolg oder Misserfolg der Katechese!? beziehungsweılse ZUT

Rechtgläubigkeit der Religionspädagogiık und iıhrer Vertreter!*. Die Brauchbarkeıit e1l-
1CS gestuften analytıschen Vorgehens, welches sıch einer kontextuellen rel1g10nspäd-
agogischen Kairologıe verpflichtet we1ß, soll jedenfalls 1Im Folgenden der thematı-
schen Fragestellung veranschaulıcht werden An Vorbildern lernen WOZU und wıie?
[JDer chrıtt esteht a1SO in eiıner theologischen und rel1g1ionspädagogischen TOTIN-
Jjerung der rage, der zweıte In eiıner Kontextanalyse ınbezug verschıedener
Wissenschaftszweige (Religionspsychologie, sozlalwissenschaftlıche EmpirIie, ern-
psychologıe). Hıeraus ergeben sıch dann konkrete religionspädagogısche Handlungs-
maxımen.

Vorbilder Orilentierungen gelıngenden ensch- und T1StSE1NS
theologische und religionspädagogische Profiliıerung der Fragestellung

In einem ersten methodischen chriıtt geht CS eine theologısche Qualifizierung VON

Bıldung und Erzıehung. Was macht heute, ıIn ZUu auftf das besprochene ema, das
Heıl der Menschen aus’”? Was interessiert ema „Vorbilder“? elche Fassetten
der ematı erwelsen siıch als heils-notwendig? Dazu Z7Wel Beobachtungen:

Innerkirchlich flammt anlässlıch eweıls aktueller Heılıg- und Selıgsprechungspro-
immer wıeder dıie rage nach der repräsentatiıven Auswahl auf: Wenn Heılıge

„hervorragende Kepräasentanten der ırche  . sind, denen INan „allı besten blesen
14 WENN INan „Heiılıge als kırchensoziologischekann, Was Kırche 1st

Real-Symbole “ 15 versteht, In welchen Persönlichkeıuten fühlen sıch dann nıcht-klerıika-

HBaykG Z 592° 1, IhK (1963), 164f; Franz XYaver Arnold (Hg.), andbuc der astoral-
theologıe E reiburg 1970, AD

Josef Brechtken, Ist der schulısche Religionsunterricht och retten?, in Katechetische Blätter
113 (1988), 776-784 Joseph Kardıinal Ratzınger, Die Krise der Katechese und iıhre UÜberwindung.
Rede in Frankreıiıch, Einsi:edeln 1983
13 1e die Diskussion Rudolf Englerts Artıkel „Der Relıgionsunterricht ach der Emigration
des lauben-Lernens Tradıtion, Konfession und Institution in einem lebensweltlich orljentlerten Re-
ligionsunterricht” (in Katechetische Blätter 123 4-12 191088 als Spıtze eines ısbergs nachge-
zeichnet in den folgenden Heften der Katechetischen Blätter 123 1998] 86-400)
14 Katholıiıscher Erwachsenenkatechismus (Anm 6), AA

Josef SudbracKk, Heilıge in Jesus T1Stus Zeugen VONN (jottes eiliıgem elst, In Hans Lim-
burg Heinrıich Rennings He.) Beglaubigtes Zeugn1s elıg- und Heiligsprechungen In der Kır-
CNe.; ürzburg 1989, 29-69 (Zzu den „Heılıgen als kirchensoziologische Real-Symbole”,* S1e-
he uch AUS Nientiedt, Neue Heılıge immer zahlreicher und umstrıttener, ıIn Herderkorrespon-
enz 45 (1991) SSS /Zur Gefahr einer Engführung VOINN Heiligkeıit auf Askese siıehe den ate-
chısmus der Katholiıschen Kırche, München 993 (Nr Im Stichwortverzeıichnıis ist
„Heilıigkeit, Heılıg:  me unter anderem aufgeführt (5.787) „Weg ZUT Heiligkeit Auft uch (Hervorhe-
bung VO  —; üb Askese“. DiIie Textaussagen selbst sınd apodiktischer gehalten: S g1ibt keıne
Heiligkeit hne Entsagung und geistigen Kampf Der geistliıche Fortschrı verlangt Askese und Ab-



Hans en

le Christen repräsentiert? Wo g1bt N ein inmıtten und se1nes Ehelebens heilıg-
gesprochenes Ehepaar? © nton Bucher räg kritisch „Wo sınd dıe christliıchen
Vorbilder erfüllter Sexualıtät?” 17 Und INan INUSS weılterfragen: elche Heılıge eignen
sıch a1s Vorbilder 1mM en und Glauben für heutige Kınder und Jugendliche?
Das nlıegen hınter diıesen Fragen lautet Wiıe gelıngen TOZESSE der Identifikatiıon
zwıischen vorbildhaften (Gestalten und Menschen des A1: Jahrhunderts? Die Präzisie-

TUNg der rag hın auf „Identifikations-Prozesse” bedeutet auch eıneAu:
eres. theolog1sc bedeutsamer (ekklesiologıischer, soteriologischer, kirchengeschicht-
ıchter Fragen W1e dıe der Heiligenverehrung, des Bıttgebets oder des Brauchtums.
Diese Verschiebung des Erkenntnisinteresse konstatıiert übriıgens auch das Lexikon
für Theologıe und Kırche sSo
Der NEUC OCUS OMmM ! nıcht VON ungefähr, An entspringt vielmehr den Sıgnaturen

eıt Eın sozialwissenschaftlıcher Allgemeıinplatz lautet, dass dıe sogenannte
Postmoderne eprägt ist VON Individualısmus, Pluralısmus und einem Wa ZUr

Wahl“ zwıischen verschiedenen Lebensentwürfen: ES geht also nıchts weniger als

Fragen der Lebensorientierung und -gestaltung. diesem wichtigen Zielhorizont
schulıschen Lernens überhaupt 1Sst das ema „Heiligengestalten” ve
Wiıe können herausragende (Gjestalten „schöpferischen Vorbildern für das treben
nach Heiligkeit  “ 19 für dıie uCcC nach imnnerfem Reichtum“ VON Schülerinnen und
CANUuIler‘ werden? Welches Orientierungswi1ssen biıeten vorbildhafte ersonen heuti-

SCH Kındern und Jugendlichen und Ww1Ie kann dieses OrientierungswI1ssen 1Im Prozess
des Lehren und Lernens produktiv 1INs pIe. gebrac werden?
In ammern se1 angemerkt: Diese Tendenzverschiebung bedeutet TENNC. auch eine
kritische Rückfrage dıe kirchliche Praxıs der Heilıgsprechung: Wenn Heılıge Sym-
bole eiıner „Aktualısıerung des Christentums “ darstellen und adaptierbares Orilentie-

g ZUrungswissen bileten sollen, erscheıint CR bedeutsamer, solche Menschen e1l1
20

sprechen, „dıe auf dıe Fragen und Bedürfnısse uUunseTeI eıt eine Antwort geben
Te11C überste1gt dıes den Zuständigkeitsbereich des Religionspädagogen! 1eser
kommt aber be1 seinen Vorüberlegungen nıcht aran vorbel, einen 1C in die Lehr-

pläne werfen hierzu dıe zweıte Beobachtu
In den bayeriıschen Lehrplänen für den Kath Religionsunterricht en chular-

ten ehören dıe osroßen vorbildhaften Gestalten 1mM Glauben, Heılıge, ZU) ehernen
Grundbestan: Wenn N diıe nach einem vorbildhaften christliıchen en In
der Nachfolge Jesu, eiıner verantwortbaren Gewissensentscheidung, dem Schutz des
Lebens oder dıe Wırkung des Auferstehungsglaubens geht, dominıeren dıe „Großge-
stalten“ christlıchen Glaubens.*  A Be1 Themen W1e “Eiebe, „Partnerschaft” oder „DE-
xualıtät“” ingegen jeglicher konkreter Verwels auf vorbildliıche Personen.  23 Le-

diglich be1l den Themen „Identitätssuche  «24 und „Engagement für dıe Kirche““ kom-
tötungHans Mendl  6  le Christen repräsentiert? Wo gibt es ein inmitten und wegen seines Ehelebens heilig-  gesprochenes Ehepaar?!® Anton Bucher frägt kritisch an: „Wo sind die christlichen  Vorbilder erfüllter Sexualität?“ !’ Und man muss weiterfragen: Welche Heilige eignen  sich als Vorbilder im Leben und Glauben für heutige Kinder und Jugendliche?  Das Anliegen hinter diesen Fragen lautet: Wie gelingen Prozesse der Identifikation  zwischen vorbildhaften Gestalten und Menschen des 21. J ahrhunderts? Die Präzisie-  rung der Frage hin auf „Identifikations-Prozesse “ bedeutet auch eine Ausgrenzung an-  derer theologisch bedeutsamer (ekklesiologischer, soteriologischer, kirchengeschicht-  lichter ...) Fragen wie die der Heiligenverehrung, des Bittgebets oder des Brauchtums.  Diese Verschiebung des Erkenntnisinteresses konstatiert übrigens auch das Lexikon  für Theologie und Kirche sau®  Der neue Focus kommt nicht von ungefähr, er entspringt vielmehr den Signaturen un-  serer Zeit. Ein sozialwissenschaftlicher Allgemeinplatz lautet, dass die sogenannte  Postmoderne geprägt ist von Individualismus, Pluralismus und einem „Zwang zur  Wahl“ zwischen verschiedenen Lebensentwürfen: Es geht also um nichts weniger als  um Fragen der Lebensorientierung und -gestaltung. In diesem wichtigen Zielhorizont  schulischen Lernens überhaupt ist das Thema „Heiligengestalten“ verortet.  Wie können herausragende Gestalten zu „schöpferischen Vorbildern für das Streben  nach Heiligkeit“”, für die Suche nach „innerem Reichtum“ von Schülerinnen und  Schülern werden? Welches Orientierungswissen bieten vorbildhafte Personen heuti-  gen Kindern und Jugendlichen und wie kann dieses Orientierungswissen im Prozess  des Lehren und Lernens produktiv ins Spiel gebracht werden?  In Klammern sei angemerkt: Diese Tendenzverschiebung bedeutet freilich auch eine  kritische Rückfrage an die kirchliche Praxis der Heiligsprechung: Wenn Heilige Sym-  bole einer „Aktualisierung des Christentums“ darstellen und adaptierbares Orientie-  g zu  rungswissen bieten sollen, erscheint es um so bedeutsamer, solche Menschen heili  «20  .  sprechen, „die auf die Fragen und Bedürfnisse unserer Zeit eine Antwort geben  Freilich übersteigt dies den Zuständigkeitsbereich des Religionspädagogen! Dieser  kommt aber bei seinen Vorüberlegungen nicht daran vorbei, einen Blick in die Lehr-  pläne zu werfen - hierzu die zweite Beobachtung.  2. In den bayerischen Lehrplänen für den Kath. Religionsunterricht an allen Schular-  ten?! gehören die großen vorbildhaften Gestalten im Glauben, Heilige, zum ehernen  Grundbestand. Wenn es um die Frage nach einem vorbildhaften christlichen Leben in  der Nachfolge Jesu, einer verantwortbaren Gewissensentscheidung, dem Schutz des  Lebens oder die Wirkung des Auferstehungsglaubens geht, dominieren die „Großge-  stalten“ christlichen Glaubens.?? Bei Themen wie „Liebe“, „Partnerschaft“ oder „Se-  xualität“ hingegen fehlt jeglicher konkreter Verweis auf vorbildliche Personen.” Le-  diglich bei den Themen ,, Identitätssuche“?* und „Engagement für die Kirche“”® kom-  tötung ...“ (2015).  16 Niemand sieht in Eheleuten potentielle Heilige!“, Nientiedt (Anm. 15) 575  17 Anton A. Bucher, Identität und Sexualität, in: Religionsunterricht an höheren Schulen 36 (1996),  346-354, hier 353. Siehe auch die pointierte journalistische Aufbereitung des Themas: Kenneth L.  Woodward, Die Helfer Gottes. Wie die katholische Kirche ihre Heiligen macht, Gütersloh 1990,  422-442.  18 Gabriele Miller, Heilige VI. Religionspädagogisch, LThK 4, 1995, 1276.(2015)
16 „Niemand S1C In FEheleuten potentielle Henige:, Nientiedt (Anm 159 575
IS ANLiOoN Bucher, Identität und Sexualıtät, In Religionsunterricht höheren Schulen (1996),
346-354, 1er 3523 1e' uch dıe pointierte journalıistische Aufbereitung des I1 hemas EeNNE|
DOdwWarı Die Helfer (Gottes Wiıe dıe katholiısche Kırche ihre Heilıgen mMaC (ütersloh 1990,
422-442
18 abriele ıller, Heılıge VI Religionspädagogisch, 1LTIHK 4, 1995, 12
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INEeN Vorbilder dus dem Nahbereıich In den 16 Dass Kınder und Jugendliche sıch
großen vorbıldhaften Gestalten Orlentieren und VOIl innen lernen können, scheint fest-
zustehen; WIE sıch dıeses Lernen vollzıehen kann, also dıe schrittweise und wechselse1-
tige Ausgestaltung der Begegnung zwıschen Vorbild und Lernendem, bleıibt eigenartıg
unbestimmt. Als eleg se1 hlierzu 11UT eiıne Formulierung aus dem bayerischen Real-
schullehrplan zıtlert: „Das Vorbild glaubwürdıger Menschen In der Nachfolge Jesu
genannt werden anderem Elısabeth VON Thürıiıngen, Katharına VON Sıena und
C’harles de FOoucauld| kann innen a  Il den CNuler' der Jahrgangsstufe] helfen, mıt
ıhren Schwierigkeıten und Hoffnungen besser umzugehen und den eigenen auDens-
WC? entdecken.  «26 Schematısc. aufgeschlüsselt sıeht diıes aus

Vorbila Schülerinnen undD — Schüler
FElısabeth VOIT] Ihürıngen
Katharına VOT)] jena

Mlıt Schwierigkeiten und
Hoffnungen besser UMYS-

Charles de OUCAaU @2 hen
Den eigenen auDens-
WEQ entdecken

DIie dre1 zentralen nfragen lauten:
WAas können diese Menschen In der Nachfolge Jesu für dıie Entwicklung eiıner
verantwortungsbewussten Persönlichkeit beitragen  ?27
Orientieren sıch heutige Jugendliche überhaupt olchen „pädagogischen Ol1l0S-
sen  . nochmals Lenz zıtieren?
Wırken dıe aufgeführten „großen Gestalten“ des auDens iıhrer Dıstanz
ZU Lebensalltag der Jugendlichen und dem (jrad der Glaubensintensıität nıcht eher
demotivierend?

Eın Zwischenbefund Im Sinne des undert] ahrıgen (Gadamers 1st mıt diesen nfragen
eın „hermeneutischen Verdacht““® formulıert: Eın Vor-Urteil des Verstehens, wel-
19 Katholischer Erwachsenenkatechismus enaus dem Glauben, reiburg 1995, 194
20) FAC| (Anm 155 Ö

ehrplan Katholısche Religionslehre Grundschule (G5); ehrplan für Katholısche Relıgionslehre
den bayerıschen Hauptschulen HS) ehrplan für Katholische Religionslehre den bayerıschen

Realschulen RS) ehrplan für das bayerische Gymnasıum. Fachlehrplan für katholische Relıgi0ns-
re GY)
D 3 HS IS An SI 103 5 10.1
23 W:
24 S „Meıne Leitfiguren und Leıtbilder” ; „Beıispiele VON T1sten mıiıt
Vorbildwirkung für jJunge Menschen“.
25 N „Gespräc miıt Menschen, dıe 1Im Dienst der Kırche stehen“: hnlıch

A 11  S
26 AUT dem Weg sıch selbst und anderen: das en In dıie eigenen anı nehmen.
D „Menschen in der Nachfolge Jesu und Heıilıge als Impulse für dıe Entwicklung eiıner
verantwortungsbewußten Persönlichkeıit
28 yiehe hierzu Rudolf Engltert, „Schwer Was ist eın relıgıöser Lernprozeß”, In Der
evangelısche krzieher (1997) 135-150, 1eT 1472 Hans-Georg (GGadamer , anrhe11! und Methode,
1übıngen 197/5,
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ches weiıtere wIissenschaftliıche Suchprozesse nach sıch zieht! Der bısherıge Suchpro-
ZCS5 ämlıch dre1 zentralen Fragekomplexen, die mıiıt bedeutsamer relı-
gionspädagogischer Bezugswissenschaften aAaNgCSAaANSCH werden können:
Wıe funktionıert eın Lernen Vorbildern Diese rage kann mıit lernpsycholo-
ıscher Erkenntnisse eklärt werden
aben heutige Kınder und Jugendliche Vorbilder? Und brauchen S1Ce welche‘ Diese
Fragen mussen empIrıISsCh und entwicklungspsychologisch ANSCHANZCH werden
rst nach der Beantwortung dieser omplexe iıchtet sıch dıe Morgendämmerung, und
erst dann Sınd religionspädagogische Folgerun möglıich, WIe denn die Helden des

Jahrtausends gebaut sSe1INn mussen

Vorbilder Im Kınder- und Jugendalter
S} Brauchen Kınder und Jugendliche Vorbilder?
Aufschluss auf diese g1bt ein sk1zzenhaftter 1 In dıe Religionspsychologie.
Kınder In der S  n mythisch-wörtlichen Entwicklungsphase nach ames FOW-
ler l1ıeben nıchts mehr als Erzählungen.“  9 S1e können WIe Fowler ansChHaulıc DEe-
schreıbt, stundenlang und detallıert VoO „  rıeg der Sterne“ und dem Handeln der Hel-
den In diesem Fılm erzählen. S1e Sind faszınıert VON bıblıschen (jestalten und (Ge-
schichten, dıe S1e allerdings me1lst wortwörtlich verstehen. Kınder TrTauchen Mar-
chen behauptete einst Bruno Bettelheim Auf ema übertragen: Kınder Drau-
chen Erzählungen. S1e brauchen Helden, die dafür SOTSCH, dass dıie elt ıIn Ordnung
kommt! eren Erfolg beim Eıinsatz für C und Gerechtigkeit rag ZUau e1-
NCes „inneren Universums”, einer verlässlıchen Welt mıt beständiıgen GESEIZEN. be1
Die nächste Entwicklungsphase Fowlers, dıe synthetisch-konventionelle ÜTE be-
zıeht sıch auf das Jugendalter; Fowler beschreıbt Ss1e 1967 Jugendliche raucht
Spiegel Kr raucht ugen und JC einıger V ertrauter. anderer Menschen, In de-
NCN A das Bıld eiıner entstehenden Persönlichkeit sehen und ein (0)8 ausbıilden kann
für dıe Gefühle, Angste und Bındungen, dıie sich entwıckeln und nach USATrTuC
suchen ‘30 Für dıe Identitätsentwicklung 1st diese Spiegelung und Orientierung
deren enschen, hesonders 1M Freundeskre1s der „DCCTI group emnent bedeut-
Samllı In diesem Entwicklungsschritt vollzıeht sıch der alimanlıche Übergang VOonNn der
Abhängigkeıt VON außeren Autorıitäten hın ZULl Ausbildung des selbständıgen ubjekts.
Damıt hıer eın Mensch ZU Vorbild wird, 1st TE1MNC dıe öglıchkeı ZUT Identifikatı-

nötig.
JD en Kınder und Jugendliche Vorbilder?
WEe] ausgewählte tudıen geben Aufschluss über 1ese rag
Die Untersuchung stammt aus dem Bereıich der Medienforschung. Vom Deut-
schen Jugendinstitut wurde 99’7 der Medienkonsum VOIN 1:3 und 14-Jährigen dıe
Lupe genommen.”” Für uUuNseTEC Fragestellung interessiert, WI1Ie gehen diese ugendli-
29 James Fowler, Stufen des aubens, Gütersloh 1991, S67
30 Ebd., 1671.

Jürgen Barthelmes arıSander, edien ın Famılıe und Peer-gr0up. Vom Nutzen der Me-
1en für 13- und 14Jjährıge, München 199 / (ZU medialen Vorbildern bes 243-259
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chen mıt medialen Helden um? DIiIe klassıschen Vorurteile Jauten Ja: Kınder konsumle-
1EeMN wahllos Fernsehsendungen. S1e hımmeln völlıe unüberlegt irgendwelche ole und
Stars Beıides I1NUSS nach dieser Untersuchung dıfferenzilerter betrachtet werden:

Jugendliche suchen sıch diejenigen medialen Gestalten (z.B aQus Lieblingsserien
heraus, die S1C in ihren Alltagserfahrungen gerade brauchen, dıe Antworten auf hre
Lebensthemen, Sehnsüchte und Begrenztheıten geben Sie wählen Gestalten, dıe eT-
Wäas für dıie anstehenden Entwicklungsaufgaben beisteuern können. eswegen 71e-
hen Jugendliche übrigens auch die Stars dus der Fernseh- und Kıinowelt den musıka-
iıschen und sportlichen Helden VO  ( Die alltagsnäheren und beziehungsgefüllten
Geschichten der Figuren Aaus Fernsehfilmen e1 NCN sıch eher als ırekte Splege-
Jungsfolıen für eigene Gefühle und Tagträume.
DIie In der Mediendebhatte immer wleder INS pI1e gebrachte ese VON der gefährlı-
chen direkten Nachahmung des OIS gerade VON gewaltverherrlichenden (jestal-
ten) muß weıltaus dıfferenzierter betrachtet werden: Die der Befiragten VOI-
neılnt dıe rage, ob Stars Vorbilder für dıe unmıttelbare Nachahmung sejen } Dıie
Stars diıenen den me1lsten Jugendlichen eben als 5Symbole für eigene Entwicklungs-
wünsche ** Jugendliche unterscheiden €e1 sehr wohl zwıischen Bewunderung und
(Teiul-)Identifikation, zwıischen Schauspieler-Rollen und Schauspieler-Leben, ZWI1-
schen Musıker-Leistung und Künstler-Persönlichkeit Und Meiıst handelt CS sıch

zeıtlıch begrenzte Lebens-Begleıter. DIies verbalisıeren die Jugendlichen rück-
1cCKeN! selbst „Ddean Connery, das WarT VOT fünf, sechs Jahren, damals WO ich

3halt James Bond werden, und Jetzt eigentlich weniger.
Jugendliche gehen a1sSO mıiıt medialen Vorbildern weIt SOUVveraner qals ihnen dies
Eerwachsene melst zugestehen! DiIe klassısche moralısıerende Unterscheidung in Lehr-
plänen und Relıgionsbüchern zwıschen „1do und „Vorbildern“ erwelst sıch In ıh-
FGr Ausschließlichkeit als unzutreffend
Die neueste relıg10onspädagog1scC orlentierte Untersuchung diesem ema ist eine
Befragung VON Schuljugendlichen zwıischen 10 und 20 Jahren nach ihren en
Vorbildern Nion Bucher In alzburg und Saskıa Sonntag”® Paderborn fanden
anderem Folgendes heraus:

3° Ebd., 247 Interessanterweise kommen die Autoren In ezug auf die der Eltern auf eıne SC-
genläufige Deutung den Ergebnissen VOINl Bucher und ontag (sıehe Anm 36), Was ber uch
der reziıplerten Ilteren I .ıteratur und der Fragestellung lıegen onnte („meine Lieblingsstars“); in
der eigenen Untersuchung wurde anı vorgegebener Angebote die Entscheidung für ars erfragt
(sıehe 2441)
373 Barthelmes Sander (Anm 50 A
44 1e ebd..; DA tars dıenen für J agträume erfüllter der unerfüllter jJebe: und Tagträume
mussen miıtunter ange durchgeträum werden, bis INan davon hat, bzw Nan in der Wiırk-
ichke1 ıne andere befriedigende Lösung finde':
45 Ebd 754
316 ANLION Bucher Saskıa Ontag, Vorbilder Peinliche Überbautypen der ach WIeE VOT NOL-
wendıg”? Bericht ber Z7WEeI aktuelle empirische Untersuchungen, In Relıgionspädagogische eiträge

(1997) 61-81, 1er /Zu ahnliıchen Ergebnissen kam uch ner in selner umfangreıichen Un-
tersuchung VON 1988 ner, Vorbilder und ihre Bedeutung für dıe relıg1öse Erziehung 1n der Sekun-
arstufe, St Ottilıen 1988, 190f (Bedeutung der Eltern), 194f Abnahme der edeutung VON Vorbil-
ern mıt zunehmendem Alter)
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Jugendliche aben Vorbilder Was überrascht: Die „großen“ massenmedialen und
relıg1öse Vorbilder (Stars, Polıtiker, eilıge S1nd weni1ger gefragt dıie (rafik VCI-

deutlıcht dies. Es überwiegen dıe Vorbilder dUus dem Nahbereich, kitern und Ver-
wandte IDIies entspricht der angedeuteten entwicklungspsychologischen FErkennt-
N1IS Um sıch Vorbildern splegeln, 1st eine gewIlsse lebensweltliche Überein-
stımmung nötig. Diese ist 1mM Nahbereich eher gegeben als 1mM Fernbereich.?‘ FAl e1-
HC  = iıchen rgebnıs kam übrıgens das Hamburger Forsa-Institut In einer Ende
des Jahres 999 durchgeführten Umfrage 1im Auftrag des Frauenmagazıns „marıe
claıre“, WIE in der T agespresse nachzulesen Wal „FÜür dıe meılsten Frauen
bleıibt dıe Mutltter Vorbild.“ „Keıne Tau beeindruc S1e als Vorbild mehr 35

Eın Problem olcher quantitativen miragen esteht TENNNC darın, Was für dıe Be-
iragten dıe Aussage „1st für mich eın Vorbild“ inhaltlıch edeute Bewunderung,
Orientierung, Verpflichtung, Ansporn10  Hans Mendl  — Jugendliche haben Vorbilder. Was überrascht: Die „großen“ massenmedialen und  religiöse Vorbilder (Stars, Politiker, Heilige) sind weniger gefragt - die Grafik ver-  deutlicht dies. Es überwiegen die Vorbilder aus dem Nahbereich, Eltern und Ver-  wandte. Dies entspricht der angedeuteten entwicklungspsychologischen Erkennt-  nis: Um sich an Vorbildern zu spiegeln, ist eine gewisse lebensweltliche Überein-  stimmung nötig. Diese ist im Nahbereich eher gegeben als im Fernbereich.”” Zu ei-  nem ähnlichen Ergebnis kam übrigens das Hamburger Forsa-Institut in einer Ende  des Jahres 1999 durchgeführten Umfrage im Auftrag des Frauenmagazins „marie  claire“, wie in der Tagespresse nachzulesen war: „Für die meisten Frauen E27/3]  bleibt die Mutter Vorbild.“  „Keine Frau beeindruckt sie als Vorbild mehr.  «38  Ein Problem solcher quantitativen Umfragen besteht freilich darin, was für die Be-  fragten die Aussage „ist für mich ein Vorbild“ inhaltlich bedeutet: Bewunderung,  Orientierung, Verpflichtung, Ansporn ...  Abb. 3: Durchschnittliche Item-Mittelwerte der Vorbilder-Skalen  Familie  3,2  Intellektuelle  E ON  Religiöse  E  21  E MT  Sportler  Stars  AT  Politiker  E A  15  2,5  aus: Bucher/Montag, 69.  Eine weitere Beobachtung aus der Untersuchung von Bucher und Montag:39 Mit zu-  nehmendem Alter schwindet die Bedeutung von Vorbildern. Zwanzigjährige be-  zeichnen den Skispringer Goldberger, den Bürgermeister, den Pfarrer in weitaus  geringerem Maße als Vorbilder als 10-Jährige: Die Vorbilder verdunsten im Laufe  der Lebensgeschichte. Auch dies steht im Einklang mit der Entwicklungspsycholo-  gie: Mit der Ausbildung der Ich-Identität tritt dann auch die Orientierung an Vorbil-  dern in den Hintergrund.  37 Nebenbei bemerkt spiegelt der hohe Stellenwert der Eltern als Vorbilder auch die inzwischen ge-  wandelte, eher stärker konstruktiv denn konfrontativ geprägte Eltern-Kind-Beziehung in unserer Ge-  sellschaft wider.  38 Passauer Neue Presse, 21.2.2000, 5. Die Studie wurde im Auftrag der Zeitschrift „marie claire“  erstellt (Madonna oder Mama? Auf der Suche nach weiblichen Vorbildern, in: marie claire März  2000, 84-92): Auf die Mutter (66 %) folgen Mutter Teresa (55%), die eigene Großmutter (43 %) und  Steffi Graf (36%).  39 Bucher u. Montag (Anm. 36), 70.Abb Durchschnittliche item-Mittelwerte der Vorbilder-Skalen
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aUus Bucher/Montag,
ıne weıtere Beobachtung aus der Untersuchung VON Bucher und Montag:39 Miıt
nehmendem er schwındet dıe edeutung Von Vorbildern Zwanzıgjährige De-
zeichnen den Skispringer Goldberger, den Bürgermeıster, den Pfarrer ın weltaus
geringerem aße als Vorbilder als 10-Jährige: DIie Vorbilder verdunsten 1Im autTtfe
der Lebensgeschichte. uch dies ste 1mM Eınklang mıit der Entwicklungspsycholo-
gie Mıiıt der Ausbildung der Ich-Identität trıtt dann auch dıe Orlentierung Vorbil-
dern in den Hintergrund.

A eDbenDel bemerkt splegelt der hohe Stellenwert der Eltern als Vorbilder uch dıe inzwıischen DC-
wandelte, her stärker konstru.  1V denn konfrontatiıv gepräagte Eltern-Kınd-Beziehung In UNsSCICI (ije-
sellschaft wıder.
3 Passauer Neue Presse, 21 Dıie Studıe wurde 1mM Auftrag der Zeıitschrift „marıle claiıre“
erste (Madonna der Mama? Auf der uC ach weıblichen Vorbildern, in marıe claıre März
2000,S Auf die utter (606%) folgen utter Jeresa [3 %); dıe eıgene Großmutter (43 %) und
Steffi Taf (36%)
30 Bucher Ontag (Anm 36),



Heldendämmerung
Wır können AUuUsSs den Studien zwelerle1l folgern

ES alt sıch eiıne innere Dynamık erkennen, dıe VOoNn der Faszınatıon „medialer Hel-
den  . über dıe Bedeutung VOIN Vorbildern dus$s dem Nahbereich bIs hınZ schwın-
denden Einftfluss vorbıildhafter Gestalten hrt
Und zwelıtens: Lebensgeschichtlich betrachtet WIrd das ema „Vorbild” VO Kın-
des- ZUuU Jugendalter hın zunehmend dem Aspekt der Identitätsbildung be-
deutsam

Dıieser Entwiıcklungsprozess soll 11UI mıt lernpsychologischen Erkenntnissen weıter
erleuchtet werden

Zur Funktionswelse VON Vorbildern (Lernpsychologıe)
Be1l der uCcC nach den Funktionsweılisen VOoNn Vorbildern 1M Prozess des Lernens Ist
11an auf humanwıissenschaftlıche Erkenntnisse, spezie das breıte pektrum der DSY-
chologıschen Lerntheorien angewiesen.“  Ü Dre1 aufeinanderfolgende lernpsychologı-
sche Theorien geben In eıner plausıblen inneren Aufeınanderfolge und In stimmıiıger
Zuordnung den genannten empirıIschen und entwicklungspsychologischen a_
ten uskun auf dıe rage „Wıe wirkt eın orbild?“

Lernen als Handeln un Problemlösen

reflex1ives ubjekt entscheıdet theoretisch-reflexive Auseinandersetzung: überlegen, ob und WIeESO Im
planvo!! andeln! und Handeln des Modells exemplarısche omente aufscheinen, dıe ZUuTr

selbstverantwortlich ber Entwicklung der eigenen Handlungskonzepte beitragen können
Alternatıven und weist seinen (formale Transfers)
Entscheidungen Sınn

handlungsorientierte rojekte eINSC|  1e. analytıscher Beobachtung
und reflektierter Auseimandersetzun miıt „loca heroes“”

Sozlal-kognitive Theorie des Modell-Lernens

das en eınes orbılds auf Hoffnungen, Ziele, Konfliıktladungen undAufmerksamkeıtsprozess
Entscheidungsalternativen hın untersuchen

Gedächtnisprozess
„Siıch verhalten wıe  Sı mpulse für das SC  ler-Leben ermitteln; analogeReproduktions-, Entscheidungssituationen Im l eben der Schülerinnen und chüler

Verstärkungs- und ermuitteln und sıch damıiıt auseinandersetzen (inhaltlıche Transfers)
Motivations FOZCSS

Verhaltenstheoretische Auffassung WE
instrumentelles ernen das Vorbild bewundern und

Lernen urc Nachahmung als (janzes
(Imıtationslernen) oder In Teılaspekten se1ines Lebens (unreflektie: achahme!
Verstärkungslernen

A() 1€e'! hlerzu: 'alter Edelmann, Lernpsychologie, 3 vollständıg überarbeitete Auflage, Weın-
eım 1996
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AT Verhaltenstheorte: Bewunderung und Nachahmung
Zunächst ZUT verhaltenstheoretischen Auffassung eines Lernens odellen B
nannt auch Imitationslernen, Beobachtungslernen, Vorbild- oOder Modell-Lernen 1m
ENZCICH Sınn urc Bewunderung und Nachahmung eines OTDI1lds können nıcht 1U

einzelne Reaktıonen, sondern SaNZC Verhaltensmuster angee1ignet werden. Miıt
dieser Theorıe können Lernphänomene WI1e kindlıche Rollenspiele (Vater-Mut-
ter-Kınd, Gottesdienst), dıe Nachahmung VONN Fernsehhelden und -SZCNCH, aber auch
dıe Bewunderung und Nachahmung einer Großgestalt des auDens auf der „inneren
Bhl'l“ der Phantasıe rklärt werden.
Verhaltenstheoretisch ist diese Art des Lernens insofern, als CS sıch gestufte FOor-
INEeN des instrumentellen Lernens andelt Entweder wırd dıe Nachahmungsreaktion
selbst verstärkt (zZ.B Uure: das Lob der Eltern und EFEr dıe Anerkennu innerhalb
der Peer-group) oder dıe Bestätigung erfolgt iın der Oorm der stellvertretenden Verstar-
kung Iiese trıtt beispielsweise dann CI WE das Vorbild seines Verhaltens
elohnt iırd und das (jute Ende sıegt. Auf dieser ene ist auch dıie Bewunderung
medialer ars anzusiedeln: S1e aben „ersatzweılse” für eınen selbst Erfolg, ohne dass
11la selbst Erfolgs- und Vergleichsdruck gerät.41
1eses ernen MT und Leıtbildern urc Nachahmung wurde dem
torıtätsskeptischen Blıckwinke der 60er TE kritisiert und als „Kadavergehorsam”
abgelehnt, sofern C8S nıcht als erster chriıtt In eıner Entwicklungsdynamık VOIN der blo-
Ben Nachahmung über dıe bewusste Identifikatıon bIs hın ZU selbstverantwortlichen
Handeln esehen wurde S estand 1M erdacCc eiıner unreflektierten Verhaltensüber-
nahme * Solche Vorbilder galten als diskreditiert.”” Der Vorwurf lautet ES
„eıne krıtische gedanklıche Kontrolle über das nachgeahmte Verhaltenu44.
Zur Ehrenrettu dieser ene des ] _ ernens Vorbildern dreierle1:

Nachahmungslernen Ist. WEeNnNn WIT dene über ema hinausrıichten, AauU-
efs alltagsrelevant: Sowohl einfachere Verhaltensweisen VO Schu  inden Hıs
ZU Fingernägel-Lackieren als auch komplexere WIE dıe sachgerechte Bedienung
Von Messer und abel, das Erlernen eines Musıkınstruments oder die würdıge Fel-
CI eINeEes Hochamtes erfolgen nach dem Muster der Instruktion, der dırekten Nach-
ahmung und dem Einüben VOTD1I  A erfahrenen Verhaltens

1€. Barthelmes Sander (Änm. 31):; 244
42 1€. uch dementsprechen behutsame Andeutungen in den Lehrplänen, z.B ehrplan für baye-
rische Gymnasıen. Fachlehrplan für Katholısche Religionslehre, „ Vorbilder NIC: imıtiıeren,
sondern sich VonNn ıhnen auf den eigenen Weg rufen lassen”; och konkreter der Lehrplan für Katholi-
sche Relıigionslehre den bayerischen Hauptschulen, F (Wer bın ich) „ Was mich voranbringt
der Wäas mich zurückwirft (z.B Freunde, Vorbilder, Enttäuschungen“). 1€'! ausführlıch („Jünter
Stachel Dietmar 1e Ethisch handeln lernen. /u Konzeption und nha ethischer Erziehung,
Zürich 1978, z.B 105
43 Vgl Ludwig Kerstiens, odell der or  1 ıIn Lebendige Katechese (1986) 77-83, 1er
44 Stachel 1€e: (Anm 42) Y / 1e auch das ach WwWI1ıe VOT aufschlußreiche Heft der Kateche-
ıschen Blätter 102 (1977) 609-688 Auf dieser lerntheoretischen ene argumentieren übrıgens
uch konservatıve Medienpädagogen, die das Lernen modernen edien überwıegend auf diese
ene eingeschränkt bewerten: Anlässlıch der Jüngsten (Gjewalttaten Schulen Ww1e In Bad Reichen-
hall, etten der Brannenburg wiıird immer wieder dıe Bedeutung eiıner unreflektierten Nachahmung
gewaltverherrlichender Fernseh-, 1de0o- und Computerhelden thematisıiert.
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e1ım au eiınes „inneren Universums“, eiıner verlässlıchen Welt mıiıt beständit-
SCH esetzen, ist eın olches phantasıegefülltes Aufblicken auf Helden als „Garan-
ten der ew1gen Ordnun  06 wichtig, WIE CS dıe Entwicklungspsychologie nahelegt:
1ger afür, dass das (ute siegt und dıie Osen bestraft werden. ngel
und Heılıge gelten als „Polızısten ottes“, dıe die Welt 1Ins Lot bringen Dies ent-

spricht, WIEe oben S angedeutet wurde, auch dem kindlıchen Bedürtfniıs nach Er-
zählungen und Mythen.
Eithisches rnen darf nıcht auf kognitive Leistungen reduzlert werden. Wenn eth1-
cche Erziehung aber erfahrungsorientiert und beziehungsbezogen angelegt Ist,
ommen immer auch verhaltenstheoretisch „einfache“ Motivierungsmuster 1nNs
pIeE Man bewundert eine zupackende und anerkannte Sozialarbeiterin das ware
eıne stellvertretende Verstärkung), INan freut sıch, WEeNn dıe Eine-Welt-Aktıon DC-
Ing und VOoNn der Lehrerin gelobt wırd das ware dıe emotıonale Bestätigung In der
Gruppe), INan genießt das Prestige als „ehrenamtlıcher

47 odell-Lernen Aufmerksamkeıltsprozess Gedächtnisprozess
Reproduktionsprozess

anduras sozlal-kognitive Theorie des Modell-Lernens ingegen gılt als Vorläufer VoNn

Handlungstheorien: Im Gegensatz ZUuT erstgenannien, behavıouristisch gepräagten Auf-
fassung eiıner reinen Nachahmung geht CS NUunN dıe Reflexion der als vorbıildhaft und
nachahmenswert dargestellten Verhaltensweisen.“® In idealtypıscher Weise verläuft
diıes In gestufter Oorm VO Aufmerksamkeıtsprozess über den Gedächtnisprozess DIs
hın AL Reproduktionsprozess. FEın eispie dQus dem Religionsunterricht: Nach den
einführenden Informatiıonen über das Verhalten VON Chriısten In der römischen Gesell-
schaft (Aufmerksamkeıtsprozess) werden dıe Sıtuation und die damıt verbundenen
Wert- und Konflıktladungen untersucht (Gedächtnisprozess): Konkret Aufgrund ih-
ICI elıgıon und entsprechender Wertprämıissen Wal 6S Christen verboten, Gewalt
und alser verherrliıchenden Spielen der römischen teilzunehmen. In einem
nachsten chritt wırd diese Grundkonstellation auf die Lebenswelt der Schülerinnen
und chüler hın übertragen (Reproduktions-, Verstär  NgS- und Motivationspro-
zess):“' annlıche Konflıktladungen ergeben sıch beispielsweilse, WEeNNn Ianl martıialı-
sche Rıten und Sprüche bel Sportveranstaltungen und entsprechende 1lme und Com-
puterspiele betrachtet. Eın + Eemen MOo!ı würde bedeuten, als Lerneinsicht den
Verzicht aufgewaltverherrlichendes Verhalten in ezug auf dıie genannien Lebenswel-
45 Diese otıve sınd ann jedoch wiıederum mıit „gehobeneren” Formen des reflektierenden l er-
CMNSs verbinden.
46 1€' uch die davon abweichenden kurzen Ausführungen ernnarı Groms (Religionspsycholo-
g1e, München und Göttingen 1992, S (Grom deutet Banduras Konzept eines „Lernens MO-
dell“ für den ethisch-relıgıösen Bereich verhaltenstheoretisch („Nachahmung ” , „stellvertretende
Verstärkung“): Der Fortschritt VO  - Banduras odell gegenüber dieser ersten Lernebene eıner „Te1-
nen  e Nachahmung besteht jedoch in einer Zunahme einer reflektierenden Dıstanz In Tetien le-
bensgeschichtlichen Entscheidungen wiırd INan beıdes N1IC| voneınander trennen können: Dıie ähıg-
keıt ZUT kognitiven kritischen Dıstanz und zugleich dıe Gültigkeit eines Lernens Uurc. Fremdverstär-
kung und soz1laler Bestätigung (Prestige, soz1lale Unterstützung und Bestätigung, emotionale Verbin-
dung mıt einer Gruppe) sıehe hierzu Grom 30-4 /
47 Zur Lerntheor1ie eimann (Anm 40), 7806f. Zum Bernhard Sylvia Gruber, Das Zu-
sammenleben VO'  — Römern und T1sten Minderheıten haben’s schwer. Lernzirkel für den Ge-
schichts- und Religionsunterricht der Klassen 5- 7, Donauwörth 1997
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ten oder die Benutzung dieser Medien ordern Was allerdings auch „dem MO-
dell-Lernen 1mM Vergleich ZU planvollen Handelne ist dıe Flexibilıtät des Hand-
Jungskonzepts, eın gewIlsser Handlungsspielraum. UurCc| Lernen Modell erworbe-

Verhaltensweisen können SOZUSALCH eze1igt werden oder auch nıcht ezeigt WEeEI -

den Dies ist der TUN! WIT 1Im Zusammenhan mıt Modell-Lerne VOIN Ver-
halten sprechen und nıcht VOoNn andlung. 45 Es andelt sıch also eiınerse1ts einen 11-
NeCaTrCcIl Prozess VO Vorbild ZU chüler hın und andererse1its eınen situatıv und
thematısch gebundenen Vorgang
TOLZ dieser Eiınwände und Grenzziıehungen ist diese in lerntheoretischer Hınsıcht
+nuttere” ene eiInes 1 ernens Vorbildern wohl 1mM Sschulıschen kontext dıe gan-
gigste und WEeNnNn S1e tatsachlıc 1n der dargestellten differenzierten e1Ise vollzogen
wırd eıne auch akzeptable orm und dient ZUiT Erläuteru für dıe oben genannten
Lehrplanbeschreibungen: elche Hoffnungen, jele: Entscheidungssituationen las-
SCI] sıch 1imenvorbildhafter Gestalten ermitteln, ergeben sıch ınna  IC aral-
elen eıgenen Lebensthemen und mpulse für eren Bewältigung?

Lernen als Handeln und Problemlösen Diskursethik Projektlernen
Eıgentlich verabschiedet ILal sıch hler VON der Vorstellung eiInes Lernens Modell
und VO Vorbild überhaupt. Handlungstheorien gehen VO Modell des selbstreflex1-
VvVen ubjekts dus Dieses andelt planvoll, entsche1idet selhbstverantwortlich über er-
natıven und welst seıinen Entscheidungen Sinn Also Vorbilder ade‘
schie‘ nehmen L1USS INan auf dieser ene In didaktiıscher Hınsıcht VON eıner rein
beschreibenden Darstellung vorbildlıcher Bıographien und VO Ziel eiıner direkten
Verhaltensübernahme Das ware eben „Nnur  c. ein Lernen Modell
Das Hauptargument, W1ESO INan gerade be1 der Ausbildung eines autonomen ubjekts
NIC. aut Vorbilder verzichten kann, ist zuallererst en philosophisches: „Wır können
uNs, philosophısch gesprochen, nıcht total N uns selbst erzeugen.  «49 (Gjerade das
postmoderne Subjekt braucht, dem 95  wang ZULr Wahl ausgesetzt“ (Peiler Berger), fur
dıe Ausbildung eINes individuellen Lebenskonzepts Orılentierungen, Bindungen, Hal-
egriffe, Traditionen hler übrıgens dıie bekannte Definition VON „rel1210” 1m
Sinne VOoNn „ZUMm en anleıtenden, beheimatenden Rückbindungen
DIieT ist Te1 WI1IE auf dieser lerntheoretischen ene Vorbilder INs pIe kom-
IMNeN können und dürfen WEe] Alternatıven ich für angbar:
Das Modell der Diskurspädagogıik: Der Leıtimpuls lautet nıcht mehr WIe beım MO-
dell-Lernen „Sıch verhalten WI1e  . sondern kann formulıert werden „überlegen, ob
und WIESO 1M Handeln des Modells exemplarısche omente aufscheıinen, dıe ST Ent-
wicklung der eigenen Handlungskonzepte beitragen können  .. Der usgangs-
punkt Hıer interessiert nıcht der TE Heılıge, das Endprodukt eines „Heıilıgungspro-
zesses“ produktıv SInd menschlıch nachvollziehbare Entscheidungssituationen, DTO-
blem- und wertbehaftete Sıtuationen 1mM Leben der Vorbilder In diese ollten dıe Schü-
48 Edelmann (Anm 4U0), 2881
49 Hans-Joachım Petsch, Leıitbilder und hopp, In Lutherische Monatshefte (1993), Heft 9,
2-4, 1e7r Z Petsch ıtıert Beck „Wievıel uflösung verträgt der Mensch‘?“ Beck, Die TI1N-
dung des Polıtischen, Ta  Un
5() Ebd
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eriınnen und chüler mıt ihren eigenen Werten und Lebensvorstellungen involviert
werden. Ziel ware 6S, dass s1e In der Auseinandersetzung mıt Tremden Werten und
ter ınbezug verschiedener plausıbler Argumentationsmuster eigenständıge egrün-
dete Entscheidungen reffen und diese können und werden, VO Lehrer Adus esehen,
durchaus auch auf der ene nlıederer moralıscher Argumentationsstufen jegen! Kon-
kret könnte dıes edeuten Die intensiıve Beschäftigung mıt dem Dılemma des T ATZ
VON Assısı (Karrıere 1mM Wirtschaftsunternehmen oder sSeInN en (Gott und den rImen
widmen) veranlasst wohl keinen chüler Zu  z analogen spontanen Armutsgelübde das
ware eın direktes rnen Modell). Seine Haltung eiıner bedingungslosen adıkalı-
tat hrt aber vielleicht bel einıgen CNAulern ZUT herausfordernden Erkenntnis: auch
ich INUSS die auf mich zukommenden ufgaben entschlossen übernehmen. Andere
werden begründet erläutern, WIEeSO S1e sıch für eın bürgerliches en entschıeden hät-
ten oder selber leben ” Im Dıskursraum Schulklasse werden hler Schülerinnen und
chüler In ihren Je eigenen Argumentationsstrategien gegenseıitigen Vorbildern und
Spiegelungsfolıen. Der Zielpunkt olchen Vorgehens: Mehrere Studıen belegen, dass
e1in konsequentes diskurspädagogisches Programm und der regelmäßıige Eıinsatz VoNn

dıdaktısch aufbereıteten ilemma-Geschichten eiıner Förderung der ethıschen AT
gumentationsfähigkeit beiıtragen und einer s1gnıfıkanten Stufenerhöhung führen.°“
Der Hauptkritikpunkt der Diskurspädagog1 lautet Auch bei „guten“ argumentatı-
VE Dıskursen andelt CS sıch reine Wiıllensäußerungen, dıe noch keinen Auf-
Cchluss über reales moralıschen Handeln geben
Deshalb lautet dıe weıterführende Alternative: Projektlernen, thısch andeln lernen
Über entscheidungstheoretische Ansätze hınaus reichen rojekte, in enen planvolles
ethisches Handeln tatsachlıc. eingeübt WITrd: Ich denke dıie Planung, Durchführung
und Reflexion VON (Sozlal-)Projekten. Hıer hat dann auch die reflektierte Orientierung

odellen, den professionellen Helfern‚53 ihren natürlıchen alz
Dıiese ene des Projektlernens erscheıint eshalb bedeutsam, we1l hlermıiıt der d1Ss-
kurspädagogische Rahmen gesprengt WIrd: Erlebnisbetonte und motivatiıonale spek-

eıner Auseinandersetzung mıiıt odellen gewinnen Bedeutung. Diese Alternatiıve
versteht sıch als integratives Modell In lerntheoretischer Hınsıcht werden die VCI-

schıedenen Ebenen eiInNes Lernens VON Aspekten der Nach- und Miıtgestaltung, der
Orıientierung und der Reflexion In sıch vereinigt. In anthropologischer Hınsıcht wird
das Subjekt be]l erur In seiner Entscheidungsfähigkeit und -möglıch-
keıt nıcht als „Nackte Monade betrachtet, ondern In seiner gesellschaftlıchen erant-
wortlichkeıit entworten.
elche Folgerungen ergeben sıch aufgrund dieser multiperspektivisch angelegten
theologischen, lernpsychologischen, entwicklungspsychologischen und empirischen
Kontextanalysen für dıe rel1ig10nspädagog1sScC verantwortbare Ausgestaltung eines
Lernens Vorbildern

16 hilierzu Kerstiens (Anm.43)
552 Sıehe zusammenfassend: FLz Öser, Moralpsychologische Perspektiven, in Gottfried dam
Friedrich Schweitzer H8 Ethisch erziehen In der Schule, Göttingen 1996, 1er SIr
53 Hans en Projekt „Kırche auf der DUr  &. in Kontakt Informatiıonen ZUIHN elıgıonsun-
erITIC| 1m 15 ugsburg, 1/97, DA
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Religionspädagogische Folgerungen für eın „Lernen Vorbildern“
z Folgerung Entwicklungsangemessene individuelle Vorbilder wahrnehmen
Auch JÜür das Lernen Vorbildern gl das „Prinzıp der Gradualıtät (vel aDS JTO=
hannes Paul In Familiarıs CONSOTFTILO, I968J, 534) Die (moralpsychologischen)
Entwicklungszustände der lernenden ubjekte und hre lehbensweltlichen Themen stel-
len den nichthintergehbaren Ausgangspunkt JÜür ethısches Lernen Vorbildern Im
Kontext vVon Schülerwelten dar
ES 1st verständlıich, W1IEeSO Zweijährige dıe Teletubbies, Sechsjährige die kleine Hexe
Bıbyl Blocksberg, 1pp1 Langstrump oder Superman bewundern, eın schmalbrüstiger
13-Jähriger gerade Kevın Costner als Vorbild wählt oder eiıne 16-Jährige sıch für ulla
Roberts begeistert. ”“ Wiıe eze1gt werden konnte, ang dıe Entscheidung für De-
stimmte Vorbilder auch mıt entwicklungsbezogenen Lebensthemen, mıt eigenen Wüuün-
schen und Sehnsüchten, zusammen.  99 In moralpsychologischer Hınsıcht „passen” In
der egel für Kınder Identifikationsfiguren, die gul sınd und gleichzeıtig Erifolgen
Das rgument lautet nach dem klassıschen Stufenschema VON awrence Kohlberg”®
(Stufe Z „Gut sein bringt etwas!“ Dies entspricht dem Modell der stellvertretenden
Verstärkung; das Vorbild rfährt eıne Belohnung für seın Verhalten und das
INAdaR beım einen In der Überreichung eINESs Preises  D7 und beım anderen dıe uiInahme
1INs Guimness-Buch der Rekorde oder In den Heiligen-Kalender der katholischen Kırche
estehen ES 1st legıtim, ennn Jugendliche eın Sozlalprojekt utilıtarıstischen (Je-
siıchtspunkten bewerten „das hat CS MIr gebracht”. 5

In rel1g10NS- und moralpädagogischer Hınsıcht richtet sıch das Interesse e1 Natur-
iıch In erster Linie auf entwiıcklungsbezogene Vorbilder, dıe In Themenftelder mıt rel1-
gionspädagogischer edeutung verwoben S1INd (wobeı schon diese Formulıerung recht
weilt träagt, e1l für den Relıgionspädagogen das SanzC en bedeutsam Ist)
Eınige Junge derren mıt einer klassıschen Musikausbildung Leipziger OoOmaner-
chor, eher ekannt dem amen „dıe Prinzen. besingen diesen Zusammenhang
In ihrem Lied „Meın Dester Fkreund”“” SO

Mein hester Freund, das 1St nıcht irgendwer,
meın hester Freund LST ıImmer auf der Hut
Meın hester Freund, das LST nıcht Irgendwer,
men hester Freund 1St ODIN 00d.

54 1e hiıerzu Bucher Ontag (Anm 36),
55 Ausführlicher ZUum Zusammenhang zwıischen Medienvorlıeben und Alltagserfahrungen, Ent-
wicklungsaufgaben und Lebensthemen Jugendlicher siehe: Barthelmes Sander (Anm 31)
56 Lawrence ohlberg, Die Psychologıe der Moralentwicklung. Hg olfgang Althof Miıt-
arbeıt VON Gıl Noam TILZ Öser, Frankfurt 1995
5 / 1€. Artıkel auf der Bayern-Seite der Augsburger Allgemeinen 23 6 1997 „Im en ul-
aus ist Jetz! der Jugendtre Hause. Eigeninitiative wırd mıt dem ‘ Simpert-Preis’ belohnt .

58 Lothar Kuld, Miıtleid lernen. Der Modellversuch „Compassıon": kEın Prax1s- und Unterrichtspro-
jekt sozlalverpflichteten Lernens, In Zeitschrift für die PraxIıs des Relıgionsunterrichts
(19977), Heft Z 56-60 Lothar uld Stefan Gönnheimer, Compassıon sozlalverpflichtetes Lernen
und Handeln, tuttgart 2000
59 Die Prinzen, Das A-Cappella-Album, Hansa 1993
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Refr Denn ämp Immer das Unrecht INn der Wellt,
enn er ämp Immer das Unrecht In der Welt
enn Äämp Immer das Unrecht IN der 'elt

das Unrecht IN der elt
Meın hester Freund, das 1St nıcht irgendwer,

meln hester Freund pf keiner VonNn den Stones,
Mein hester Freund, Aas 1st nıcht ırgendwer,
meln hester Freund 1st erLlOcC: Holmes

Meın hester Freund, das LST nıcht ırgendwer,
meln hester Freund, das hıist nıcht IW du,
meln hester Freund, das 1St nıcht ırgendwer,
meln hester Freund 1St Wıinnetou.
Zentral 1Sst DIie Bewunderung des Freundes (das Personal ist für heutige Kınder ein an-

deres!) wırd Miıt eıner ethıschen Kategorie begründet: der amp das Unrecht In
der Welt WI1Ie WIT wissen. bel den 1m Lıed erren eın durchaus erfolgre1-
ches Unterfangen.
Bel der Wahrnehmung VON entwıicklungsangemessenen Vorbildern geht CS also nıcht

en postmodernes Akzeptieren jeglicher Lebensstile und Verhaltenweısen: damıt
könnte INan auch Gewaltphantasıen und -faten la Metten, Bad Reichenhall und Tan-
nenburg begründen. 1eiImenr geht CS das Herausschälen thısch relevanter Kate-
gorlien. ES gılt, Sanz behutsam altruistische Verhaltensmuster inmitten des konvent1io-
nellen Lebens und der darın gültigen Prinzipien als attraktıv erscheinen lassen. Da-
be1l wird CS sıch 1mM Sınne des dynamıschen Modells der (jradualıtä immer eiıne
Gratwanderung zwıschen dem Ansetzen Ist-Zustand und der orderung nach dem
ehr-Wer chrıistliıch-soz1ialen Verhaltens (1ım Siınne krıtischer Interrelatıon) andeln
6 Folgerung Heilige der Unscheinbarkeit suchen
Die zentrale didaktiısche Korrelationsdimension hılden Wertmafßstäbe und Verhaltens-
weisen, die IMen der Schülerinnen und Schüler als umsetzbar erscheinen. Die SU-
che nach „kleinen eıligen $ ISt Adeshalb eine vordringliche Aufgabe ünftiger Lehr-
plangestalter, aber auch der einzelnen Lehrer heı ihrer Unterrichtsvorbereitung.
Wır kommen 1U ZUuT zentralen rage elche Vorbilder eignen sıch in besonderem
aße für relıg1öse und ethiısche Lernprozesse beI Kındern und Jugendlichen? Dıie DIS-
herigen Erkenntnisse motivlieren eiıne uC nach lebensnahen Vorbildern Aus der
Moralpsychologie wI1issen WIT Kınder und Jugendliche sınd bereıt, sıch mıt Argumen-
ten ause1ınanderzusetzen, dıe eine ene über ihrer Entwicklungsstufe llegen; da-
rüberlıegende Argumentationsstufen werden abgelehnt. Man das dıe
27 1-Stimuliıerung”.
Ich verdeutliche diesen Suchprozess zunächst einıgen immerhin noch gängigen Be1-
pıelen dus dem Relıgionsunterricht ZU  3 ema „Kırche 1mM Drıtten Reıich“ SO edeu-
tend dıe Bıographien der erıker RKupert ayer (Gym 9.5) oder Alfred Delp
(Gym 10 se1n mögen dıe Konfrontatıion mıt einem Ilgäuer Bauernsohn Michael
Lerpscher, der 1mM Drıtten ((( dus relıg1ösen (Jründen den Kriegsdienst verwelgert
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hat und hingerichtet wurde, dem „dummen Bua  6C und SEl w1ie (S1: In seinem Dorf
genannt wurde,60 dem Österreichiıschen Famıiılienvater Franz J ägerstätter,61 dem
Schweizer Poliızelioffizier Paul Grüninger®“ oder dem B-Gewerkschaftler 1KOLlaus
Groß, der VOT selner Hınrıchtung Ür das NS-Regime seiner Famıilıe einen ergrel-
fenden Abschiedsbrief schrieb, © erscheımnt als ergjlebiger: S1e bleten stärker alltags-
und Tamılıenbezogene Wertdilemmata, dıe 1mM unterrichtliıchen Dıskurs und mıt ent-
Ssprechenden dıdaktıschen Arrangements SENUTLZL werden können Anne Frank®* ist als
elt- und Vorbild gerade eshalb gee1ignet, weıl hre edanken und Gefühle mıt de-
NCN eINes „normalen”“ adcdchens In der Pubertät korrelieren: iıches gılt für die (Ge-
schwister Scholl (Gym 10 für höhere Altersstufen Trotz er exemplarıscher GrÖ-
Bße können sıch Jugendliche aus ihrer Lebenswelt heraus diesen Persönlichkeiten noch
annähern, WäasSs be]l einer hochgeschätzten und doch alltagsfernen Persönlichkeit Ww1e

Stein SCHhonNn SsChwerer möglıch 1st
och bedeutsamer 1st jedoch dıe uC nach „unbekannten“ und „unverbrauchten“
eılıgen, nach „Alltagsheiligen“: enschen „wI1e du und dıe in ihrem Alltag al-
trulstisch andeln Diese „mıittlere en!|  cc6 zwıschen dem famılıären Bereich und dem
Ööffentlıchen Feld der berühmten Persönlichkeıitenen! me1st, WEeNn 111lall sıch aufdıe
uche nach Vorbildern begıbt sowohl be]l der Diskussion die „Zuku oder
„Renaissance  «65 der Vorbilder als auch In der empirischen Untersuchung
aus alzburg und Paderborn SOWIE des Hamburger Forsa-Instituts ©® Das semantısche
pektrum des egr1ffs „Vorbild“ dıe „Nnormatıve TA: faktıscher Begriffsbildung”
erführt entsprechenden Konnotationen: Man nımmt VON vorneherein 1UT „große“
Helden INs Visıler. Diese Gefahr ist auch 1mM Bereich der Relıgionsdidaktık egeben,
VOI em dann, WEeNnNn dıe Leitbildthemati ıIn Lehrplänen auf dıe Alternative „1dol”
oder „Vorbild“ eingeengt wIird und, WIEe eze1gt wurde, ehrpläne überwiegend auf
.  „große Heılıge rekurrieren. 1nNne olge dieser usblendung der mıiıttleren ene
chüler kennen LUr wenige Chrısten, dıe den Eıinsatz für Frieden, Gerechtigkeit und
die Umwelt In ihrer praktischen Arbeıt aufgreıfen, WIe elne empirische Untersuchung
ZUT edeutung der 1bel für 13-16-Jährige ezelgt hat  67 Und verwundert 6S nıcht,
6() FINS| er AKO! Knab, DEN Lächeln des sels Das en und die Hinrichtung des All-
gauer Bauernsohnes Miıiıchael Lerpscher (1904-1940), Blöcktach 1987, bes 68; Kontakt Informatıo-
NCN ZUm Relıgionsunterricht 1Im Bıstum ugsburg, 1988, Heft { 41{

Gordon /ahn, Er folgte seinem GewIlissen. Das einsame Zeugnis des Franz Jägerstätter, (Graz
1979

62 Stefan Keller, Grüningers Fall Geschichten VOI Flucht und ©} Zürich 1994 Dıdakti-
sche nregungen Lerpscher und Grüninger: 1eernnarı Gruber Hansen Zivilcourage
1Im Drıitten Reıich! Und heute”? Lernzirkel für den Religions-, Geschichts- und Ethi  nterricht der
Klassen bIıs IT Donauwörth 2000, 3537 56-62
63 Günter Beaugrand, 1KOlaus Toß (1898-1945), In Ders. He} DiIe eiıligen. TO!
T1sten auf dem Weg ZUTr Heıilıg- der Selıgsprechung, ugsburg 1991, 83-95

ehrplan für das bayerische (Gymnasıum, Fachlehrplan für Katholische Religionslehre
65 1e z.B (Jardner (Anm
66 So enthıe dıe 1Sfe möglıcher Vorbilder In der Bucher-Umfrage ausschließlich Personen dUus$s
dem famılıären DZW medial-öffentlichen Bereıch:; be1 den „relıgı1ösen Vorbildern“ Wr lediglich der
Dorfpfarrer genannt 1€e Bucher (Anm
67/ OS AaAUsSs Berg, Grundrıß der Bıbeldıidaktık, München Stuttgart 1993, LA (Schülerbefra-
SUNSCH aus den Jahren 1984 und 1989 ZUT edeutung der für Schülerinnen und chüler).
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dass chuler auch be1 eiıner ffenen rage nach ihren Vorbildern wıieder fast 1L1UT dıe 11ld-
hen (  ern oder fernen Vorbilder in den 1C nehmen.  68 Wenn aber diese mıttlere
ene zwıschen „ ZaNZz nahen leinen und „ ZallZ fernen großen“ Vorbildern aus den
erwähnten entwıcklungs- und lernpsychologıschen Gründen als besonders bedeutsam

wiırd, I1US$S der erkannte „garstıge” (Giraben mıt entsprechenden didaktıschen
Arrangements überbrückt werden und damıt auch das semantısche pektrum des Be-
gr1ffs „ Vorbild“” erweıtert werden
Schülerinnen und chuler sollen Alltagsmenschen sehen und lernen können, dass
auch In unNnscICcI Lebenswelt ethisches Verhalten lebbar ist Romano Guardını pricht
hıer VO „Heılıgen der Unscheihmbarkeıt“: entscheidend se1 nıcht, Außerge-
wöhnlıches planen, „sondern Inmer 1L1UT das (un, W as Von Mal Mal dıe

69VOon ıhm verlange
ersonen- und Sozialprofile ® oder Berichte über sozlale Arbeitsfelder‘*. W1Ie S1Ce be1l-
spielsweılse regelmäßıg In den ages- oder Kırchenzeliıtungen erscheıinen, tellen hlıer
eıne unerschöpfliche Fundgrube dar Eınige Beıispiele:

er zumındest ergänzend) ZUT „Allzweckheıilıgen” Mutter leresa könnte eın
Junger Ingolstädter, der bel Mutltter Jeresas „Missionarınnen der Nächstenliebe“

mıtarbeıtet, gelegentlich aber auch In dıe Heımat und se1ın kleines
Aktienpaket verwaltet, auf Interesse stoßen. /“
Wenn während eInes rojekts eine 10.-Klässlerın selbst ENAECKT. WIE überzeugend
und selbstverständlıch andersgläubige Jugendliche dUus der eigenen Klasse hre Re-
l1g10N leben‚7  3 bringt S1e dies wohl direkter ZU Nachdenken über dıe eigene ähe
und Dıstanz ZU Glauben als die Beschäftigung mıiıt dem Glaubensweg der Katharı-

VON Sıena
Man Onnte dıe Liste mıt entsprechenden Beıspielen VON Menschen, die „Ausflüge
In gule Welten fortführen Jugendliche, dıe einen Jugendtre einrichten,
eıne Junge Frau, dıe sich für Asylbewerber einsetzt; en Jugendlicher, der Se1IN fre1-
williıges ökologisches S auf einem loster-Bauer  Of ableıstet; eiıne altere Frau,
die se1it Jahren ehrenamtlıch Obdachlose betreut (Oder eın Jugendlicher mıit einem
ziemlıch chaotıschem Lebenslauf, der während des Studiums auf der Straße nach

68 Ehners Fragebogen (Anm 36, 18/7) ist ZWäal völlıg en angelegt gehalten ”  as du eın VOr-
bıld?“ „Wenn ]Ja, WEIN handelt 16un! den beschriebenen Umständen verwundert Je-
doch NIC ass dıe mM1  ere ene ber der famılıären Zone unerwähnt bleıbt, woraufner be1i den
Hıinweisen ZUT dıdaktıschen Umsetzung 1UT beiläufig als relıgionsdıdaktısche Option rekurriert

69 Romano Guardını Der Heılıge der Unscheinbarkeıt, in Katechetische Blätter 102 (1977) Ö FF
70 Porträ „Renate Hummel Asylexpertin”, in Katholısche SonntagsZeitung AULTA
1996

dıe Reportage ber eın ökologisches Jahr 1ImM Kloster Plankstettener dem ıte „Zupacken
auf dem auer Mehr Jugendliche machen eın Freiwillıges UOkologisches Jahr”, in Katholische
SonntagsZeitung Junı 1997, O; Rank, „Runter 'oMM! INan schneller als herau Die
/5jährige Rosa W ınkler sıch se1ıt ehn Jahren ehrenamtlı für Obdachlose em. In Augsburger
Allgemeıne 995
HE Ulriıch Schilling-Strack, Im Sterbehaus Von Kalkutta hlt sıch frei und glücklıich, In Augsbur-
SCI Allgemeıne A 1997
/3 1e hlerzu Hansen Wıe hältst Du’'s mıt Deiner Relıgion? Relıgion in der Lebensgeschichte
Von Schülerinnen und Chulern AaUus verschıedenen ulturen und Relıgionen Paul-Klee-G mnası-
u ın Kontakt Informationen ZU Religionsunterricht 1mM 1stum Augsburg, efit 1/ 1998, 35-40
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dem Weg efragt kurzentschlossen einen Hılfstransport nach Bosnıien begleitet und
iın der olge eın Hılfsprojekt für Kınder inıtlert, dann jedoch während eıner Ferlien-
arbeıt auf tragısche Weise stirbt. “

Fazıt „Jeder Mensch als Bıld ottes und jeder Mensch als Bıld der Menschlıichkeit
ist eın ‘würdiger Gegenstand der Anschauung’ in seinem Versuch, eDen ler-
nen  ‘“75 Matthıas charer hlerzu: ine Unterbrechung jugendlicher Gleichgültigkeit
oOder Gottesablehnung könne ehesten UurcC. überzeugende, authentisch greifbare
Menschen ermöglıcht werden, die eıne glaubwürdige Alternatıve herkömmlıcher
bürgerlicher, marktwirtschaftlıcher oder konsumıistischer LebenspraxIı1s verdeutl1i-
chen aDel geht CS nıcht NUr das glaubwürdige Zeugn1s VOIN Eiınzelmenschen, SOIMN-

67dern auch VON Gruppen und Kirchengemeinden
Exkurs Nıchts Neues der Sonne ?
Die welche Vorbilder für welche Zielgruppe geeignet SInd, ist nıcht 191  = on
be1 der Ausbildung eiıner eigenen L.ıteratur für die Landbevölkerun und besonders für
Kınder und Jugendliche auf dem Land 1Im Gefolge der Volksauiklärung 010 WUlI-

den ideale chrıstliıche We  a  n  n Lebenslauf adressatennaher ersonen eMmMoon-
etriert: ”” dem Bauernstand wurden vorbildlich: Landleute, den Kranken Beıispiele
„gottergebener leidender und sterbender Chrıisten“, den Schülerinnen entsprechende
vorbildlich! Schülerinnen vorgestellt. Ich Wa Aaus dem reichhaltıgen Fundus 1U eın
eispiel dus dem niederbayerischen aum  78 Der Landgeıistlıche Korbinıian Rıed-
Oler (1772-1839), eın chüler des Saller-Freundes und Jugendschriftstellers Agidius
Jaıs und se1ın aplan In Uttigkofen bel Aldersbach, Joseph Rıed, verfassten zahlreiche
derartige Erzählungen: on dıe 1te den Adressatenkreıis und dıe ırkab-
SIC y ABRE Nachahmung für  . z B andvo. Dıenstboten, Frauen, dıe Pfarrgemeinde.
Eın eispiel: „Eın Bauerssohn Aus dem Orie Wortlstetten, der Pfarreıl Ehingen, und
des könıiglichen Landgerichtes Wertingen, or Wal Rıedhofer arrer ohan-
CS Lieppert, den der Herr In der schönsten RBlüthe se1iner Te sıch hat
kın Denkmal ZUT rbauung, ugsburg: Bollıng 8265 Miıt der Ausgestaltung VON

Biographien besonders vorbildlicher Pfarrkinder”” en Autoren WIEeE Rıedhofer ei-
74 Die Beispiele sınd einer Ausstellung entinommen, dıe begleitend ZUT Antrıttsvorlesung ausgestal-
tet wurde und den Grundstock e1nes rojekts den ‚0Ca. heroes“ bıldet
75 U/rsula rOosl, Erziehung Urc Vorbilder?, 1n Heinrich Schmidinger He.) Vor-Bilder ealıtal
und usS10N, (jraz 1996, 1J1er 128 S1e ma dıe Unplanbarkeıt der Gesinnungsbildung
eım Schüler und plädıert für die 1gnıtät der Begegnung und dem „Befreunden mıit dem Frem-
den  < (121- 126) in gegenseitiger Anerkennung. ımmt INall dıese dialog-ethischen mpulse ernst,
dann braucht 11a uch NiIC: VON einem „Ende der pädagogischen Vorbilder“ sprechen, sondern
kann gerade us pädagogischen Gründen ine Renalissance möglıchst reter und erlebbarer VOr-
bilder 1Im Nahbereıich einfordern. Die Wertschätzung jedes Menschen als eılıgen entspricht uch
den seıt dem I1 Vatıkanıschen ONZL. immer wıeder formulıerten Thesen VOIN der Heılıgkeıit der Kır-
che und der Berufung ZUT Heiligkeıt für jeden Tısten 1e uch Katechismus der Katholischen
Kırche (Anm 19); erufung ZUr Heiligkeit für „alle Chrıistgläubigen jeglıchen Standes der
Ranges“ ach 40) 946-962 (Kırche als Gemennschaft der Heılıgen).
76 145 Scharer formuliert 1es als „Prinzıp relıg1öser Erziehung”. 1A48 Scharer, Prinz1i-
pıen relig1öser Erziehung, 1n Lebendige Katechese 71 (1999) Heft 17 K 27
JT 1€. azu Hans en Lıteratur als Spiegel christlichen Lebens, Ottilıen 1993, bes 172
280
78 FYanz Rosenlächer, DIie aeder göttlichen Religion Jesu In Krankheıten und Im Tode, Land-
shut PE
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Wäas erkannt, Wds in uUuNSsSeTeTr Sprache beschrieben wıird Den Aspekt der Lebensall-
tags-Konvergenz zwischen dargestelltem Vorbild und rezipierendem eser

Folgerung Ethisch andeln lernen VoN der Diskurs- ZUr Handlungsethik
Im Sınne eiInes Lernens AaLs Handeln und Problemlösen sollte vorbildliches Verhalten
ImM Dienste andererMenschen Vor Ort erlebt, selbst eingeübt und reflektiert werden.
ische Erziıehung umfasst mehr alS 1UT die nach der Qualität gedanklicher Re-

flex1ionsprozesse. ische Urteile bewähren sıch 1m ethischen Handeln Frıtz Oser
formulıert als erstes seiner „ Zehn Gebote der Moralerziehung ”: „Keıne moralısche
Stimulıerung Ööherer Stufe ohne Stimulıerung moralıscher andlung. 20 Es reicht
nıcht aus, dıe IThesen der Bergpredigt auswendig lernen oder über ihren Geltungs-
ereıich klug diskutieren, S1e mussen ın ihrem Anspruch und ihrer Humanıtät 1m Le-
ben und eigenen Leıb erfahrbar werden. Auch hlerzu einıge Beispiele:

ES ist üblıch und hat sıch bewährt, bel bestimmten Themen Fachleute ıIn die Schule
einzuladen (Ordensleute, Drogenberater, Zeitzeugen ): dıie AdUus$s ihrem Lebens-
und Arbeıutskontext heraus den Chulern Rede und Antwort stehen. Das 1st gul
Noch ergjebiger scheıint der Weg hınaus aus der Schule hın soz1lalen rennpunk-
ten Se1IN: Der Kohlberg-Schüler Bıll uCcCa hat e1in entsprechendes integratives
Modell entwiıckelt: en dem 5  €  en über Ethik“ soll auch das konkrete sOzlale
Iun eingeubt werden © unge Menschen sollen diırekt und persönlich mıt Men-
schen und ıhrem en konfrontiert werden, dıe gesellschaftlıchem TUC a1-
truistisch und moralısch ıchtig gehandelt aben Zu diesem WeC hat ucCa In SEe1-
HGT Heimatregion eine atenDa: mıt 600 ersonen zusammengestellt, die INan qals
„sozlale Helden“, „10ca heroes:. bezeichnen könnte S1e erklärten sıch bereıt, mıt
Jungen L euten über iıhr Leben und hre Entscheidungen sprechen. uberdem sol-
len sıch Jugendliche iın ihrer eigenen sozlalen Umwelt onkret soz1al engagleren
und den Arbeıitsplätzen der „Örtlıchen Helden miıthelfen können
Im Modellversuch „Compassıon" „Mitleıd lernen“, einem Praktıkum und der da-
mıt verbundenen unterrichtliıchen Begleitung sollen Jugendliche sOzlale FErfahrun-

Sch machen und reflektieren.  82 Es ist begrüßenswert, WE immer mehr chulen
entsprechende rojekte vorantreıben, dıe In schulpädagogischer ICdem Konzept
eiıner „Offnung VOIl SC entsprechen: DIiese Sozlalprojekte und Exkursionen in
dıe Lebenswelten der „10ca heroes“ wollen einen Beıtrag eıisten ZUTr „Wertorien-
tierung und Sinnfindung“ S VOIN Jugendlichen heute Zentral erscheint mMIr aDel
Folgendes: Im Interesse der Vorbild-Thematı musste INan be]l der Gestaltung und

79 1e en (Anm FE 280
0 Oser (Anm 52

1e Filz Oser olfgang Althof, Moralısche Selbstbestimmung. Modelle der Entwicklung
und Erziehung 1Im Wertebereich Eın Lehrbuch, Stuttgart 1992, 469-4 /2; ll Puca, Be YOUI OW)

ero Careers in commıtment. Project proposal, JTOy, New ork 1990
82 uld (Anm I8) /um evangeliıschen Pendant dieses TOoJjekts in Baden-Württemberg siehe:
Harry Noormann, Diakonisches Lernen ıne ‚umutung für dıe Zeıtgeıist?, in Christenlehre el1-
gionsunterricht PraxIıs (1998) Heft 2, 6-13
83 Katholisches Schulkommissarıat In Bayern Hg.), Wertorientierung und Sinnfindung 1Im el1-
gionsunterricht, München 1998 (Materıialıen für den Religionsunterricht Gymnasıen bes
e
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besonders Auswertung derartiıger rojekte dıe uale Grundstruktur „wıe geht C

mMIr bel einer estimmten soz1lalen Tätigkeıit” auf dıe Beobachtung der professionel-
len Helfter hın triadısch erweıtern also ACH als Praktiıkant sozlale Tätigkeıit PIO-
fessioneller Helter 3
ine hnlıche Zielrichtung über den 1mM CENSCICH Sinn soz1lalen Bereich hınaus VCI-

folgte das Projekt „Kırche auf der Spur c , 54 Jugendliche ollten nach selbstentwI1-
kelten Krıterien kirchliche Institutionen VOT (Ort untersuchen: Im espräc mıt
Verantwortlichen ollten anderem auch deren Motive für ein kngagement in
der Kırche rkundet werden. Die Ergebnisse werden In eiıner Ausstellung präsen-
tert Wenn dann eıne Schülerin be1 der Reflexion außert: „D50 eınen eru könnte
ich mMIr spater auch eiınmal vorstellen”, wIırd eulllIC. WI1IEeE weitreichend eiıne der-
art konkrete Auseinandersetzung mıit Vorbildern se1in könnte. ®
Wenn 1mM Rahmen der Firmkatechese gemeindliche Fırmgruppen bewusst VON Jun-
SCH Erwachsenen geleitet werden, dann findet über solche „Erzählgemeinschaften
1m Glauben“ auch hıer eine Auseinandersetzung mıiıt und eine Orilentierung NS-

„Alltagschristen“ In äahnlıcher Weise „funktioniert” übrıgens auch
das bewährte Modell des Eınsatzes jugendlicher Gruppenleiter in der verbandlıchen
und außerverbandlıchen Jugendarbeit.
Folgerung TO, Heilige „erden (6

Folgerung hedeutet keinen Verzicht auf die großen eıligen. InNne Auseinanderset-
ZUNS mıt den herausragenden Gestalten erscheint aber Im Kontext des Identitätsför-
dernden Ansatzes Aur annn als sinnvoll, ennn INn eren Lebensläufen Konflikt- und Ent-
scheidungssituationen herausgearbeitet werden, In dıe Kinder und Jugendliche VerwWO-

hen werden können.
Bedeuten dıe bisherigen Aus  Tu:  n einen radıkalen Verzicht aufdie großen eılı-
en } Dreli Argumente egen dies nahe

Die zıtierte moralpsychologische ese VOoON der 2° 1-Stimulation“ wiegt schwer:
ein entwicklungsbezogenes Fortschreıiten ıIn der moralıschen Argumentatıon 1st uUumMSsSo

wahrscheinlicher, Je näher dıe Ööheren Argumentationsfiguren der Schülerargu-
mentatıon angesiede S1INd. Utopien gelingenden radıkalen Christseins ollten dement-
sprechend SPaTSallı und zielgerichtet eingesetzt werden. Das gılt auch für dıie rund-
schule Eın verschwenderıscher Umgang mıiıt entsprechenden (Gjestalten verstärkt
nehmend den 1INATruCcC. SO kann ıch NIE werden. Dıe olge TO Vorbilder gelten
bald als „overfamılıar”: Irgendwıe enn! INan S1e schon. kann S1e 1m Schulalltag argu-
mentatıv als Allzweckwaffe In dıe Waagschale werfen;: eine weiıtere Beschäftigung mıt
ihnen scheıint Jedoch unerglebig sein  S6
84 en (Anm 539
85 1€e€ Oser Althof (Anm. ö1), 469-472 Bıll Puca Knüpft 1eTr dl ıindem in dıe Reflex1ion des
aktıven Iienstes für andere Menschen uch dıie Berufsberatung ber elitende und soz1ale Berufe 1N-
tegriert.
86 In der anschaulıchen Schilderung und Reflexion eines Unterrichtsversuchs Franz VON Assıs1ı
bringt Andreas Lochmann das Dılemma eiıner Beschäftigung mıit „un-menschlichen” eılıgen auf
den Punkt „Bruder Franz Vorbild ne1n, Denkanstol} ja! e Andreas Lochmann, Bruder Franz.
Unterricht mıiıt einer Heiligenbiographie, 1n Katechetische Blätter 114 (1989), 362-370; hnlıch Ed-
mund eDer, Francesco d’Assısı e1' Frömmigkeıt?, 1n Der evangelısche Erzieher 48
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Die Vorbilder werden me1lst In ıhremLeb: esehen beispielsweiıse In iıh-

IC  3 als zölıbatär ebende Menschen ohne Famıilıe und nıcht VON isolıerten Eın-
zelentscheı1dungen her beurteilt. S1e erscheinen VOoNn aner als lebensfern SO wıll ich
Sar nıcht werden! ersonen mıiıt Zu großer Dıstanz ZUT Lebenswelt der Schülerinnen
und chüler verhindern dıe Bereıitschaft, ihnen exemplarısche Verhaltensweisen
erlernen einem UnterrichtsentwurfZUen Ste1ins für dıe (!) Jahrgangs-
stufe el es  5/ „Ihr hat wen1g onkrete Berührungspunkte mıt dem en
des heutigen CcChulers  c& Wilieso dıe Autoren dann ennoch einen breiten Unterrichts-
entwurf vorstellen, bleıbt eın Rätsel

Dıie eılıgen der Geschichte sınd Kınder iıhrer Zeit hre Lebensentscheidungen
können nıcht ohne dıe SCHAUC Erfassung des hiıstorıschen Kontextes verstanden WCI-

den Für dıe intensive Beschäftigung dafür bleıbt 1m Unterricht jedoch häufig keıne
elıt
ıll INan diıeser fundamentalen Einwände der Beschäftigung mıiıt Großgestal-
ten des aubens 1ImM Unterricht festhalten, IMNUSS dies 1mM ınklang mıt den erhobenen
ern- und entwicklungspsychologischen Erkenntnissen stehen. wWEel Begründungen
lassen sıch formulıeren:

Wır dürten das Feld nıcht den säkularen Heilsmythen überlassen, den Knight 1der.
Supermäannern und Ower Ranger, ordert Werner Rıtter In einem Aufsatz über den
Umgang miıt Wundergeschichten 1Im Religionsunterricht.”® Wıe eingangs eze1igt WUlI-

de, brauchen Kınder ZUE au ıhres moralıschen Uniıversums „tolle ypern;  . auf
dıe S1Ee aufschauen können Das können und mussen 1M Religionsunterricht auch ent-

sprechend dargebotene Heiligengestalten als herausragende Modelle gelıngenden
chrıistlıchen Lebens Se1IN. on iın der Grundschule sollte jedoch in lerntheoretischer
Hınsıcht der Weg VOIN der Bewunderung über dıe Nachahmung ZUT Eigenständigkeıit
angebahnt werden; dıes bedeutet eine dıe sıch folgenden zentralen Argu-
ment orjentiert:

TO. Heıulıge mMussen * oGeIdet- werden!®” Das vorgestellte lerntheoretische Ge-
samtkonzept integriert Vorbilder innerhalb eines identitätsfördernden Nsatzes Miıt
zunehmender Jahrgangsstufe scheıint eıne Auseinandersetzung mıt den herausragen-
den (Gestalten christlıchen Lebens NUuT dann als sinnvoll, WEeNnNn INan in eren Lebensläu-
tfen Konflıkt- und Entscheidungssituationen herausarbeıtet, 1in die dıe Kınder und Ju-
gendlichen verwoben werden onnen IC der unnahbare ferne Heılıge ist gefragt.
Auch „großen“ eilıgen interessiert vielmehr, WIeEe Ss1e ihre menschlıchen OoniIlıkte
gemeistert aben, welchen Herausforderungen s1e sıch tellen hatten und welche
Dilemmasıtuationen anstanden. Dazu einıge Beispiele:

Der Entscheidung VOIN ardına VONn ale) sıch ıIn mutigen Predigten das
Euthanasıeprogramm der Nationalsozialısten außern, gIng eine Güterabwägung

(1996), 352-361
87 Hans ıttruff u. (‚ünter Siener, eın 1Im Religionsunterricht, in Religionsunterricht hÖ-
heren Schulen (1987), 163-165
88 Werner Kıtter, Kommen under für Kınder TU Wundergeschichten Religionsunterricht
der Grundschule, In Katechetische Blätter 120 (1995), 82372-842
8Q 1€e ZUT Umsetzung dıeser Forderung: Materialdienst des VER Nıedersachsen 1990, Heft
Exemplarische T1sSten Heılıge und andere ganZ normale Menschen.



74 Hans en

VOTaus Zivilcourage 1Im Interesse bedrohten Lebens hıer Gefährdung der irchlı-
chen Organisationsstrukturen da urc Rollenspiele oder Briefkonstellationen
könnten Schülerinnen und chüler ın diıesen Konflıkt eingebunden werden Wıe
würde ich miıch verhalten? Was würde ich dem aradına. raten? Url ich als MI1-
nıstrant (jJalens Protestpredigten verteilen?”
Ahnlich könnte 111all auch miıt einem weıteren Vorbild des ehrplans, Ihomas MoO-
Tus, verfahren Seine abzuwägenden erite In der Auseinandersetzung mıiıt dem KÖ-
nıg die rTreue 11R eigenen Entscheidung und dıe Verantwortung für dıie amı-
le Der ekannte Fılm „Eın Mann jeder Jahreszeıt“ ist für eine solche Intention
letztlıch unbrauchbar, we1l In dieser Darstellung, WI1IEe aro Gilligan” WUTr-
dE, männlıche Prinzipıienmoral über jegliche Beziehungs- und Fürsorgemoral BC>
stellt WITd: I homas OTUuSs wird ZWal In seilner unumstößlıchen Entschiedenheıit,
kaum aber 1M ernsthaft zweılelnden und abwägenden Reflektieren charakterisıert.
Wenn Ian SCHNON über das Medium Fılm einem „großen“ eılıgen dıe Wirkwel-

eines wachen (GewIlssens herausarbeıten will, dann eignet sıch dafür besser dıe
Filmbiographie „Romero“. Hıer wird wesentlich dynamıscher beschrıieben, W1eE
der einstmals unauffälliıge Bıschof (Oscar Komero UrCc gesellschaftliıche und at-
1 Missstände herausgefordert allmählıch und SCHhHNEBHLIC adıkal seiıne Posıtion
verändert und ZU unerschrockenen precher für dıe Unterdrückten se1nes Volkes
ırd1Prinzipienorientierung In der filmıschen Darstellung Romeros
Umkehr, ondern dıe Jötung eines befreundeten Priesters, also 00 moralıscher
Verstoß dıe eıgene Peer-group. Das können auch Jugendliche nachvollzıiıe-
hen

Auf annlıche Weise kann INan übrıgens auch mıt den bıblıschen Helden verfahren, dıe
nıcht In ihrer unangreıfbaren erne; sondern In ihren Konfliktsituationen, ihren
menschlıchen Anfechtungen und nachvollzıiehbaren Reaktionsweisen interessant WeTI-

den dıe Famılıen- und Beziehungsdramen In den Häusern saa undoder acCcNt-
missbrauch des KÖnN1gs avl der Geschwisterstreıit zwıschen Marıa und Martha (LKk

8-4 Pei(tus. der sıch nıcht immer als „Fels In der randung“” erwelst (z.B
14., 66-72; Gal Z 1-14) und ennoch auch deswegen?) hat ESUSs auf ihn se1ıne
Kırche aufgebaut, WI1e CS dıie Evangelısten darstellen und dıe kirchliche Tradıtion WEeI1-
terentwickelt hat

Folgerung Be teacher he hero
Am Lehrer als odell Im Nahbereich können Kinder und Jugendliche die gesamte
Bandbreite einer Orientierung Vorbildern Von der Bewunderung und Nachahmung
über die Identifikation zZum eigenständigen Handeln erproben. Dies Q1lt auch für reli-
QLÖSES Lernen
Diesen bekannten Spruch „Be teacher be hero  . fand ich eınmal be1 eıner Hospita-
t1on in einem Schulzımmer DIie erwähnten tudıen bestätigen: Jugendliche wählen In
erster 1L ıinıe Vorbilder aus dem Nahbereich Deshalb sınd besonders dıe Eltern und
ehrer als „5p  l“ In Fowlers Sinne In dıe Pflicht SCNOMUNCN., Wenn Erwachsene

16€. dıe entsprechende Dilemmasituation: Gruber en (Anm 62), 8152
AYFO: ıllıgan, DIe andere Stimme Lebenskonflikte und ora der Frau, München 1984



Heldendämmerung
hre Wertvorstellungen und Überzeugungen artıkulıeren und sıch dıe e1ıt nehmen,
sıch mıt Kındern und Jugendlichen auseinanderzusetzen”“, sıch auch als Spiegel und
Reibungsflächen anbıeten, lernen die Jugendlichen, eigene Standpunkte entwI1-
en
Auch Lehrer können, ebenso WIE Eltern, Modelle sein für

„ANSCMESSCHCS Sozilalverhalten (zZ.B Kooperation, helfendes Verhalten),
angeMESSCHNCS emotionales Verhalten (z.B Außerung und Kontrolle VON efüh-
len),
kognitıve Leıistungen (Z.B Art der Informationsverarbeıtung), £93
planvolles Handeln und Problemlös (z.B effizientes Handeln, Kreativıtät).

„Chrıst werden raucht Vorbilder“?*, 1mM Nahbereich sınd das neben den Elltern dıe
Gemeindemitglıeder, altere Jugendliche und nıcht zuletzt dıe Lehrer In der Diskuss1-

das umstrittene Brandenburger Modell „L hat sıch übrigens die VO Lehrer
geforderte Neutralıtät als eine der entscheidenden Schwachstellen dieses Onzepts he-
rauskristallısiert: Schülerinnen und chüler ordern gerade VON der Lehrkraft and-

punkte und Authentizität. ”
„Gebt ZeugnI1s VON kurer offnung “ dieses des alnzer Katholıkentags gılt
auch Tür den Relıgionslehrer 1m Klassenzimmer! Der Beschluss der Würzburger SyN-
ode ZU Religionsunterricht96 1st alsSO nach wI1ıe VOI ebenso ktuell WwI1e anspruchsvoll:
Vom Relıgionslehrer ırd gefordert, CT mMusse neben der fachliıchen und pädagogl-
schen Eıgnung auch selbst eın authentischer u gelebten Chrıstentums seIN. An
ihm soll transparent werden können, wı1ıe Christen In existenzieller Betroffenheit iıhren
(Glauben en

Folgerung Von der Fremdorientierung auf die Eigenverantwortung
hinarbeiten

Wenn ethische und religiöse Erziehung auf eine selbstverantwortete Ausgestaltung des

eigenen Lebens abzıelt, heinhaltet 1es eine schrittweise Zurücknahme und letztlich
den Verzicht auf Vorbilder.

97 Vgl Studie Eitern sınd dıe wichtigsten Vorbilder, 1n Augsburger Allgemeine VO!

923 elilmann (Anm 4U), 326
94 (Jünter Bıemer Albert Biesinger, Christ werden braucht Vorbilder, Maınz 19823 Zur edeu-
(ung der innerfamılıäre Kommunikationsstruktur und der Anerkennung VON Vorbildern be1 der
Glaubensvermittlung dıe olgende Generatıon sıehe: Renate Köcher, DiIie relıg1öse Einstellung VON

Jugendlichen und ihre Auswirkung auf dıe Glaubensvermittlung, in Religionsunterricht höheren
Schulen 3° (1989) 349-35 7
95 Eva-Marıa Mützner, Religionsunterricht 1Im Spiegel VON LER in EeINNArNı Ehmann, Thılo 1tZ-
HET Gebhard UrSsl, Rainer Isak Werner Larl He.) Religionsunterricht der Aspekte e1-
NS notwendiıgen Wandels, reiıburg 1998, 90-96
96 Der Religionsunterricht in der Schule Eın Beschluß der (GemeiLnsamen S5Synode der Bıstümer in
der Bundesrepublık Deutschland, 28
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Das Lied der Prinzen, „Meın bester Freund“, endet SO  97
och leider sınd die Freunde alle [OL,
und das ist für mich sehr schwer;
leider sınd dıe Freunde alle [OL,

meine Vorbilder.
Deshalb kämp IcCh Jetzt das Unrecht In der Welt,
deshalb Äämp Ich Jetzt das Unrecht INn der Welt,
deshalb ämpf ich Jelz das Unrecht In der Welt,

das Unrecht In der 'elt
Auf unnachahmlıch treffende Weise beschreıiben dıe Prinzen die Dynamık VOINl der

Orientierung Vorbildern hın ZU eigenständiıgen ethischen Handeln Wenn thische
und relig1öse Erziıehung auf eine selbstverantwortete Ausgestaltun des eigenen Le-
bens abzıelt, beinhaltet dıes eıne schrittweise Zurücknahme und letztliıch den Verzicht
auf Vorbilder

Heldendämmerung26  Hans Mendl  Das Lied der Prinzen, „Mein bester Freund“, endet so:?  Doch leider sind die Freunde alle tot,  und das ist für mich sehr schwer;  leider sind die Freunde alle tot,  es waren meine Vorbilder.  Deshalb kämpf’ ich jetzt gegen das Unrecht in der Welt,  deshalb kämpf” ich jetzt gegen das Unrecht in der Welt,  deshalb kämpf’ ich jetzt gegen das Unrecht in der Welt,  gegen das Unrecht in der Welt.  Auf unnachahmlich treffende Weise beschreiben die Prinzen die Dynamik von der  Orientierung an Vorbildern hin zum eigenständigen ethischen Handeln. Wenn ethische  und religiöse Erziehung auf eine selbstverantwortete Ausgestaltung des eigenen Le-  bens abzielt, beinhaltet dies eine schrittweise Zurücknahme und letztlich den Verzicht  auf Vorbilder.  6. Heldendämmerung ... die letzte  Es geht nicht um die Helden an sich. Die Dämmerung lichtet sich, und es wird deut-  lich, um welche Helden, Stars und leuchtenden Sterne es geht: um unsere Schülerinnen  und Schüler, um ihren „Hunger nach mehr innerem Reichtum“*®. In einer chassidi-  schen Erzählung formuliert dies Rabbi Meir so: Im Jenseits werde Gott nicht fragen,  warum man nicht Moses oder David geworden sei, sondern: „Warum bist du nicht du  selber geworden  ?“99  Das beste Vorbild ist also dasjenige, das sich selbst überflüssig macht!  97 Die Prinzen (Anm. 59).  98 Interview mit Ulrich Greiwe, Wer sich schwach zeigt, ist stark, in: Provo Nr. 1/1999, 9.  99 Bucher u. Montag (Anm. 36), 81. Martin Buber, Die Erzählungen der Chassidim, Zürich 1949,  394.dıie letzte
ESs geht nıcht die Helden sich. DiIie ämmerung ichtet sıch, und 6S wiırd deut-
lıch, welche Helden, ars und euchtenden Sterne CS geht uUNsSCIC Schülerinnen
und chüler, ıhren „Hunger nach mehr innerem Reichtum  «98 . In eiıner chassıdi-
schen IZ  ung formuliert dies Meır Im Jenseıts werde (jott nıcht fragen,
WAaTUumml nıcht OSES Oder aVl| geworden SCh; sondern: „Warum bist du nıcht du
selber geworden?“99
Das este Vorbild ist alsSO dasjen1ge, das sıch selbst überflüssig macht!

Y / Dıe Prinzen (Anm 59)
08 Interview mıt Ulriıch Greiwe, W er sıch chwach zeigt, ist star. in Provo Nr 1/1999,
99 Bucher ontag (Anm 36), ınuber, DIie Erzählungen der Chassıdım, Zürich 1949,
2304



Hans-Georg2 Ziebertz
Im Mittelpunkt der Mensch?
Subjektorientierung der Religionspädagogik
„Der Mensch 1mM Mittelpunkt”, „Subjektorientierung der Religionspädagogik ”” Na-
üurlıch W as denn sonst? aturlıc. pIielen dıe ubjekte in der Religionspädagogik
eine besondere olle, Ww1e in der Theologie insgesamt. „Subjektorientierung”“ In der

Religionspädagogik? WeT wollte das nıcht unterschreıben” W er wollte nıcht zust1m-
INCI, daß dıes unseTIe Praxıs kennzeichnet”?
Keın Geringerer als Karl Rahner (Schriften VIIL, 1967, 1-6 hat mıt selnern_

dental-anthropologischenen den einzelnen Menschen AUS dem CcChatten der Theo-

og1e hervorgeholt. Vor etwa Jahren formulıerte 1

der nha dogmatischer SÄätze muß mıit der Selbsterfahrun des Menschen korrelıe-
1CI

das Ob] ektivste der Heilswirklichkeit ist zugle1ic notwendig das Subjektivste und
dıe Offenbarun als Gegenstand der Erkenntnis kann nıcht getrennt werden VON der

nach dem erkennenden Subjekt.
ine solche, das Subjekt aufwertende Theologıe, Wäal nach einem Jahrhunder: Neu-
scholastık nıcht selbstverständlich Und Rahner lıstet denn auch dıe Schwierigkeıiten
der Theologie mıt diıesem Anspruch auf und kommt der nüchternen Einschätzung:
„Und mIır wıll nıcht scheıinen, daß die Theologie In gedanklıch genügender Weıse und
VOI em in eıner religionspädagog1ScC genügen erfolgversprechenden Weıise mıt
diesen unzählıgen Schwierigkeıten fertig geworden ist  c (ebd 69)
VOrTr ein1ıger e1it tellte der In Regensburg emeritierte Religionspädagoge olfgan
Nasta1inczy in einem Aufsatz (1995) dıe Behauptung auf, daß Kınder und Jugendliche
In Theorıie und Praxıs relıg1öser Erziehung als handelnde ubjekte kaum vorkommen.
S1e amen in er ege als Objekte in den 16 als Adressaten der GlaubenserzI1e-
hung und -unterwelsung. Für SIC wırd Lernen inszenlert. Sıe Ssınd dıe Gefäße, In dıe dıe
vorab festgelegte Sıtten- und Sozlalordnun eingelager werden soll al eıt Wäal

CS ihr sündhaftes esen, das als hinreichende Legitimation ZUr Verabreichung VOoNn

Gegenmitteln galt Wenn Nastainczy auch nıcht eıt gehen ıll WIe Werner Loch,
der 964 gal VON eiıner „Verleugnun des Kındes"” der eV.) Religionspädagogık DC-
sprochen hatte, sıeht GT selbst HLO nachhaltıge Reformbewegungen WI1IEe der „EmpirI1-
schen ende  c der Religionspädagogik In den sechziger Jahren und der korrelatıven

selt der Würzburger Synode keine grundlegende Veränderun: angestoßen.
Kınder und Jugendlıiche, Nastainczyk, sıind dıe Objekte religionspädagogischer
Veranstaltungen geblieben. S1ıe selbst ommen eigentlich nıcht Wort hre Lebens-
erfahrung und hre Alltagswelt sınd allenfalls In instrumentellem Sınn interessant
aran ETTIEKUV WIEe eben möglıch mıt den vorgefertigten Programmen anschlıeben
können.
Ob e1Autoren die Sıtuation realıstisch oder negatıv sehen, se1 1m Moment anın-
gestellt. euten WIT dıe beıden Aussagen dıe rel1g1öse Erziehungsprax1s 1st anfällıg
für eine Beziehungsstruktur Kındern und Jugendlichen, dıe in ihnen VOT em

Relıgionspädagogische Beıträge 5/2000
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Adressaten eıner Ofscha sıeht (vgl auch Bucher S1ie cheınt jedenfalls nıcht
überzeugend dıe hıer geforderte Subjektorjentierung realısıeren
Ich möchte diesen en aufnehmen ESs oeht IMIr 1Im folgenden nıcht eine konkrete
Erziehungsprax1s „VOI Ort. sondern dıe Weıse, WIE dıe Religionspädagogt als
Disziplin dıe rag nach der Subjektorientierung konzeptualıisiert als Subjektorientie-
rTung der Religionspädagogı1k). Ich (ue dıies in dre1 Schritten.

Ich veranschaulıche das Problem zunächst vier ausgewählten Versuchen In der
Geschichte;
ich problematisiere desweiıteren mıiıt dem Konzept der Individualiısıerung eraus-
forderungen, dıe sıch gleichsam „VON außen  06 stellen:
und ich sk1izzıere abschließen! Weichenstellungen, denen sıch dıe Subjektorien-
tierung der Religionspädagogık konzeptuell bewahrheıten muß

Konzeptualisıerungen der Subjektorientierung In der
Religionspädagogik‘

Zunächst alsSO vier Beispiele eıner Aufwertung des ubjekts, aber auch vier Beispiele
des Scheiterns oder zumındest des eingeschränkten ErTfolgs

Im ersten eispiel WwIrd dieser ZU In emanzipatorischer Absıcht thematısıert;
1M zweıten geht CS dıie Würdigung der menschlıchen Erfahrung gegenüber theo-
logisch-normatiıvem Deduzıieren:;
1m drıtten ırd der Nspruc. erhoben, den einzelnen In methodisch-didaktischer
Hınsıcht aufzuwerten, und
1mM vlierten eispie geht CS den Versuch eıner Integration dieser Aspekte
Subjektbezug als Emanzıpation Probliem einer rein materialen (Reli210NS-)
Päda2og21ik

DIie Aufklärung ist eın entscheıdendes Datum in der beginnenden Neuzeıt, dem dıe
rag! nach den Subjekten mıt Nachdruck gestellt wIird. Das Aufklärungscredo, SiCch
se1nes eigenen Verstandes ohne dıe Leıtung IH eınen anderen bedienen und
den Weg aus der selhbstverschuldeten Unmündigkeı herauszufinden’ (Kant), wurde
VOoN den phılanthropischen Aufklärungspädagogen eherzt aufgegriffen und In kate-
chetische Curricula umgesetzt. ‘Mündigkeıt' War eın Schlüsselbegriff der pädagog1-
schen und katechetischen ewegun jener eıt Die Zuwendung den Sub)en rel1-
g1Ööser Lernprozesse hatte eiıne eutlic. emanzıpatorische Stoßrichtung. DIie Reform-
pädagogen rechneten aD mıt der lateinıschen Schulgelehrsamkeıt, der s1e

Monotonie In der Methode,
Irrelevanz der Inhalte und
Wirkungslosigkeıit In den en

vorwartfen. Das NECUC rogramm autete vernunftbetonte Höherbildung des Men-
schen! Ratıonale Bildsamkeit galt als nötıg und möglıch ermann
Wenn WIT uns dieses Programm allerdings SCHAUCI ansehen, stoßen WIT auf eıne ApO-
rıe Sıe 1eg In dem nspruch, den Zustand der Unmündigkeıt überwınden urc

In dem 1ler vorgelegten hıstorıschen LE verzıichte ich auf ausführlıche Quellenangaben. Hın-
gewlesen werden soll ber auf das Kapıtel Religionsunterricht IN Vergangenheıt und Gegenwart Von

T1{7Z Weıdmann In Weıidmann 199 /
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eıne posıtıve Definıition dessen, Was als Mündigkeıt gelten soll Basedow, ampe und
andere geben das /Z1e] der Bıldung mıt dem Begrıff „Glückseligkeıit” (vgl Ziebertz
1993; Blankertz Glückseligkeıit wırd definıiert als „Gememnützigkeıit” und Was

gemeinnütz1g ISst. entscheıidet der Staat Damıt legt der aa test, daß se1inNe Bürger In
der Gemeimnützigkeıit spiegelbildlıch hre persönlıche Glückseligkeıit finden ESs han-
delt sıch eın utiılıtarıstisches Konzept: Erziehung hrt Heranwachsende funktional

dem hın, Wäas der Staat als „brauchbar”“ definiert. Diıie wahrscheimnlich größte Per-
version dieses KOonzepts hat Uulls der Nazıstaat VOILI ugen eführt.
Katholische Katechetiker en sıch VON der Aufklärungspädagogik inspirıeren las-
SCH Auch für dıe relıg1öse Bıldung sollte das Ziel der Mündigkeıit gelten. egen das

Auswendiglernen und Wiıederholen dogmatischer Lehrsätze wollte ILan

„Versiehen- und „Einsicht“” Öördern Ebenso übernahm INan dıe PraxIs, das Ziel der
Bıldung 1mM aufklärungspädagogischem SIinn positiv-inhaltlıch füllen DIe olge
Wäal eıne relıg1öse Bıldung, dıe nıcht selten ZUT Oral- und Sıttenlehre verkam O...
ısche Katechetiker ehrten dıe Kınder bürgerliche ora und dıie Pflicht ngebro-
chenem (GGehorsam gegenüber der staatlıchen Obrigkeıit und WENN S1E überhaupt be-
gründeten, dann mıt zwelfelhaften bıbeltheologischen Argumenten.
Rousseau hatte schon früher auf solche Aporıen hingewlesen (Zur Rousseau-Debatte
vgl Ziebertz Für ıhn konnte die Autonomıie des Indıyiduums weder mıt einem
Gemeinwesen, noch mıt der unhıinterfragbaren ogmatı eiıner Weltanschauung iden-
tisch se1IN. Die positıve Hınwendung den Subjekten, dıe In der ufklärungszeıt ohne
Zweifel intendiert Wal, hat die TODIEM! einer rein materı]alen Pädagogık rSpt Relı-
g1onspädagog1 eutlic VOI ugen eführt. Es g1bt S1e bıs heute Von Rechts und
1n lauern dıe Propheten auf, dıe WISSeEN, Wäas anrheı i1st und WwIe das uC des
Menschen beschaffen und herbeizuführen se1 Und we1ıl S1e CS wIissen, fühlen S1e
sich hinreichen! legıtımlert, Menschen aufdırektem Weg ihrem HE führen

Theologische ufwertung des ubjekts Problem einer Deduktion der
Offenbarungstheologie

DiIie Eskapaden der Aufklärungspädagog1 wurden VON der deutschen Klassık beiseıite
gefegt Das Zıie] pädagogischer Bemühungen ırd Jetzt VO Subjekt her egründet.
Grundlage Ist der Glaube dıe A des menschlıchen Gelstes. Bıldung soll mehr
als Aus-biıldung se1n, S1e soll den Menschen auf dem Weg ZUI wahrhaften Bestimmung
se1iner selbst begleiten. „Indivıdualıität” hıe ß dıe NEeCUC Aufgabe Sanz 1m inne VOoNn

Rousseaus „Pädagogık VO 1N| aus  .
DIie Iheologıe bleıbt VON den Veränderungen nıcht unbeelinflußt In England ist enrYy
Newman (1801-1890) NECHNNECI, In Deutschlan äßt sich Werk Johann Baptıst
Hırschers (1788-18065) eıne für dıe Religionspädagog1 wichtige Wendung ZU Sub-
jekt tfeststellen
Be1 der Entfaltung seliner Katechetik (183 grenzt sıch Hırscher negatıv VOIN der ırch-
lıch-theologischen römung der Neuscholastık ab Ebenso wenıg teılt CI dıe Aus-
wüchse der Aufklärungskatechetik. Hırscher sucht eiınen Weg, das Mündiıgkeıtsinter-
CSSEC theolog1isc verantworten Er pricht VOI „Christlıcher Volhährigkeit“. ine
solche Volhährigkeit sıeht E VON der Neuscholastık konterkarılert. SIıe habe dıie Theo-
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ogle und mıt ihr dıie Katechetik in ein System gepreßt und gewaltige pekula-
tiv-abstrakte Gebäude errichtet, Ss1e beschreıbe den christlıchen Glauben qals eine Leh-
T' unabhängı1g VON eıt und aum, und S1e erdrücke den Menschen der ast
blutarmer eNrsatze Und S1Ce verlange, relıg1öse Erziehung als deduktives Eıintrich-
tern dieser Lehrsätze konzıpleren.
Hırscher widerspricht dem Im Miıttelpunkt se1ines Denkens steht das IC ottes

Konzept. Jenselitiges ist darın organısch mıt dem Dieseitigen verbunden. In der chrıst-
lıchen Botschaft gehe CS nıcht Was der krde enthoben, ondern Wäas mıt iıhr
verwoben S@1 Entsprechend wıll Hırscher zeıgen, Ww1Ie sıch dıe Verwirklıchun des
(Gottesreiches auft der krde der Mit-wiırkung des enschen vollzıieht /Zu der OD-

jektiven Ordnung der unverfügbaren Heilswirklichkeıit MuUSSe das Subjektive hinzu-
ommen, dıe Beteilıgung des Menschen der Wahrheitserkenntni1s. Iiese bılden
se1 die Aufgabe der Katechese Als katechetisches Materı1alprinz1ıp rfüllt das eiIc
ottes Konzept diıdaktısch 7Wel Funktionen: C® istZ einen thematısche Leıitidee und
ZU andern theologisches rdnungsprinz1ıp ES soll helfen, dıe cCNrıstlıiıche Tradıtion
weder 11UT als historische Erscheinung, noch L1UTI als enzyklopädısches Kompendium
kennenzulernen, sondern dıe Katechumenen sollen sıch exıistentiell geWl werden, daß
und WwI1Ie S1e hineingenommen SINd In den Prozeß der Entfaltung des Reıiches (jottes.
Dazu ist hnen dıe Botschaft ebensbedeutsa auszulegen und das jefste nnerste Tin-
ZIp des auDens soll ihr Herz erfassen. Der entscheidende Aspekt der Subjektorientie-
[UNg Hırschers 1eg In der theologiıschen Begründung, daß dıe menscnhliche Seıite nıcht
unabhängıg ist für dıe Realisierung der Otscha oder aber inr ınfach NUrTr hınzutrıtt,
ondern daß der subjektive Faktor bereı1ts IN der Botschaft als eın entscheidendes eali-
sierungsprinz1p angelegt ist
Thalhofer omMm 899 In se1ıner Geschichte der Katechetik dem Urte1il ‘Hırschers
KONzept War eın 1ßer1f, das keine prinzıpielle Anerkennung erlangen konnte.’ Un-
ter Berufung auf Kleutgens „Theologıe der Vorzeıt“ wirft 6 ıhm eınen gefährlichen
Subjektivismus VOLr och Hırschers Lebzeıiten werden se1ıne Katechismen selbst in
seiner Heimatdiözese ÜUTeC dıie Frage-Antwort-Katechismen VON Deharbe ersetzt Für
Thalhofer zeigt sıch hler: ach den rrungen der Aufklärungszelt, nach der histor1-
schen Schule, der vergeblichen Neuaufnahme des (Canısıus kehrt INan DA Ormalka-
techısmus der katholischen Kırche zurück .° Und damıt behauptet sıch wıeder, WIEe
Tanz Xaver Arnold (1948) später kommentiert, dıe deduktive texterklärende o..
de Das Subjekt, be1ı Hırscher theologisch SCHOMUMNCHL, ırd erneut ZAE Adressa-
Ien einer überzeıtliıchen Botschaft degradıert.

Induktive Methode Problem der Subjektivität
In der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts entwiıckelt Johann Herbart seıne Formalstu-
fentheorI1e. Herbart interessiert siıch für dıe Fragen, „Wiıe entwıckeln sıch Vorstellun-
SCH beiım Kıiınde?“, „Wıe wırd ein Gedankenkreıs aufgebaut?”, „Wıe geschieht Trken-
nen‘?“ Herbart ze1gt, dal dıe Psyche der Heranwachsenden entscheıdend ist für das,
Was elernt wird. Gleichwohl Wal se1n KOonzept ECdUKLIV umrahmt. Herbart ste. für
dıe Paukschule Heranwachsende werden In dıe Geschichte der Menschheit einge-
führt, selbst ITräger dieses TDES werden.
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Eın halbes Jahrhunder späater dıe Religionspädagogıik rfährt sıch als rückständıg
und VOIL der pädagogischen Dıskussıion abgekoppelt rezıplert Ial über den athol1-
schen Pädagogen (J)ito ıllmann erbarts Formalstufenansatz Die Reformbewegung
mit SItz in Muüunchen und Wiıen strebht eiıne methodisch-didaktische Erneuerung der Re-
ligionspädagogık DiIie Katechese sollte kındgerechter und fruchtbarer werden

Die alte Methode ging VON einem dogmatıschen exf aus, zerlegte ihn in se1ıne Be-
deutungselemente und 1e 1 ihn Auswendiglernen und Wıederholen gemäß des
scholastıschen Lernschemas „lect10, memorI1a, imıtat10“. Kınder kleıne
Lernmaschinen. Dıiıe Verknüpfung des Gelernten mıt ihrer Erfahrung Warlr keıin The-

Miıt dem Formalstufenansatz hoffte Ial dıe Heranwachsenden inhaltlıch tärker
einzubınden und der zunehmenden Bedeutungslosigkeıit des Relıgionsunter-
richts entgegenzuwırken. Man wollte VonNn Erfahrungen und Erlebnissen her auf den
dogmatischen ext zugehen. Gleichwohl wußte Ian, wohıln der Weg führen
sollte DiIe Methode War N1IC. induktiv, w1e INan vorgab. „Vom ind ausgehen
und VON (Jott her denken“, autete dıe ege

Und ennoch entlud sıch gewaltıge Kriıtik (vgl Ziebertz Eın prominenter Kriıt1i-
ker, Johann Schraml, krıitisiert: ‘ Dıe NCUC Methode subjektiviert den Glauben und
MaC) ıhn einem menschlichen Produ Nıch (Gjott sondern das 1nd wırd ZU

Maßlßstab er ınge’, ‘Hıer werden relıg1öse Wahrheıiten erfunden, nıcht gefunden)’,
‘ DIie Formals  en sınd Todesstuftfen für das ogma Und der auch ıIn ürzbur: leh-
rende Tanz aver 1efl sekundıert: ° DıIe induktiıve Methode implızıert einen
Begriff VON Wahrheıt’, "Von der Anschauung des Kındes auszugehen‘, bedeutet, dıe
Aahrnel Von oben zugunsten eiıner anrneli VvVon preiszugeben.
Im Protokall der Fuldaer Bischofskonferenz VO 11.-13.8.1908 wird festgehalten:
'’eıne einselt1ge Anwendung der (Münchener Katechetischen Methode induktive Me-
thode) wırd für bedenklıch erachtet. ‘ ermals rag dıe Neuscholastık einen Sieg da:s
VO  S dıe Einheıit VON Offenbarung und ogma kann religionspädagog1sc 1Ur eın
Für-wahr-halten vorgelegter (Glaubenssätze ZUT olge en Dıie NEUEC Methode wırd
In instrumenteller Hınsıcht gedulde dıe Adressaten besser ansprechen kÖnN-
Nnen

Korrelatıon Das Problem mut der Gleichwertigkeit der Pole
Halten WIT fest Dıe Aufklärungspädagogik entfaltete hre Subjektorientierung mıt e1-
NeTr (wenn auch halbiıerten emanzipatorıischen Intention, Hırscher zielte auf dıie eoOl10-
gische Rehabilitation des einzelnen und dıe Methodenbewegung wollte dem Subjekt
didaktisch-methodisc eiıne bedeutendere 1mM Lernprozess zubillıgen. DIie SOLC-
nannte Korrelationsdidaktık suchte diese dre1 Aspekte verbinden. S1Ee entstand in
den sıebziger Jahren und Dr uUunseTIC Religionsbücher bis heute S1ie wıll eine Klam-
90148 seıin zwıschen Tradıtion und Erfahrung, entwıckelte dazu eın metho-
disch-didaktisches Konzept und sıeht in der Einbindung des Pols „Erfahrung“ den
emanzıpatorischen nspruc. ewahrt. Gleichwohl mehrt sıch Krıtik Manche Relıi1-
gionspädagogen halten diesen Jüngsten umfassenden Versuch, einen Kompromiß ZWI1-
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schen nhaltlichkeıt und Subjektbezug realısıeren, für gescheitert (vgl Englert

Wır mussen zwıischen Korrelationstheologıe und Korrelationsdid unterscheıden.
Zur Grundle der Korrelationstheologie wird auf Paul Tillich und Edward chille-

beeckx zurückgegriffen. Für ch Wal bekanntlıc Profanität nıcht a-rel1g1Ös, SOMN-

dern s1e beherbergt eligıon In nicht-relig1ösen Fkormen 1ese gilt CS ufzuspuren und

qauTtzZdecken Nach Schillebeeckx ist Korrelatıon dıe wechselseıitig krıtische eWE-

SuNg zwıischen den Konzepien Anthropologie (Lebenserfahrung) und Offenbaru
(Glaubensüberlieferung). Von beıden olen her kann der eweıls andere krıitisch be-

Ta werden.
Dıe Religionspädagogik hat siıch ZW al mıt der Korrelatıonstheologie beschäftigt, diese

aber NUur ADIELr. reziplert. DiIie sogenannte „Korrelationsdidaktik” wıll dıe beıden Pole

„Sinnfragen der Menschen  6C und „Antworten der Religion(en)  06 vermitteln. Aber

dieses Ziel erreichen, hat Ss1e dıe beıden Pole zunächst auseinanderdivıidıiert, 1E

anschließen! dialektisch, 1Im Sınne einer Strukturanalogıie, wieder verbinden.
Die viel organischere Wechselseitgkeit, dıe dıe Korrelationstheologie entwickelt hat,
ist e1 auf der trecke geblieben. In der Anwendung ist dıe Korrelationsdidaktık
oft nıcht über eıne „Topf-Deckel-Didaktık" (Englert) hinausgekommen. Wır können

aran sehr gul das Dılemma der Subjektorientierung in der Religionspädagogik able-

SCIL, dıe Schwierigkeıit nämlıch, Korrelatıon tatsachlıc. als eın wechselseıt1iges Ge-

chehen verstehen, das auch VOINl der Lebenserfahrun seinen Ausgang nehmen
ka  3
och einmal der 1C zurück:

In gewissem Sınn pflegte schon dıe Scholastık mıiıt ihrem Frage-Antwort Schema

„Korrelatiıon”, allerdings wurde dıe rage, auf dıe CS die Katecheten drängte eıne

Antwort geben, den Kındern in den und gelegt
Wenn WIT auch Hırscher eın gemeintes existentielles Ausloten der Fragen be-

scheinıgen können „Freies Fragen“ andelte Cc5S sıch nıcht
Und WE WIT den Protest der Methodenbewegung dıe Dıktatur der a  N-
den eNrIOr (wıe s1e eute noch In Kındermessen gepflegt WIT| Tür eın authenti-
sches Bemühen halten wollen, ihr psychologisch-induktiver nsatz teckte iın e1-

191  - deduktiven orsett
Wenn schlıeBlıic das Korrelationsdenken 1m Rückgriff auf dıe Theologie des

I1 Vatıkanums das RC der freien ra betonte, äßt INan doch nıcht VO  3 VOTr-

recht der Antwort
kın Defizıt der Korrelationsdidaktik Jeg darın, der Lebens- und Alltagswelt der Men-

schen nıcht WITKIIC: theologische Dignität zuzubillıgen (Prokop  jebertz An

Lehrplänen und Unterrichtsentwürfen kann nachgezeichnet werden, WwIe zuerst eıne

theologische Leitidee entsteht, WIE diıese in theologische egriffe zerlegt wiırd, und w1e

dazu passende menschliıche Erfahru esucht werden, dıe geeignet erscheıinen,
Analogien theologischen Konzepten herzustellen.
ach dem bisherigen Durchgang ist festzuhalten, daß die Religionspädagogık sich
nıcht leicht hat, in den ihr Anvertrauten mehr als LU dıe „Adressaten” eiıner Bot-
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schaft sehen Spannen WIT MNUunNn den Horızont noch weiıter. Herausforderungen dıe
Weise des Subjektbezugs tellen sıch auch A VoNn außen“: konzeptualısert ıIn dem Be-

gr1 der Individualisierung

I1 Individualisiıerung als gesellschaftlıcher Rahmen für Sozialisatıon
Ich verwende den Begriff „Individualisierung “ nıcht 1m inne VONN „Vereinzelung des
Menschen“ oder 99  uflösung und Vertfall gemeinschaftlicher Ordnungen“”, sondern als

Kennzeichnung der FOrm, WIe Indıviduen ihr „In-der-Welt-sein“ realısıeren den LC-

lı g1ösen Bereich eingeschlossen (vgl hlerzu auch Ziebertz 1999a)
Individualistierung als moderne Orm der Vergesellschaftung

Der Begriff der Individualisierung wıird als eın komplementärer Begriff ZUuUr funktiona-
len Differenzierung der modernen Gesellschaft betrachtet. ıne funktional hoch e..
renzierte Gesellschaft braucht, WasSs WIT Individualisierung NeENNECIN Dahiinter steht der
Gedanke, daß noderne Menschen sıch ın höchst unterschiedlichen Teilbereichen der
Gesellschaft bewegen, In denen eweıls spezifische gelten. Keın spezifischer
Code kann ohne welıteres in anderen Teilbereichen verwendet werden. Es g1Dt aber
auch keinen Supercode, der alle spezifischen es zusammenbinden würde (eine
Funktion, dıe dıe kirchlich-christliıche elıgıon viele Jahrhundert: rfüllt hat)
iıne KONSeEquenzZ dieser Gegenwartsanalyse 1st, daß 6S keine allseıts anerkannte über-

geordnete Perspektive g1bt, VON enen Aus Lebensvollzüge detaıl geregelt werden
könnten ESs 1st dem Indıyiduum selbst aufgetragen, Verbindungen zwıischen diesen
Teilbereichen schaiifen Individualisierung 1st In diesem Verständnis die für die MO-
erne typısche orm der Vergesellschaftung des Indıviduums CC 1986, 121°252).
Luhmann pricht VON ‘struktureller Individualisierung’ (Luhmann die ın die
Funktionsmechanısmen der Moderne strukturell eingebaut ISt, daß INan S1Ce ebensowe-

nıg wegnehmen kann wıe dıe Luft ZU men
Interaktionstheoretisch ist evıdent, daß dıe notwendigen Koordinationsleistungen, die
dem Subjekt aufgebürdet SInd, ohne wechselseıtige Perspektivenübernahme (d:n:, dıe

Auseinandersetzungen mıt ‚ anderen- Perspektiven) gal nıcht geleistet werden können

(Habermas 9088 2401) Individualisierung schlıe:| a1sSO den auf gesellschaftlı-
che ere oder relig1öse Semantıken eın

Implikationen des Individualistierungsprozesses
Miıt dıesem Verständnis VOIl Individualisierung sınd eıne(VOIN Implikationen VECI-

bunden Ich mul mich auf dre1i religionspädagog1scC relevante Aspekte beschränken

Wachsende Freiheitsgrade
Angesichts der Differenzierung der modernen Gesellschaft sınd ‘Vermittlungen' ZWI-
Sschen den Teilbereichen für den einzelnen weder VON der Gesellschaft, noch VOoNn der
Kırche ‘hıs InNns Detaıil’ regeln. Das muß der einzelne selbst eisten. Persönliche Au-
onomıe und Freiheıit, dıe In gesellschaftliıchen Zusammenhängen notwendıg SINd,
werden auch auf das Gebiet der eligıon ausgedehnt. Dıe Freiheitsgrade nehmen
Der Nspruc auf individuelle Lebensgestaltung und dıe Selbsterfahrung des ubjekts
als autonomes Handlungszentrum SCHHE dıe relıg1öse Diımension bevorzugter
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Stelle ein Zunehmend werden selhbstbestimmte Formen der Aneignung und Verarbe1-

(ung der christliıchen Tradıtion entwickelt (Luckmann/Döring/Zulehner 1981, 18;
1994, bes 8-) A ZUum erstem Mal in der modernen Religionsgeschichte

reicht der Pluralısmu bIs auf dıe en! des Indiıviduums 1nNa! und nımmt eine NECUC

Qualität ähe und Dıstanz den relig1ösen Tradıitionen bestimmt sıch nıcht
mehr vornehmlıch UrcC. erkun und sozlale Lage, ondern wird eine Facette 1mM
Muster 1iNnd1v1due. geprägter Lebensstile und der mıiıt ihnen verbundenen lJebenslangen
Such- und Orlientierungsprozesse. Auch In Sachen elıgıon nehmen34  Hans-Georg Ziebertz  Stelle ein. Zunehmend werden selbstbestimmte Formen der Aneignung und Verarbei-  tung der christlichen Tradition entwickelt (Luckmann/Döring/Zulehner 1981, 18;  Mette 1994, bes. 18-55). „Zum erstem Mal in der modernen Religionsgeschichte  reicht der Pluralismus bis auf die Ebene des Individuums hinab und nimmt eine neue  Qualität an. ... Nähe und Distanz zu den religiösen Traditionen bestimmt sich nicht  mehr vornehmlich durch Herkunft und soziale Lage, sondern wird eine Facette im  Muster individuell geprägter Lebensstile und der mit ihnen verbundenen lebenslangen  Such- und Orientierungsprozesse. Auch in Sachen Religion nehmen ... die entschei-  dungsoffenen, selbst herzustellenden biographischen Anteile zu.“ (Gabriel 1994, 86;  auch Luther 1992, bes. 123-159) Diese Suchprozesse lassen ganz unterschiedliche Be-  züge zum religiös-semantischen Raum zu, den die Kirchen repräsentieren.  a Identität als interaktives Gewebe  Sehen wir von fundamentalistischen Reaktionsformen ab, ist religiöse Identität von in-  dividualisierten Individuen heute immer weniger vorherbestimmbar. Identität ist Si-  cher auch nicht willkürlich, zufällig, jederzeit ersetzbar und ohne biographische Kohä-  renz. Sie entspricht vielmehr dem Bild des „Gewebes“ (Ricoeur), das durch andauern-  de Interaktion Veränderung erfährt. Das eigentliche ‘Leistungszentrum’ zur Herstel-  lung und Ausprägung dieses ‘Identitätsgewebes’ wird im individuellen Selbst lokali-  siert - man spricht vom „dialogischen Selbst“ (vgl. Hermans 1992). Identität entsteht  nicht durch die Besinnung auf das eigene Ich, d.h., sie kann nicht direkt (autonom) ge-  funden werden, sondern über den Umweg der Interpretation des pluralen Kontextes  (vgl. auch Streib 1994, Meijer 1994; Skeie 1994). Aber auch hier gilt, daß das Indivi-  duum die Konstruktion leitet. Die Verlagerung der „Schaltzentrale“ in das Individuum  hat zur Folge, daß die Genese von Identität „anti-deduktiv“ strukturiert_ist. Religiöse  christliche Identität beruht zunehmend auf Einsicht, Verständnis und Überzeugung,  wobei die eigene Erfahrung als Filter funktioniert (Drehsen 1994). Sie spiegelt im reli-  giösen Bereich immer weniger selbstverständlich die Vorgaben religiöser Autoritäten  oder Traditionen wider. Die Distanz gegenüber eindeutigen kirchlichen Vorgaben ver-  größert sich. Die Kirchen erleben einen diesbezüglichen Kontrollverlust und entspre-  chende Versuche, den Einfluß zurückzugewinnen, schlagen in aller Regel fehl (Ga-  briel 1994, 80f).  a _ Selbstbestimmung angesichts der Offenheit der Zukunft  Der Individualisierungstrend schlägt durch bis auf die Erziehungspraxis in der Fami-  lie. Für die religiöse Erziehung in der Familie gilt, wie für Sozialisationsprozesse ins-  gesamt, daß immer weniger der ‘gesamte Bestand’ einer Tradition fraglos auf die  nächste Generation übertragen wird. Was heutige Kinder als Erwachsene von morgen  nötig haben werden, ist kaum mehr im Konkreten antizipierbar. Eltern wissen es — ZU-  mindest ahnen sie es. Die Familienforschung zeigt, daß Kinder und Jugendliche immer  früher an Entscheidungen über ihre Lebensorientierung beteiligt werden. Sie dürfen  nicht nur, sondern sie sollen und müssen bereits selbständig über eine Vielzahl sie be-  treffender Fragen entscheiden (vgl. Nave-Herz 1994). Heutige Eltern neigen dazu, re-  glementierende Interventionen zugunsten einer stärkeren Selbstbestimmung der Kin-  der zu vermindern. Und sie tun auch dies wiederum besonders auf dem Gebiet der Re-dıe entsche1-

dungsoffenen, selbst herzustellende biographischen Anteıle Zu (Gabrıe 994, 86;
auch Luther 1992, Des 23-159) Diese Suchprozesse lassen SanZ unterschiedliche Be-

zuge ZU religiös-semantischen aum f den dıe Kırchen repräsentieren.
Identität als interaktıves Gewebe

ene WIT VON fundamentalistischen Reaktionsformen ab, ist relıg1öse Identität Von 1N-

dividualısıerten Indıviduen eute immer weniger vorherbestimmbar. Identität ist S1-
cher auch nıcht willkürlich, zufällig, jederzeit ersetzbar und ohne biographische Kohä-
LTeNZ S1e entspricht vielmehr dem Bıld des „Gewebes: (Rıcoeur), das HTG andauern-
de Interaktion Veränderun: erfährt Das eigentliche ‘Leistungszentrum’ ZUrL Herstel-

Jung und Ausprägung dieses ‘Identitätsgewebes’ wird 1Im ndividuellen Selbst lokalı-
siert IMNan pricht VO „dialogischen Se (vgl Hermans Identität entsteht
nıcht Urc dıe Besinnung auf das eigene Ich, d 1e kann nıcht dırekt (autonom) gC-
nden werden, sondern über den der Interpretation des plurale Kontextes

(vgl auch Streib 1994, MeyuJjer 1994:;: e1e6 Aber auch hler oilt, daß das IndıvIi-
duum dıe Konstruktion leıtet. Dıie Verlage der ASchaltzentrale: das Individuum
hat ZUL olge, dal dıe enese VON Identität „anti-deduktiv“” strukturiert_ _ist. Relig1iöse
chrıistlıche Identität beruht zunehmend auf Eıinsıicht, Verständnis und Überzeugung,
wobe!l dıe eigene Erfahrung als Fılter funktioniert (Drehse Sıe spiegelt 1Im rel1ı-

g]ösen Bereich immer weniger selbstverständlıch die orgaben relıg1öser Autorıtäten
oder Tradıtionen wıder DiIie 1stanz gegenüber eindeutigen kirchlichen orgaben VCI-

rößert sich. DIe Kırchen rleben einen diesbezügliche Kontrollverlust und ENISPIE-
chende Versuche, den Einfluß zurückzugewIinnen, SC  a In efF ege] fehl (Ga-
r1e 1994, SO1)

Selbstbestimmung angesichts der Offenheıt der Zukunft
Der Individualisierungstren chlägtc DIS auf dıe ErziehungspraxI1s In der amı-
l1e Fuür dıie relig1öse Erziehung ın der Famıilıe gilt, WIE für Sozlalısationsprozesse 1NS-

gesamt, daß immer weniger der ‘ gesamte Bestand‘’ einer Tradition fraglos auf dıe
nächste Generation übertragen wIrd. Was heutige Kınder als Erwachsene VON MOTgCH
nötig aDE werden, 1st kaum mehr 1mM Konkreten antizıplerbar. Eltern wıissen N

mındest ahnen s1e CS DiIie Familienforschun ze1gt, daß Kınder und Jugendliche immer
früher Entscheidungen über iıhre Lebensorientierung beteiligt werden. S1e dürfen
nıcht NUT, sondern s1e sollen und MUSSEN bereıts selbständıg über eine 1e1zZa: Ss1e DEe-
treffender Fragen entscheıiden (vgl Nave-Herz Heutige kitern ne1gen dazZi. IC-

glementierende Interventionen zugunsten einer stärkeren Selbstbestimmun der Kın-
der vermıindern. Und S1e {un auch dıies wiıiederum besonders auf dem Gebiet der Re-
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lıg10N (vgl Ebertz 088, ANVIE: Dubach/Krüggeler/Voll 1989, 50 ber auch hlıer

gıilt Der vergrößerte Bewegungsspielraum einzelner 1mM Rahmen Indıv1due trei-
fender Entscheidungen und beI der Wahl VOIN Orlentierungen ist nıcht unbegrenzt. EI-
tern bedienen sıch vorhandener Themen- und Symbolvorräte und lassen den ınbezu
VOoONn Traditionen (z.B der christlıchen) und den S1C verkörpernden Institutionen (Kır-
en Das geschieht selbst dann, WENN dıe Selbstbeschreibung ıhnen In 1stanz
akzentulert wırd

Subjektivität als Problem und Herausforderung
Wenn WIT diese Analyse der Sozialisationsbedingungen teilen und Individualisıerun
als eıne strukturelle Voraussetzung er Bıldungsprozesse betrachten, o1bt 6S keın
Entrinnen VOI der Subjektivıität. Fur den einzelnen g1bt CS keiıne relig1ös-ethische Ma-
nıfestatıon VON elig10n, dıe unwiderruflich vorgegeben ware Das el aber auch,
dalß N iImmer schwıieriger wiırd, WEINN nıcht aussıchtslos, diese Subjektivıtät weiterhıin

ob] ektiv einneitlic füllen wollen Damiıt steht dıe Religionspädagogık (wıe Theolo-

gIe und Kırche insgesamt) VOI einem ogroßen Problem Sıe kann VOTI diıesem Problem

kapıtuliıeren oder CS als Herausforderung begreifen.
Wır mussen konstatieren, daß dıe Einheıit des Weltbildes ufe Subjektivıtät zustande
kommt Was aber nıcht 6i daß s1e 11UT aus subjektiven /utaten zusammengestellt
würde Eın Anknüpfungspunkt für die kirchlich veritiretene elıgıon 1eg arın, daß
chrıstlıche nhalte ftmals noch das Fundament bılden, auf dem dıe subjektive elıgıon
aufbaut ReligionspädagogI1sc bedeutet dıes, nach nlassen suchen und Hılfen
bieten, indiıvıduelle Religionsinhalte mıt relıg1öser Tradıtion In Beziehung
Dahınter steht die Eıinsıcht, daß das, Was kirchlich-relig1öse Tradıtionen kennzeıichnet,
heute VON den einzelnen als eigene Verpflichtung oder Leistung anerkannt werden muß

(vgl Krüggeler 1993, 123) Relatierung als selbsttätiges Herstellen VON Beziıehungs-
netzen entspricht einem entscheidenden Erfordernis der Moderne, ämlıch ‘“‘Reflex1v1-
tät’ (vgl Beck DıIie Religionspädagogik 1st angefragt, inwlileweıt S1e auben
nıcht 910808 als rodu a1s ‘dinghaften Glaubensinhalt‘ anzubileten hat, sondern VON

der Subjektivıtät des modernen Menschen her auben als den unumgänglıchen
(Such-) Prozeß’ rekonstruleren we1ß, der daraus besteht, immer wıeder TCUu e_

oder gegensätzlıche Prinzipien in eınen Ausgleich bringen Relıg1iöses rnen
ist SCANON eute iImmer weniger dıie wechselseıtige Vergewisserung eines gemeınsamen
Besıtzes, sondern kennzeıichnet den Prozeß se1nes Erwerbs In der Religionspädagogik
ırd diese Problematı unter den Stichworten ‘Aneıgnung und Vermittlung‘ dısku-
tıert Ane1gnung gründet auf Auswahl, auf Einsıcht und Beifragung Vermittlung 1st

„Durchreichung”“ (vgl Comenius 19906; Beıträge In Tzscheetzsch/Ziebertz 1996;
CNluter 994, 4611) In rel1ig1ösen Bıldung  rozessen wıird CS zunehmend arum SC-
hen, ‘strukturbilden! arbeıten, d Kommunikationsmilıeus stıften, In denen

lebenspraktische Fragen und Sinnsuche mıt substantıeller elıgıon zusammenkommen
ischer/Schöll
Neokonservatıve Strömungen wollen vormodernen Sicherheıiten zurückkehren und
das Indıvyiduum In festgefügte Ordnungen und unbezweiıfelbare Werthaltungen einbın-
den (Nunner-Wınkler 1991, 1eser Weg kann ıIn begrenztem Umfang erfolg-
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reich se1n. Postmodernen sınd edanken wWwI1e Einheıit und usammenhang Tem! Sıe
erklären das Ende des Indıviduums und bestreıten den Wert der Vernuntt. Auch S1e
werden eine geWwIlsse Gefolgscha auf dem Weg In das heterogene a0s en Die
religionspädagogische Aufgabe 1eg m.E darın,

weder der us10N anzuhängen, 6S gäbe einen Weg zurück In eine vormoderne relı-
g1ÖSe Sicherheıit für alle;
noch kapıtuliıeren, weıl dıe chrıstlıche Tradıtion innerhalb der postmodernen He-
terogenıtät keınen latz mehr atte:
sondern In der Durcharbeıitung des Subjektiven zeigen, daß und WIe dıe elemen-

Themen der christlich-relig1ösen Tradıtion anschlußfähıg Ssınd (vgl Religiöse
Erziehung In der Pluralıtät

111 Subjektbezug: Religionspädagogische und -diıdaktıische
Herausforderungen

Ich möchte abschliıeßen zumındest dreı Bereiche ansprechen, in enen die Relıg10ns-
pädagogık VOT „Weichenstellungen” hinsichtlich der Konzeptualıisierung iıhres Sub-
jektbezugs steht

Kommunikationstheoretische Weichenstellung: Von der instrumentellen ZUF

verständigungsortentierten Kommunikatıon
Nach dem ommen und en einer 1e1za VON „Bindestrich-Dıidaktıken”" hat se1lt
einıger eıt der Kommunikationsbegriff erkennbar edeutung (vgl Fe1-
fe] Der Kommunikationsbegriff 1st zunächst einmal sehr alltäglıch. mmer und
berall wird ommunizılert. (jenauer esehen Ist dıie dıe Unterscheidung zwıschen „1N-
strumentell” und „verständigungsorientiert” VON weılitreichender Bedeutung. Man hat
erkannt, daß In (relig1ösen) Lernprozessen Kommunikatıon VOT em „instrumentell”
eingesetzt ırd Zugespitzt könnte 11a nstrumentelle Kommunikatıon findet

ennn 65 arum geht, einen bestimmten Inhalt ın dıie Öpfe und erzen der SChÜü-
ler transportieren. S1e dient der Erreichung bestimmter Lernziele (vgl Ziebertz

iıne KOonsequenz 1st chüler sınd VOI em Empfänger VonNn Informatıionen!
Sıcher, Kommunıitkatıon ist eın Instrument. ber s1e ıst mehr‘! Heuteen WITr 65 zuneh-
mend mıt dem Problem tun, Was geschehen soll, WE der keıne Evıdenz und
keine raglose Selbstverständlichkeıit für dıe chüler besıtzt. IDannn reicht eın instrumen-
telles Verständnis VON ommunıkatıon nıcht aus

Wır werden mıiıt eiıner olchen Sıtuation konfrontiert UrcC. Säkularısıerungsprozes-
d VON der das kirchlich vertretene Christentum besonders betroffen Ist (Entkıirch-
lıchung). Dieser Prozel ist ambıvalent: Wır sehen auch, daß sıch cCNrıstlıche Reli-
g1onspraxen verselbständıgen und daß den Rändern der Kırche oder außerhalb
eine NECUC Religiosität entsteht und ZU Teıl eın vitales en rfährt
Wır sınd zunehmend mıiıt relıg1öser Pluralıtät konfrontiert. Diese iırd ZWääal Hrc
den konfessionellen Unterricht formal egrenzt, aber ennoch ist ein weltanschau-
lıcher Plural aktısc präasent. DIie Kenntnis des Plurals der Relıgionen bzw Welt-
anschauungen verschärft dıe rage, welche die „Wahrheıt“ besıtzt, WEINN mehrere
behaupten, den erlösenden eilsweg für dıe Menschheit kennen
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Wır en den Indıvidualisıerungsprozeß angesprochen. Früher definıerte dıe
kiırchliche elıgıon den Lebenslauf und dıe Alltagswelt der Menschen. eute be-
stimmt die indıviduelle Biographie, welchen Zugang der einzelne ZU1 elıgıon
sucht

Wo e1IN geteiltes Bewußtseıin VOINl iraglos vorgegebenen gültıgen relıg1ösen Tradıtionen
schwındet, OmMmM) der sozıale Charakter VON Kommunikatıon In den 1C eren Le1-

Jeg darın, Verständi2ung herbeizuführen Verstehen richtet sıch nıcht 11UT auf
das „Verstehen des angebotenen nhalts“ In diesem Fall ware Kommunikatıon „Mit-
tel“ sondern auch darauf, WIE chüler VON ihrer Je eigenen Bıographie her reltgLÖöSs
Verstehen. Kommunikatıon verlıert den Charakter eiıner Technıik, Kommuntikatıon Ist

/selbst das Ziel Kommunıikatıon ist sinnstiftendes und sinnerhaltendes Handeln (Zıe-
bertz 1990, Ihr emanzıpatorischer Wert 169 darın, daß chüler der rodukti-

VON Bedeutungen beteiligt werden
Im Rahmen der Subjektorientierung der Religionspädagogik steht dıe Verarbeıtung
der Einsıcht In cChulern nıcht 1Ur Empfänger fertiger Interpretationen sehen,
ondern Autoren VON Interpretationen. S1e sollen als ragende und uchende selbst
„hermeneutisch“ aktıv se1n können In diesem Fall kann sich der Unterricht nıcht mehr
anders als dialogisch vollzıehen Dann geht CS dıe vielen Wege des Verstehens VoNn
Tradıtion und Lebenswelt und Kommunikatıon 1m Klassenzımmer ist weder eın
nachgeordnetes Problem, noch L11UT Miıttel oder Methode kommunikatıon diıent dem
Verstehen und der Verständigung.
Für aus challer g1bt CR keinen „Urgrund”, dem eine verbindlıiche ege] über das,
Wa se1ın soll (Sınn). entspringen könnte Wır sınd verurteılt SINn. Regeln werden
nıcht vorgefunden, sondern hervorgebracht als Prozel) gemeinsamer Sinnverständti-
SUuNg Urc Kommunikatıon. Wır S1INd ıIn dıesen Prozel} verwickelt, Devor WIT CS WIS-
SC  - Wır können ıhm nıcht entfliıehen, WIT sınd verurteiılt SINNn. „Wenn das ist” ,  ..

CcCNaller 02), „erhält die Erziehung eıne LICUEC Dımension. Da geht CS NUuN

nıcht mehr alleın Miıtteilung VON Fakten und Vermittlung VOIN vorgefundenen SIinn-
satzen Normen), ondern arüber hınaus und vielleicht noch37  Im Mittelpunkt der Mensch?  —- Wir haben den Individualisierungsprozeß angesprochen. Früher definierte die  kirchliche Religion den Lebenslauf und die Alltagswelt der Menschen. Heute be-  stimmt die individuelle Biographie, welchen Zugang der einzelne zur Religion  sucht.  Wo in geteiltes Bewußtsein von fraglos vorgegebenen gültigen religiösen Traditionen  schwindet, kommt der soziale Charakter von Kommunikation in den Blick. Deren Lei-  stung liegt darin, Verständigung herbeizuführen. Verstehen richtet sich nicht nur auf  das „Verstehen des angebotenen Inhalts“ —- in diesem Fall wäre Kommunikation „Mit-  tel“ - sondern auch darauf, wie Schüler von ihrer je eigenen Biographie her religiös  Verstehen. Kommunikation verliert den Charakter einer Technik, Kommunikation ist  z  selbst das Ziel. Kommunikation ist sinnstiftendes und sinnerhaltendes Handeln (Zie-  bertz 1990, 48ff). Ihr emanzipatorischer Wert liegt darin, daß Schüler an der Produkti-  on von Bedeutungen beteiligt werden.  Im Rahmen der Subjektorientierung der Religionspädagogik steht die Verarbeitung  der Einsicht an, in Schülern nicht nur Empfänger fertiger Interpretationen zu sehen,  sondern Autoren von Interpretationen. Sie sollen als Fragende und Suchende selbst  „hermeneutisch“ aktiv sein können. In diesem Fall kann sich der Unterricht nicht mehr  anders als dialogisch vollziehen. Dann geht es um die vielen Wege des Verstehens von  Tradition und Lebenswelt - und Kommunikation im Klassenzimmer ist weder ein  nachgeordnetes Problem, noch nur Mittel oder Methode. Kommunikation dient dem  Verstehen und der Verständigung.  Für Klaus Schaller gibt es keinen „Urgrund“, dem eine verbindliche Regel über das,  was sein soll (Sinn), entspringen könnte. Wir sind verurteilt zu Sinn. Regeln werden  nicht vorgefunden, sondern hervorgebracht - als Prozeß gemeinsamer Sinnverständi-  gung: durch Kommunikation. Wir sind in diesen Prozeß verwickelt, bevor wir es wis-  sen. Wir können ihm nicht entfliehen, wir sind verurteilt zu Sinn. „Wenn das so ist“,  so Schaller (1991, 92), „erhält die Erziehung eine neue Dimension. Da geht es nun  nicht mehr allein um Mitteilung von Fakten und Vermittlung von vorgefundenen Sinn-  sätzen (Normen), sondern darüber hinaus und vielleicht noch zuvor ... um Hervor-  bringung von Sinn welcher für die an der Hervorbringung Beteiligten (Lehrer und  Schüler) als Stück ihrer Selbst von ihnen nicht zu trennen und auch um ihrer selbst wil-  len verbindlich ist.“  2. Didaktische Weichenstellung: Vom Stoffmaterialismus zur konstruktivistischen  Didaktik  In der Reflexion über den Subjektbezug der Religionspädagogik treten die Schüler  stärker als Akteure in den Blick. Als besondere Herausforderung für die Weiterent-  wicklung der Religionsdidaktik kann der Konstruktivismus gelten. Freilich ist genauer  zu prüfen, in welchem Umfang dies geschehen kann. In seiner radikalen Form negiert  der Konstruktivismus die Möglichkeit, daß es Objektives gibt. Überspitzt gesagt, hat  in dieser Vorstellung Religion als „Tradition“ keinen eigenen Wert. Wert hat das, was  Menschen als Religion „erkennen“. Mildere Varianten - denen sich Religionsdidakti-  ker wohl eher anschließen können - konzentrieren sich auf die Wechselbeziehung zwi-  schen den „erkennenden Subjekten“ und den „außer-subjektiven Realitäten“. Die kon-ervor-
ringung VON Sınn welcher für dıe der Hervorbringung Beteilıgten Lehrer und
cChüler als HC ihrer Selbst VON ıhnen nıcht rTennen und auch hrer selbst wI1l-
len verbındlıc ist  66

Didaktısche Weichenstellung: Vom Stoffmatertialismus ZUr konstruktivistischen
Didaktık

In der Reflexion über den Subjektbezug der Religionspädagogik treten dıe chüler
tärker als Akteure in den 1C Als besondere Herausforderung für dıe Welıterent-
wicklung der Religionsdidaktik kann der Konstruktivismus gelten. TE1NC ist SCHNAUCT

prüfen, In welchem Umfang dies geschehen kann In seiner radıkalen Oorm negiert
der Konstruktivismus dıe Möglıichkeıit, daß 6S Objektives g1bt Überspitzt geSagl, hat
In dieser Vorstellung elıgıon als „Tradıtion” keinen eigenen Wert Wert hat das, Was
Menschen als elıgıon serkennens: Mildere Varıanten enen sıch Relıgionsdidakti-
ker wohl eher anschlıeben können konzentrieren sıch auf dıe Wechselbeziehung ZWI1-
schen den „erkennenden Subjekten“ und den „außer-subjektiven Realıtäten“. Die kon-
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struktivistische Perspektive en a1SO den 1C auf dıe Weıse, WIeE dıie Schülerinnen
und chüler VOIN ihnrer Lebenswelt her relıg1Ööse Bedeutu: entwickeln. In dieser
Perpektive geht 65 nıcht Schemata der „Informationsübertragung”, ondern
solche der „Ane1gnung”. Der orgfalt für die ufbereıitung der Antworten wırd dıie
Notwendigkeıit eıner Hermeneutik des Fragens ZA1E Seıte gestellt.
War dıe tradıtionelle auf Inhalte fokussıert und verstand s1e Wiıssen als sple-
gelbildlıche Präsenz der Inhalte In den chülern, legt dıe konstruktivistische esonde-
L1CI) Wert auf dıe vielen „Brillen“, mıiıt enen der Inhalt angeschaut wırd Damıt bıldet
Ss1e eıiınen egenpol ZU oft gepflegten „Stoffmater1aliısmus”. DIie konstruktivistische

rag nach dem „erkennenden Umgang der Lernenden mıt elıgı10n. Die
Produktivıtät dieses Nsatzes für relıg1öses Lernen kann sıch VOI em 1Im Umgang
mıt Metaphern, Gleichnissen und AraDeIN zeigen. DIiese relıg1ösen Sprachformen be-
herbergen eiınen Überschuß Sinn, den CS VON den unterschiedlichen Alltagserfah-
FTuNgCH her aufzuschlüsseln gılt (Zzu den einzelnen Bausteinen dieser vgl SIe-
bert
Die innovatıve Bedeutung dieser Perspektivenerwelterung ist nıcht überschätzen.

e1it versuchte sıch der Religionsunterricht In nalogıe anderen Fächern

profilıeren, indem Cn WIe dıes harte Fakten“ behandelte Man kann auf diese Weise
über dıe Geschichte relıg1öser Tradıtionen sprechen, über hre Stifter: hre Lehren,
Bräuche, us  = Gegenstand War die „objektive lt“ der Relıgionen. Watzlawıck
nennt S1e dıe Wirklichkeir rster Ordnung DIe Wirklichkeıit 7weıter Ordnung esteht
aus den Bedeutungen, dıe WIT Erscheinungen aus der ersten Wirklichkeıit beimessen.
Während Watzlawıck meınte, 6S sowohl dıe Wirklichkeıt erster als auch zweıter
Ordnung tatsachlıc. o1bt, 1st für den Konstruktivismus dıe Wirklichkeıt erster Ord-

Nung eiıne Fıktiıon Ss1e 1st das Ergebnis WIMNSGEEL Hervorbringungen.
Wıe weılt WIT der konstruktivistischen folgen wollen und Önnen, ist bisher
noch kaum edacht worden. In jedem Fall fomulıert s1e eiıne Herausforderung, der
dıe Religionsdidaktık tellung nehmen muß DiIie konstruktivistische rückt
dıe Selbsttätigke1 der chüler LICU In den 1IC S1e ze1gt, daß Lernen nıcht 1L1UT dıe
Kehrseıite Von Lehren 1st also nıcht NUTr Reaktion, Rezeption, Informationsverarbe1l-
tung), sondern daß 6S sich in ohnem aße e1Nne Selbst-Tätigke1 der chüler han-
delt Lehrer Sschaftien die Bedingungen für dıe Selbstorganisation der Lernenden (vgl
Wardekker/Mıedema 997 hre Aufgabe Jeg stärker 1mM „Anımileren" anstatt 1Im
„Belehren”“ (vgl j1ebert S1e entwickeln Deutungsangebote. Ob dıe ngebote
bedeutungsvoll sınd, ist abhängıg VON ihrer Anschlußfähigkeit dıe lebensgeschicht-
lıchen Erfahrungen der Schülerinnen und chüler Das Entdeckende esteht nıcht
unabhängıig VOIl den Entdeckenden (vgl das Eingangszıtat VON Rahner).

Theologisch-hermeneutische Weichenstellungen Von der Antwort-Theologie
einer dialogischen eologie

DiIie Theologie hat nach dem I1 Vatıkanıschen Konzıil (von einıgen Vorläufern abgese-
hen) die Einschätzung der Subjektivıtät als Störfaktor überwunden. Es wurde eutlıc
daß dıe Geschichte der christlıchen elıgıon und der Versuch, dıe Offenbaru: VCI-
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stehen, selbst zutlefst dialogisch angelegt ist In diesem Sinn schreıbt Bischof Karl
Lehmann „ES g1Dbt | einen grundlegenden usammenhang zwıschen dem Dıalog
und der Wahrheıitsfindung 1mM Glauben Dıie göttliche Offenbaru: hat selbst eıne d1-
alogische Gestalt“ Lehmann 994, 14) Was WIT aISO VON der Selbstoffenbarung (jo0t-
tes können, entspringt immer eiıner interpretatıven dialogischen Haltung: der
Haltung des Verstehenwollens. Das el aber auch, daß das Verstehenwollen 11-
über der Selbstoffenbarung immer ein Fragment bleıibt das eı nıcht, daß dıe
Selbstoffenbarung cselbst ragment LSt (Schillebeeckx 1990, DiIies 1st eine ZEI1-

trale Einsıcht. SIıe besagt ämlıch auch, daß dıe Subjektivıtät, dıe alle Verstehensver-
suche kennzeıichnet, dıe Selbstmitteilung ottes In der Geschichte nıcht
In dem Maße, WIe dieser Zusammenhang 1INS Blıckfeld rückt, 1st dıe „Vermittlungsira-
C6  gC der Religionspädagogik nıcht mehr 191088 als eın methodisches Problem enan-
deln SIie wırd einem hermeneutischen Problem (vgl Zwergel Für dıe Reli1-

gionspädagogıik ist eıne Theologıe interessant, dıe CS sıch selber ZUTr Aufgabe macht,
dıe Alltagswelt als wichtiges Datum in den Erschließungshorizont der chrıistlıchen Bot-
cchaft aufzunehmen (Luther ES g1bt inzwıschen eıneel olcher Subjekttheo-
logıen, dıie zeigen,; daß eın kommunikatıves Aufgreifen der Lebenswelt nıcht etiwa be-
deutet, dıe Gültigkeıit des Evangelıums der indıviduellen Befindlichkeit anheım stel-
len S1e zeigen vielmehr, daß die vielfältigen Möglichkeıiten der Erschließung des le-
bensbedeutsamen Verständnisses der christlichen Tradıtion immer dıe Vielfältig-
keıt der jeweılgen sozialkulturellen oraussetzungen gebunden bleibt (Drehsen 1994,
2671) Und Je deutlıcher diese Bindung thematisıert wird, desto er sınd dıe Chan-
CCH,; daß relig1Ööses rnen 1m Religionsunterricht dazu beıiträgt, daß chüler Le-
bensbedeutsames entdecken können

Schluss
Nach einem intensiven Insıstieren auf dıe ubjekte kann dıe ra auftauchen, ob
denn nıcht auch Kritisches, vielleicht Negatıves ZuU  3 Subjekt gesagt werden müßte S1-
CHeEr. O8 gäbe auch Krıtisches „Subjektivität” soll nıcht ZU) Fetisch
werden. Angesichts der Begınn zit1erten historischen Beispiele scheıint mMIr das hıer

gewäd Insıstieren jedoch gerechtfertigt. Diettrich Rössler schreıbt In seıner Praktı-
schen Theologıie (1986) „Dıie letzte Absıchter Handlungen 1m amen des Christen-
(ums gılt dem einzelnen Menschen“, N geht „dıe Selıgkeıt des einzelnen“. Und a%

findet aiur zahlreiche bibliısche Belege. Es 1st der einzelne Mensch, den (Gott be1 se1-
1919  3 amen erufen hat DIie Religionspädagogik hat In der Konzeptualisierung inrer

Hınwendung den Subjekten relig1öser Bıldung viele Modelle ausprobiert; s1e Wäal

mıit manchen erfolgreich, mıt anderen ist sS1e gescheitert. Wıe auch immer DiIe rag
eines aNgeEMESSCHCH Subjektbezugs bleıbt eın promiınenter Punkt auf der rel1g10nspäd-
agogischen Agenda.
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Herbert Zwergel
Identität und Sinnstiftung in der (post-)modernen Lebenswelt
Herausforderung den Religionsunterricht‘

Gliederung
Menschseın und Glauben vollzıehen sıch reten gesellschaftlıchen edingun-
SCH (1 1ese sınd reflektieren, bleıbt doch der Relıgionsunterricht davon nıcht
erührt Auf ıhn wırken die rfahrung der Präsenz VON elıg10n und Kırche in der
gebenden Gesellschaft (2) SOWIE dıe relıg1öse Sozlalısatiıon S) Heranwachsende ant-
worten darauf mıt vielfältigen Ausdrucksformen VoNn Relıigiosität (4) welche durchaus
ZUT offnung Anlass geben, dass In der nachwachsenden Generatıon Sinnstiftung Wel-
terhın gelıngen kannn Der Relıgionsunterricht In der Schule kann solche TOZESSE theo-
logısch begründet und pädagogI1sc verantwort unters  zen (5)

Zur gegenwärtigen gesellschaftlıchen Sıtuation
Vorbemerkung: Ich gehe davon daus, dass WIT S1e hlıer 1mM nachkommunistischen Po-
len und ich 1M wiedervereınten Deutschlan: uns in eıner gesellschaftlıchen Sıtuation
eIi  en eren Gemeinsamkeıten, aber auch Ungleichzeıitigkeiten und Entwıcklungs-
tendenzen reflektieren für Religionspädagog1 wichtig ist (GGemeinsames gründet 1ın
christlıchen und kulturellen Wurzeln, in schmerzhaften Erfahrungen (von polnıschen
Teılungen bIS F1 Überfall auf olen Beginn des Zweıten Weltkrieges), aber auch
1mM erhofften Zusammenleben 1m geme1insamen aus kuropa. Vermutlich untersche1-
den sıch dıe Entwicklungsperspektiven für el Länder nıcht wesentlıch, auch WEeNnNn

eıne gewIlsSse Ungleichzeitigkeıit Urc. unterschiedliche Entwicklungsschritte und Ge-
schwindıgkeıten 1M (post-)industriell-kommunikatıven Komplex und In der gesell-
schaftlıchen Wertstruktur nıcht verkennen 1st Meıne rage lautet Was 01g N

der gegenwärtigen Situation für dıe gesellschaftlıche Präsenz VOoON Glaube und Kirche,
für dıie Lebensgestaltung und Sinnarbeit VOT em der Heranwachsenden und für dıe
ufgaben des Religionsunterrichts”
Ausgangspunkt me1ılner Überlegungen s1ınd dıe m.E gleichen gesellschaftsstrukturel-
len Entwicklungen, enen sıch e1 Gesellschaften kaum entziehen können Be-
schleunıgte Entwicklung In ichtung Informationsgesellschaft, Globalısıierung und 1Im
Gefolge Individualisierung, mıt dem Risıko Benachteiligung VON gesellschaftlı-
chen Gruppen nach dem (ırad der Partizıpation diesen Prozessen
Informationsgesellschaft: Der rasante, gewinnorIientierte, Ja aggressiıve Ausbau der
Informationsmedien (Telekommunikation, Internet) wird ıIn den entwickelteren Ge-
sellschaften sehr hald alle Informatıonen für dıe verfügbar machen, dıe über die Zu-
gangsvorausseizungen technıscher und persönlıcher Art verfügen; da dies längst nıcht
alle sınd, dıes Ungleıichheıiten. Fuür Bıldungsprozesse ergeben sıch NEUC

Herausforderungen, besonders der ıchtun und ewertung VON Informatıonen, bis

— —a Vortrag INn NStItu für Pädagogık, Lehrstuhl für Chriıstlıche Pädagogık To Dr hab erZYy Ba-
SrOWICZ, Uniwersytet Nikolaja Kopernika, Torun, olen November

Religionspädagogische Beıtrage 5/2000



Herbert Zwergel
9000l ZUr Bewältigung der Entsinnlichung VON Erfahrung HT computerbailserte WISs-
senshbestände und virtuelle elten
Globalisierung: Das krıitischste Moment der Globalısierung 1st nıcht die weltweit
gängliche Informatıon, auch nıcht sehr die weltweiıt gespannte Konkurrenz dıe
Ressourcen, ondern die frele Fluktuation des apıtals unNnseren Gilobus Die Kapı-
talflüsse SInd derzeıit LIUT VON Gewinnmaximlerung gESLEUENTT. Wenn CS nıcht elıngt,
über internationale Steuerungsmechanısmen eıne Mındestkontrolle über dieses frel V_

gabundierende Geld zurückzugewınnen, können Volkswirtschaften ausschlıeßlich
Urc Kapıtalentzug über D 1INSs a0Ss gesturzt werden, mıit gravierenden Folgen
VOT em für dıe Systeme Bıldung, Krankenversorgung und Altersvorsorge. Hıer ist
polıtısches Handeln einzufodern; Polıtık darf sıch nıcht SCAHIIC der Globalısıerung
terweritfen.
Indıvidualistierung: Miıt dem Schwınden gesellschaftlıch verankerter allgemeıner SINnn-
welten und subjektiv orlentierender Sozlalısatıonskontexte SOWIE dem daraus folgen-
den wang jedes einzelnen TT Entscheidung In fast en Lebensbereıichen lösen sıch
auch herkömmlıche Lebensmuster als Identitäts- und Lebenslauf-Bıilder auf. araus
folgen Privatisierung, VOT em aber Indiıvidualisierung der Lebenskonzepte: Jede und
jeder einzelne wird ZU chmied des eigenen Glücks Als eispiel Jerfür können
Muster des Zusammenlebens genannt werden tradıtionelle Ehe und Famlılıe, aufein-
ander olgende Ehen mıt Eiltern und Kındern Aaus verschiedenen Beziıehungen, AEnes
ohne JI rauscheın, Sıngle-Exıistenz, Iiving-apart-together, ohngemeınschaft, Les-
ben- und Schwulen-Paare Das entscheıdende aDel ist, dass für dıe Wahl Oder
nıcht-Wahl elıner Lebensform keine Sanktıonen mehr folgen; auch Kırchenaustritt gıilt
gesellschaftlich als normal.“ es ist gleich gültig, gleich wichtig, aber Sallz chnell
auch gleichgültig, sprich: egal, mıt der olge, dass Menschen kaum noch nach außen
darstellen, Was innen besonders wichtig ISt, we1]l dıes Ja kaum Jjemanden interessIiert.
S1e andeln ınfach entsprechend iıhren Entscheidungen, reden aber nıcht mehr darü-
ber iıne Wiırklichkei aber, dıe nıcht mehr besprochen wird, wird brüchig und VCOI-
schwındet angsam Dies hat gravierende Folgen für dıe Orılentierung Heranwachsen-
der, dıie kaum noch In eıne wertkritische Auseinandersetzung SE verwickelt werden
und selbst VOT der Aufgabe VON Flıckenteppich-Identität (patchwork-identity) und B1O-
graphie-Bastele1 (bricolage stehen.
Globalisierungsverlierer: Wenn I[Nan in dıe /erbung hineinhört oder Börsennachrich-
ten schaut, scheımnt CS 1m Zusammenhang VoNn Globalisierung und Individualisierung
1UT Gewinner geben Endlich stehen en alle Informatıonen ZUT Verfügung, end-
iıch kann jeder In Freiheit seiıne Lebensformen selbst wählen und Jenseılts jeder Bevor-
mundung gestalten. Es ze1ıgt sıch aber, dass das Ergreifen dieser Möglıichkeiten ob CS
Chancen SInd, kann sıch UT 1mM kınzelfall erweisen? persönlıche und materiıelle Res-

Vgl K -F. Daiber, Die Zukunft der Volkskıirche Einige Vermutungen dus sozlologischer Per-
spektive NIC| 11UT den Protestantismus betreffend, In Lebendige Seelsorge (1986) 192-200

Hıtzler/A Honer, Bastelexistenz ber subjektive Konsequenzen der Individualisierung, In
Beck/E. Beck-Gernsheim (Hg.), Rıskante Freiheiten Individualisierung In modernen (Jesellschaf-
{CiH.: Frankfurt/M 1994, 307=319. 3()7/7 „Diese bıographischen Freisetzungen zeıgen sowochl eınen
Gewıinn den Gewıinn Entscheidungschancen, indıvıduell wählbaren (Stilisıerungs-)Opt10-
NCN als uch einen Verlust den Verlust eINes schützenden, das Daseın überwölbenden, kollektiv
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OUITICCII V  y über dıe be]l weıtem nıcht jeder verfügt. Be1 den persönlıchen
Ressourcen Ssınd CS besonders E, dıe über einen geringeren Bıldungsgrad verfügen,
bel den materıellen Ressourcen besonders kınderreiche amılıen, dıe dem
egen NIC: partizıpleren können und als Globalısierungs- und Indıvidualisıerungsver-
lierer einer Armut gehen bereıts hler In den modernen Gesellschaf-
(en, aber VOT em scharf In den SUüs Entwicklungsländern.
DiIie (Gjeneration der heute über 40jährigen Ist muıt diesem Übergang konfrontiert, VON
dem aber 11UT wen1ıge Aspekte reflektiert werden können: en den Veränderungen In
Arbeıtswe und Alltag MacC uns Alteren ern, Lehrer oder Erzıeher, dıe WIT uns
mıiıt einer nach berkommenen Wertmustern herausgebildeten „sicheren Identität“ C1I-
fahren dıe Begegnung mıt den „bunt-kreatıven Patwork-Identitäten“ robleme, WIT
empfinden S1Ee oft als Provokatıon: „dıffus, chamäleonhaft und n  ohne jleife erlebt, als
modische Varıanten der Anpassung dıe bestehenden Verhältnisse“* Ich selbst CI -
TO miıch hıer durchaus ambıvalent: Theoretisc we1ß ich durchaus, dass Jungen Kr-
wachsenen Oft kaum anderes übrıg bleıbt, als zusammenzubasteln, Wäds sıch
Lebensmöglıchkeiten ze1igt, we1l verlässliche Planung auf der Basıs selbst eiıner
Berufsausbildun selten möglıch Ist; ırgendwie kommen Ss1e schon urc Begegne ich
aber einem olchen Menschen, der dies tatsachlıc (uL, der sıch eıt läßt, herauszufın-
den, Wäas C658 neben Berufsanforderung noch g1bt, der sıch uUrc eıne biographische
Auszeıt (Moratorıum) dıe r  ung eines unsches gönnt, auch WENNn CT N1IC ziel-
trebig In eiInNe Berufskarrıere einzumünden scheımint dann also rfahre mich als UNSC-
duldıg, ihn meılnen Wertvorstellungen, ıhn als faul oder nıcht be-
astbar ab, dass der möglıche Eıgenwert der anderen Entscheidung Sal nıcht in den
IC kommt
Wır rühren hıer uNnseTeE Einstellung Pluralıtät, ZU Andersseıin des Anderen Der
innengeleitete, prinzıplenorientierte Mensch tradıtionellen usters stellt dıe ahrung
der Prinziıpilen häufig über konkrete Erfahrungen und die Erscheinungsweilse der e1IN-
zeinen Person: CI steht damıt dem autorıtären Charakter nahe Demgegenüber sıeht
Heıner eupp „1N den zeıtgenössischen Identitätsmustern eın bedeutsames Potential
für eine krıtische Eigenständigkeit (Hervorh. EH.Z) Ich sehe In ihnen durchaus auch
eiIn hoffnungsvolles Potential der soz1lalen Erneuerung. Der klassısche Sozlalcharak-
IL: der Prinzıpıienmensch , hat se1ine Autonomie Sanz wesentlıich Au der onkur-
1C1NZ anderen entwiıckelt, ZU eigenen ater, anderen 1Im Leistungskampf dıe
Plätze der onne In den Identitätsentwürfen ist dıeser Konkurrenzge-
Sichtspunkt wesentlich weniger dominant, und dıe kommunikatıve Verbindung mıt an-

5deren hat eınenel Ööheren Stellenwer:
j1er wırd eiıne Umorientierung eutlic Sıe 1st VoNn der Einstellung9den He-
ranwachsenden in ihrer Sıtuation ZUzutrauen, und zugle1ic VON dem 6S
wıird In olchem hoffenden Zutrauen und identifizıerenden, zugle1ic wertkritischen
und indiıviduell verbindlıchen Sınn-Daches .. Ich bezıehe miıch durchgängig auf 99  1sKante Freıhe1-
ten  a! weıl 1er leicht zugänglıch dıe relevanten Theorje-Aspekte diskutiert werden; vgl ber uch
H- JLeDertz in dıesem Band

Heiner EUDD, Ambıvalenzen postmoderner Identität, In isKante Freıheıten, 336-350, 346
Ebd



46 Herbert Zwergel

Begleiten VOIN Entwicklungen für die enschen gutes herauskommen 1DI1SC.
gesprochen: ” org euch nıcht!“
(Dt CS für solche Zukunftshoffnung gesellschaftsstrukturelle Stützen? [)Dass C585 hiıer
noch mehr offnung als bereıits Wirklichkei ogeht, ze1gt der IC auf dıe Inte-

grationsfähigkeit hochindividualısıierter Gesellschaften Diese können nıcht mehr
UrCc einen problematisch gewordenen Werte-  O0OSMOS und auch nıcht UrcC VCI-

brauchs- und konkurrenzorientierte e1lhabe Wohlstand integriert werden. Inte-

gration und usammenhal sınd aber unverziıchtbar, wıll eın (Gemelmwesen nıcht 7Z7C61-

fallen und möglicherweise In Barbarei® abgleiten. Integration scheınt eshalb 1Ur noch

möglıch, „WECNnN 6S elingt, die Menschen für dıie Herausforderung mobilisieren und
motivieren (Hervorh. HZ dıe 1mM Zentrum ihrer Lebensführun präasent Sınd (Ar

beitslosigkeıt, Naturzerstörung UuSW.).46  Herbert A. Zwergel  Begleiten von Entwicklungen etwas für die Menschen gutes herauskommen. Biblisch  gesprochen: „Sorgt euch nicht!“  Gibt es für solche Zukunftshoffnung gesellschaftsstrukturelle Stützen? Dass es hier  noch mehr um Hoffnung als bereits um Wirklichkeit geht, zeigt der Blick auf die Inte-  grationsfähigkeit hochindividualisierter Gesellschaften: Diese können nicht mehr  durch einen problematisch gewordenen Werte-Kosmos und auch nicht durch ver-  brauchs- und konkurrenzorientierte Teilhabe am Wohlstand integriert werden. Inte-  gration und Zusammenhalt sind aber unverzichtbar, will ein Gemeinwesen nicht zer-  fallen und möglicherweise in Barbarei® abgleiten. Integration scheint deshalb nur noch  möglich, „wenn es gelingt, die Menschen für die Herausforderung zu mobilisieren und  zu motivieren (Hervorh. H.Z.), die im Zentrum ihrer Lebensführung präsent sind (Ar-  beitslosigkeit, Naturzerstörung usw.). ... Integration wird hier also dann möglich,  wenn man nicht versucht, den Aufbruch der Individuen zurückzudrängen - sondern  wenn man, im Gegenteil, daran anknüpft und aus den drängenden Zukunftsfragen  neue, politisch offene Bindungs- und Bündnisformen zu schmieden versucht: projekti-  wl  ve Integration.  Da es Kraft braucht, diese Herausforderung aufzunehmen, ist das Ergebnis ungewiss:  „Nachtraditionale Gesellschaften können nur im Experiment ihrer Selbstdeutung,  Selbstbeobachtung, Selbstöffnung, Selbstfindung, ja Selbsterfindung integrierbar  werden. Ihre Zukunft, Zukunftsfähigkeit, Zukunftsgestaltung ist der Maßstab für ihre  Integration. Ob dies gelingt, bleibt allerdings fraglich. Vielleicht erweist sich am Ende  doch, daß Individualisierung und Integration einander tatsächlich ausschließen?“®  Es gibt aber Ankerpunkte für die gesuchte Zukunfts- als Hoffnungsfähigkeit. Sie zeigen  sich z.T. schon in konstruktiven Veränderungen z.B. in der Arbeitswelt ab. „Viel-  leicht könnte die moralische Qualität von Arbeit - das meint: die Berücksichtigung von  Sinnbezügen, das Interesse am Erhalt der inneren und äußeren Natur und die Herstel-  lung diskursiver Kommunikation in der Arbeit - ein derartiger Kristallisationspunkt  sein. Keine Belege, wohl aber erste Indizien, daß es dafür subjektive Voraussetzungen  gibt, sind die Befunde über die beträchtliche ökologische Sensibilität von Arbeitern  und hochqualifizierten Industrieangestellten... oder die Hinweise ... über die Entste-  «9  hung eines postkonventionellen Moralbewußtseins...  Aber auch in der individuellen Lebensgestaltung gibt es Anknüpfungspunkte, wenn  beobachtet wird, dass immaterielle Gesichtspunkte für Lebensqualität eine zunehmen-  de Rolle spielen: „Zum Beispiel, daß die Verfügbarkeit über “eigene Zeit‘ höher be-  wertet wird als mehr Einkommen und mehr Karriere, weil Zeit der Schlüssel ist, der  das Tor zu den Schätzen aufschließt, die das Zeitalter des eigenen Lebens verspricht:  «10  Gespräch, Freundschaft, Für-sich-sein, Mitgefühl, Spaß usw.  6 U. Beck, Nationalismus oder das Europa der Individuen, in: Riskante Freiheiten, 466-481, 478f.;  vgl. aber schon den Horizont Kritischer Theorie bei Th,W. Adorno und M. Horkheimer.  7 Riskante Freiheiten, 34f.  8 Ebd., 36.  9 M. Baethge, Arbeit und Identität, in: Riskante Freiheiten, 245-261, 253f.  10 U, Beck, Kinder der Freiheit: Wider das Lamento über den Werteverfall, in: U. Beck (Hg.), Kin-  der der Freiheit, Frankfurt/M 1997, 9-33, 18.Integration wırd hier alsOo dann möglıch,
WENN INan nıcht versucht, den Aufbruch der Indiıviduen zurückzudrängen ondern
WE INall, 1M Gegenteıil, aran anknüpft und aus den drängenden Zukunftsiragen
NCUC, polıtisch offene indungs- und Bündnısformen schmieden versucht: projekti-

e 7Integration.
Da es raft braucht, diese Herausforderung aufzunehmen, 1st das rgebnıs ungewISsS:
„Nachtradıtionale Gesellschaften können NUur 1ImM Experiment ihrer Selbstdeutung,
Selbstbeobachtung, Selbstöffnung, Selbstfindung, Ja Selbsterfindung integrierbar
werden. hre Zukunft, Zukunftsfähigkeit, Zukunftsgestaltung 1st der Maßstab für hre

Integration. Ob dies elıngt, bleıbt allerdings raglıch. Vielleicht erwelst sıch Ende
doch, daß Individualısierung und Integration einander tatsachlıc. ausschließen?“®
ESs g1ibt aber Ankerpunkte für dıie gesuchte Zukunfts- ALs Hoffnungsfähigkeit. S1e zeigen
sıch GE schon In konstruktiven Veränderungen z B In der Arbeıtswe ab „Viıel-
leicht Onnte dıe moralische Qualität VON Arbeit das meılnt die Berücksichtigung VON

Sınnbezügen, das Interesse Erhalt der inneren und außeren Natur und dıie Herstel-
Jung diskursiver Kommunikatıon In der Arbeit eın derartiıger Kristallisationspunkt
se1IN. Keıine Belege, wohl aber Indizıen, daß CS dafür subjektive Voraussetzungen
g1bt, Siınd dıe Befunde über dıe beträchtliıche ökologısche Sensi1ibilıtät VON Arbeıtern
und hochqualıifizierten Industrieangestellten. oder dıe Hinweise46  Herbert A. Zwergel  Begleiten von Entwicklungen etwas für die Menschen gutes herauskommen. Biblisch  gesprochen: „Sorgt euch nicht!“  Gibt es für solche Zukunftshoffnung gesellschaftsstrukturelle Stützen? Dass es hier  noch mehr um Hoffnung als bereits um Wirklichkeit geht, zeigt der Blick auf die Inte-  grationsfähigkeit hochindividualisierter Gesellschaften: Diese können nicht mehr  durch einen problematisch gewordenen Werte-Kosmos und auch nicht durch ver-  brauchs- und konkurrenzorientierte Teilhabe am Wohlstand integriert werden. Inte-  gration und Zusammenhalt sind aber unverzichtbar, will ein Gemeinwesen nicht zer-  fallen und möglicherweise in Barbarei® abgleiten. Integration scheint deshalb nur noch  möglich, „wenn es gelingt, die Menschen für die Herausforderung zu mobilisieren und  zu motivieren (Hervorh. H.Z.), die im Zentrum ihrer Lebensführung präsent sind (Ar-  beitslosigkeit, Naturzerstörung usw.). ... Integration wird hier also dann möglich,  wenn man nicht versucht, den Aufbruch der Individuen zurückzudrängen - sondern  wenn man, im Gegenteil, daran anknüpft und aus den drängenden Zukunftsfragen  neue, politisch offene Bindungs- und Bündnisformen zu schmieden versucht: projekti-  wl  ve Integration.  Da es Kraft braucht, diese Herausforderung aufzunehmen, ist das Ergebnis ungewiss:  „Nachtraditionale Gesellschaften können nur im Experiment ihrer Selbstdeutung,  Selbstbeobachtung, Selbstöffnung, Selbstfindung, ja Selbsterfindung integrierbar  werden. Ihre Zukunft, Zukunftsfähigkeit, Zukunftsgestaltung ist der Maßstab für ihre  Integration. Ob dies gelingt, bleibt allerdings fraglich. Vielleicht erweist sich am Ende  doch, daß Individualisierung und Integration einander tatsächlich ausschließen?“®  Es gibt aber Ankerpunkte für die gesuchte Zukunfts- als Hoffnungsfähigkeit. Sie zeigen  sich z.T. schon in konstruktiven Veränderungen z.B. in der Arbeitswelt ab. „Viel-  leicht könnte die moralische Qualität von Arbeit - das meint: die Berücksichtigung von  Sinnbezügen, das Interesse am Erhalt der inneren und äußeren Natur und die Herstel-  lung diskursiver Kommunikation in der Arbeit - ein derartiger Kristallisationspunkt  sein. Keine Belege, wohl aber erste Indizien, daß es dafür subjektive Voraussetzungen  gibt, sind die Befunde über die beträchtliche ökologische Sensibilität von Arbeitern  und hochqualifizierten Industrieangestellten... oder die Hinweise ... über die Entste-  «9  hung eines postkonventionellen Moralbewußtseins...  Aber auch in der individuellen Lebensgestaltung gibt es Anknüpfungspunkte, wenn  beobachtet wird, dass immaterielle Gesichtspunkte für Lebensqualität eine zunehmen-  de Rolle spielen: „Zum Beispiel, daß die Verfügbarkeit über “eigene Zeit‘ höher be-  wertet wird als mehr Einkommen und mehr Karriere, weil Zeit der Schlüssel ist, der  das Tor zu den Schätzen aufschließt, die das Zeitalter des eigenen Lebens verspricht:  «10  Gespräch, Freundschaft, Für-sich-sein, Mitgefühl, Spaß usw.  6 U. Beck, Nationalismus oder das Europa der Individuen, in: Riskante Freiheiten, 466-481, 478f.;  vgl. aber schon den Horizont Kritischer Theorie bei Th,W. Adorno und M. Horkheimer.  7 Riskante Freiheiten, 34f.  8 Ebd., 36.  9 M. Baethge, Arbeit und Identität, in: Riskante Freiheiten, 245-261, 253f.  10 U, Beck, Kinder der Freiheit: Wider das Lamento über den Werteverfall, in: U. Beck (Hg.), Kin-  der der Freiheit, Frankfurt/M 1997, 9-33, 18.über die Entste-

yhung eines postkonventionellen Moralbewußtseins.
ber auch In der individuellen Lebensgestaltung gibt CS Anknüpfungspunkte, WEeNnNn

beobachtet WwIrd, dass immaterielle Gesichtspunkte für Lebensqualität eine zunehmen-
de plelen „Zum eispiel, daß dıie Verfügbarkeı über “ejgene eıit 8De-

wIrd als mehr Eınkommen und mehr Karrıiere, we1l eıt der Schlüssel ISt, der
das 1or den chätzen auISC.  1e dıe das Zeitalter des eigenen Lebens verspricht:

10
espräch, Freundschaft, Für-sich-sein, itge  9 Spaß us  =

Beck, Nationalısmus der das kuropa der Indıvıduen, in Rıskante Freıheıten, 466-481, 478f£.;
vgl ber schon den Horızont Kritischer Theorıie be1l Ih Adorno und Horkheimer.

1skante Freıheıten, 341.
Ebd.,

Baethge, Arbeit und Identität, 1ın Rıskante Freıiheıten, 245-261: 7531
Beck, Kınder der re1ihel elr das Lamento ber den Werteverfall, in Beck He.) K1n-

der der Freiheıit, Frankfurt/M 1997, 9-33 18
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Sowohl auf der gesamtgesellschaftlıchen WIEe auf der persönlıchen ene raucht CS

a1SO eiıne hohe Reflexionsfähigkeıit In Verbindung mıt der Bereıitschaft, selbst ukunfts-
äahıg werden, Vısıonen entwıckeln, Kräfte mobilisieren und bereıt für
Handeln sein Hıerzu 1st nötig, Was bısher Bildung der Persönlichkeit, helastbare
Identität geheißen hat DIiese Persönlichkeit und Identität als post-konventionelle Iden-
Hität!‘ mul sıch 1U aber, obgleic den erdacC autorıtärer truktur gestellt und
freigesetzt WIEe en!VON Sınnstützen, einem verstärkten Rıisıko des Scheiterns
selbst herstellen, ohne dass WIT SChNhON wIissen, WIEe diese Quadratur des Kreises gelın-
SCH kann Damıt das Wertproblem auf der persönliıchen und gesellschaftlıchen

INn seiner unausweichlichsten Orm wıieder, Ja CS 1st ndlıch dort angekommen,
CS hıngehört, In den Entscheidungsraum der Person Befreıit VOIN den tützen der

Tradıtionen und Institutionen, wIrd Wertnahme ZUT eigentlıchen Nagelprobe der -
kunftsfähigkeit nachtradıtionaler hochindividualısıerter Gesellschaften In Terminı
der postmodernen Moderne formulı1ert, el dıies Es geht keineswegs ein elıebi-
SCS anything Q0€S ES geht nach Ww1e VOT anrheı und Wert, NUTr nıcht 1mM Ogma-
tisch vorab entschiıedenen us 1elmenr wıird 1mM Geltenlassen der Wahrheıiten der
Wahrheitswert als Lebensmöglıichkeıit herausgearbeitet, ohne dem anderen mıt KX-
kommuntikatıon dUus der Diskussion drohen Letztendlich geht C585 Gerechtigkeit

12In eınem radıakeln Sınne.
kEın nochmaliger IC auf Pluralıtät kann eutlic machen Als rfahrung der egen-
wart sollte nıcht Pluralıtät das Problem se1n, sondern 1mM global village das mögliche
Verschwinden VonNn Pluralıtät, ehe s1e richtig wahr-genommen ist Fremdenfeindlich-
keıt und fundamentalıstische Tendenzen sprechen dafür, dass Pluralıtät als (’hance VON

Lebensmöglichkeıiten subjektiv 1U chwach verankert ist, wohlngegen Uniıformierung
der Lebensbedingungen der 0g1 des Marktes und der aC des Geldes entspringt
und somıt strukturell fast ungebrochen wirksam, Ja unausweichlıch cscheınt. DiIie Opti-

lautet alSO: Vor dıe ra gestellt, WE  z gegenwärtig der Vorrang einzuräumen Ser,
einem Einheitsbedürfniıs oder der Bereicherung Urc16 ist für 16 plä-
dieren. e1 geht CS nıcht Beliebigkeit, eine „Buntheıit VOIN Varıanten“ (Lyotard),
Ondern engaglerten Streıit dıe in der 1elheı beschlossenen Möglıchkeıiten.
Dieser Streit Ist NUr dann Tuc.  ar, WE S} auf dem en einer rational sıch QauUSWEI-
senden Posıtion geführt wırd und zugleic den anderen nıcht infach olgenlos tole-
riert, sondern 1mM Entdecken seines Wertes als Partner nımmt Darın vollzöge
sıch eın chrıtt auf dem Weg ZU Menschen und einem ehr Humanıtät.
ine solche Bereicherung der Lebensmöglıichkeıiten UrcC. dıe verschiedenen Sıchtwel-
SCH des Lebens Onnte für rel1g1Öse w1e mythısche und künstlerische Weltdeutungen
eıIn Doppeltes bedeuten rü6 VON dogmatischen Positionen könnten s1e 1mM

Vgl Habermas, Individuierung uUrc Vergesellschaftung, In i1skante Freiheıiten, 43 7-446,
444 „Eımne alle normatıven Dimensionen verkürzte, auf kognitive Anpassungsleistungen redu-
zierte Ich-Instanz bıldet ZWäaäal eıne funktionale rgänzung den mediengesteuerten Subsystemen;
aber S1Ce kann dıe sozlal-integrativen Eigenleistungen, dıie eiıne rationalısıerte Lebenswelt den Indıviı-
uen Zzumutet, nıcht Diesen Forderungen würde UT eine postkonventionelle Ich-Identität
err H Z.) genugen. Und diıese ann sıch 1Ur 1Im Zuge einer fortschreıitenden Indıvidualisierung
herausbilden CC

2 Vgl elsch, Unsere postmoderne Moderne, Berlın 744 u.0
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Dıskurs der pluralen Ratıionalıtät wleder werden. 13 Auch dıe relıg1Ööse
Weltdeutung könnte in ihr Eigenrecht zurückfinden. DDer Konjuktiv, Ja Optatıv C1I-

fordert, dıe Bedingungen 1erfür eigens reflektieren.

Präsenz VON elıgıon und Kırche 1ın der umgebenden Gesellschaft”“
Zunächst hat Individualisierung , das Schwıinden der Eıinflüsse VON Tradıtionen und In-

stitutionen, auch VOI der Kırche nıcht halt gemacht; auch (Glauben wWwIrd zunehmend ZUur

Sinngebungsleistung der ubjekte In Freıiheıit, freilich „riskant“ zwıschen elıngen
und Scheitern. Kirchliche Herrschaftsstrukturen und Denkverbote zusätzlı-
che Widersprüche und erschweren für äubıge konstruktive Ösungen.
Auch als Institution sieht sıch Kırche mıt der konfrontiert, „Waqa> geschieht, ( 000|

das Indıviduum aufhört, dıe Institutionen beglaubigen, dıe das Individuum beglau-
1gen  .. DiIe Dauerreflexion der Instiıtutionen interessiert außer den Institutionenden-
kern und Wissensbewahrern nıemanden mehr „Dieses moderne Indıvyviduum hat mıiıt
den Institutionen, VOIN enen WIT Sozialwissenschaftler sprechen, ungefähr sovıiel
{un WI1IEe ein Bergbauer 1mM Miıttelalter mıt dem Gott, über den dıe Scholastıker strıtten

1eses banale Individuum hat Irgendwo auf dem Weg In dıie Moderne seınen instıitu-
tionellen en verloren ‘15

IC aufdie Aufgabe VoNn Kırche In Geschichte und Gesellschaft, VOI em aber 1im
IC auf rel1g1öse Vermıittlungsprozesse interessieren dıe Störungen kirchlicher Prä-
SECENZ ıIn der Gesellschaft und In der subjektiven Wahrnehmung besonders.
In der äußeren Wahrnehmung gerat kiırchliche Prasenz in vielfältige Konkurrenzen
ebDen den Kırchen stehen dıe Glaspaläste der Banken und dıe Wallfahrtsorte der
uns als Museen; neben Prozessionen dıe kommerzıell inszenıerten Events, ob als [0-

ve-parade oder rave-Dart)y; neben der lıturgisch (mittlerweıle auC inszenlerten

Papstmesse dıe professionellere Feier der röffnung VON (olympischen) Spielen
Für dıe Innere Wahrnehmung spielt dıe Besetzung hestiımmter emen eiıne bedeuten-
dere Bel der or dıe Schöpfung a1s Umwelt konkurriert 74 Greenpeace,
in der Einheıit VOIN Programm und Aktıon ungleic wırksamer als kiırchliche ADp-
pelle Ihemen, dıe eiıner estimmten eıt VOIl der Kırche konstruktiv vertreten WOTI-

den SInd, wandern 1m Zuge der gesellschaftlıchen Entwicklu in andere Bereıiche,
werden selbstverständlich und damıt nıcht mehr mıt Kırche assozıilert.
DiIies hat ZUT olge, dass für dıie Kırchen Oft 11UT dıe TIhemen, für dıe sıch nıemand
zuständıg {ühlt, als unbequeme Einreden übrigbleiben: Schutz des Lebens:; verantwor-

tefe Sexualıtät und Beziehung; Auseinandersetzung mıt Schuld und Fe  arkeı der
Freıiheıit: Einstehen tfür dıe Benachteıiligten und rmen mıiıt der Bereitschaft teiılen.
Diese IThemen zeigen be1 den Menschen nıcht NUTr 1mM Zuge der problematıschen (je-
schichte der Kırche mıiıt den Errungenschaften der Neuzeıt (Syllabus und Antımoder-
niıstene1d) und den damıt (zumiındest in Deutschland) einhergehenden eingewurzelten
13 Vgl ebd., 196
14 FAäX. Kaufmann, Religion und Modernıt: Sozlalwıssenschaftlıche Perspektiven, Tübingen
1989; Gabriel, Chrıistentum zwıischen Tradition und Postmoderne, (Q  S 141) Freiburg/Br.u.a

15 Hitzler/E.J. Koenen, Kehren dıe Individuen zurück?, In Rıskante Freıiheıiten, 447-465, 460f.
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Vorurteiulen gegenüber der Kırche ambivalente Wiırkungen. S1e verlangen als Eıinre-
den VOIN den Menschen: eine Unterbrechung VON gewohntem, nıcht ıimmer 1Ur unre-

felktiertem ‚bun“ en Leiden der erkannten Situation; schliıeBlic. Veränderung 1eb-
gewordener Verhaltensweisen Aufwendung Energıe, Ressourcen und Arbeıt

Charakter Dem egegnen viele Menschen miıt Abwehr, wobel der eigene Abwehr-
ante1l nıcht erkannt, ondern auf dıe Kırche negatıv projiziert WITrd.
Kirchenmitglieder, die sıch diesen Erwartungen tellen wollen, beobachten bel sıch
zusätzlıche Hemmnisse: Sie erfahren, dass Ss1e als verantwortlich handelnde Menschen
ın vielen elangen In der hıerarchıisch estrukturierten Kırche nıcht wirklıch DC-

werden Sıe en ZWaäal vielfältige ıchten, aber wenig Miıtbestimmungs-
rechte, Was In demokratisch verfassten (jemeınwesen unaufhabbaren Wiıdersprü-
chen ührt, besonders da, z B die Verweigerung VOIN Partizipation 1mM Umgang mıt
Fiınanzen und Organıisation keineswegs als gottgewollt egründet werden kannn Herr-
schaftsstrukturen und Machtsicherungsmechanısmen der Kırche stehen damıt selbst
bel gläubigen Christinnen und Christen eıner kraftvollen Identifikatıon und daraus fol-
gender Motivübernahme entschıiedenem Handeln 1m Wege DIe erzeugien
kongnitiven und emotionalen Dıssonanzen führen dazu, N dem gehen und
se1INEe unverzichtbaren Orientierungen dann ohne Kırche suchen. Konkret Wiıe sOl-
len Frauen iıhr Engagement In der Kırche motivträchtig aufrechterhalten, WENN kaum
Hoffnung besteht, dass dıie Männerkirche ıhnen den notwendigen und theologısch auch
mögliıchen aum ffnet?
DIie rage lautet zumındest für die hıer skizzıerte gesellschaftlich-subjektive Siıtuation:
Wıe kann die Gegenwarts- und ukunftskraft des aubens ın den Glaubenden VOT SYS-
tembestimmten und motivationsschwächenden Dissonanzen ewahrt werden” Wiıe
kann 6N für gläubiıge KatholıkInnen, Kırche miıtsamt ihren Repräsentanten
eıden, (wıeder gelingen, Kırche als Inneres Objekt entwickeln und ıhm
motivträchtig festzuhalten?
Diese überwiegend emotılonale Aufgabe ordert nıcht kuschelweiche Problemverdrän-
gung DiIie Anmahnung der Themen, die als unbequeme Einreden empfunden WCI-

GEeN, 1st 1m Interesse der Humanlıtät unverzichtbar. 16 DIie geforderte Überwindung der
inneren Dıssonanzen bel den Gläubigen kann sıch 11UT 1M Verzicht auf autoritäre Vor-
gabe und 1n Anerkennung derFreiheitsmöglichikeiten der Gläubigen vollzıehen nen

Zzuzutrauen, ıhnen Statt mıt Miıßtrauen und Vorwürfen mıiıt utrauen und Aner-

kennung egegnen, el ESs wird keineswegs auf Glauben, weder als fides QUAE

16 Vgl eiwa Beck, Nationalısmus der das kuropa der Indıvıduen, 479, mıt dem SzenarI10, WENnNn

dıe globalen Herausforderungen „fabrızıerter Unsicherheıt  An NIC bewältigt werden: „Hier drohen
nicht 1U finale Katastrophen, uch dıe Utopıien VO ‘ neuen Menschen Ssınd och ange NIC|C
tanden Ochmals als Beispiel die Gentechnıik: Fast alle erforschen und propagleren ohl diıese NEU-

Techniken ın dem festen Glauben, daß dıe Rassentheorien und iıhr eugenischer Wahn auf immer in
den Massengräbern des Nazıterrors verschwunden SInd. ber dıe Eugenıik, dıie TO. hat alle Kenn-
zeichen eıner finsteren Verschwörung abgelegt und das Kostum VON Gesundheıt, Produktivıtät und
Gewinnverheißung angelegt. Sıe betritt In weıißen Kıtteln, mıt Forschungsehrge1z und den Ab-
iıchten der Trztie ausgestattel, 1mM ıllen der kEltern, das #Beste für ıhr iınd (un, dıe ne der
Weltgeschichte. Was ist enn chlımm daran, WEeNNn Eltern “gesunde ‘ Babıes wollen? Wer ıll
schon dıe genetische Bekämpfung VO  — Erbkrankheıten verhindern? Dies Sınd Fragen, dıe einer INL-
schen, kommerziellen, priıvaten Eugeniık dıe Tore Ööffnen 4
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noch als fides GQU, und auch nıcht auf Werten verzichtet, S1e werden vielmehr den
enschen als Fähigkeıt und urde zugesprochen; zugleic werden dıe Menschen
erstutzt, nıcht bevormundet, diese urde auch en können
Es müßte also gelingen, VON der bisherigen, oft blockıerenden (Ge-)Wissens-Einrede

einem Ompetenz anerkennenden Mıteinander der Lebensgestaltung kommen
mıt gleichberechtigten Partnerinnen und artnern; mıt unterschiedlichen aben und
Kompetenzen; mıt gemeinsamem Suchen nach Lösungen Das Ergebnis ware eın le-
bendig verankerter Beıtrag 1Im gesellschaftlıchen Rıngen das gute en Dann
onnen sich be1l den Gläubigen dıe eigenen konstruktiv-positiven Gestaltungsversuche
des Lebens innerlich mıit Glauben, Kırche und Zukunit, Ja mıt Erfahrungen, die reu-
de machen und uCcC bringen, verbinden, immer 1UT In Leiıdenskontexte VerwWIl-

werden Dıie anstehenden Zukunftsfragen S1nd viel bedeutsam, als dass eın
Zusammenwirken VON Institutionen und Subjekten weıterhın HFG autorıtäre Struktu-
ICH verhindert werden dürfte
Gerade postmoderne Gesellschaften mıt dem Rısıko allseitiger Beliebigkeit brauchen
eın institutionalısiertes Gedächtnis des humanum Kırche kann In diese prophetische
Aufgabe einstimmen, WE s1e, überwiıegend das schlechte (Gewissen der Men-
schen se1n mıt den skizzlerten ambıvalenten Folgen erenen mitgehend be-
gleıtet, den Menschen Zzutraut Für uUuNseIc Kırche kann das edeuten, VON 1L1all-

cher Verdunkelun ottes in Strukturen der aC und Herrschaft SCNAHIE: neh-
8010 und der indırekten Mitteilung ottes aum geben ” e 1g die Trauernden, S1e
werden getröstet werden.“ Das DAaSsSIVUM diıvınum steht hıer für Gotteserfahrung 1mM
Kontext adıkal CNOMUINCHNCI menschlıcher Situation, welche als CGotteserfah-
Tung nıcht hergestellt werden kann, sıch aber gleichwohl indıirekt vollzıeht, gleichsam
In Ohnmacht mächtig WwIrd. Miıt Evangeli Nuntiandı el dıes Das Zeugni1s des Le-
bens darf dem Zeugnis des Wortes vorausgehen.
Eın olches Verständnis Von Kırche plädıert nıcht für eın Kontrast-  dell, welches
letztendlıc VON der wer des anderen lebt, mıit dem INan nıchts tun en
will, obgleıc 111a ıhm zeigen will, WIe das wahre enaussıeht. Die Eıinstiftung VON

Kırche In Gesellschaft und Geschichte muß sıch mıt den Menschen geme1n machen;: als
Sakrament für dıe Menschen muß Kırche dıie menschliıche S1ıtuation In sıch aufnehmen,
mıit en Spannungen und auch Unsicherheıiten, aber auch Gelingendem. *  ® elche
künftige Gestalt VON Kırche sıch daraus erg1ibt (Emergenz), können WIT noch nıcht WIS-
SCIL, mMussen WIT aber 1mM Vertrauen auf den göttlichen Beıstand vielleicht gal nıcht WIS-
SCI

1esESs Ergebnis uUuNnseTIer Reflexion konvergıiert miıt dem oben bereıts für diee-
sellscha  iıche Entwicklung formulıerten Eıinsicht: Der chritt auf eın ehr Huma-
nıtät erfordert weıiterhın Subjekt- und Wertarbeıt, jedoch nıcht 1n 0gma-
1/ z Kirchenmitgliedschaft eın Tauschverhältnıis”? In T' 145(1997),
132-142, 138 „ Während dıie Funktionsträger der Kırchen den Erfolg ihrer Erwartungen VOT em

Teilnahmeverhalten der Mitglıeder und der Befolgung kirchlicher Normen INCSSCH, konzen-
rieren sıch dıe Erwartungen der enhnrhe1| der übrıgen Kirchenmitglieder den Gesichtspunkt, ob
die kırchlichen Deutungsschemata und symbolıschen Handlungen ihnen helfen, verstehen und
selbst verstanden werden, ob S1e ıhnen helfen, ihre Interaktionen fortzuführen und ihre Jeweılıge
ebenss1  atıon estehen und estlic. begehen
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tisch-autoritatiıver Vorgabe, dıe die ubjekte entmündigt, sondern In Anerkennung
VON Freiheit In Pluralıtät, dıe der urde und Fähigkeit der einzelnen für Gestaltung
VON en und Zukunft Kaum o1bt, mıit diakonıisch gestutzten förderliıchen Strukturen
für dıe Benachteıligten.
Wıiıll Ian dıe Realisierungschancen gesellschaftlıcher und kirchlicher Veränderungen
in dıe skizzlierte ichtung einschätzen, muß TEe1INC edacht werden, dass CS bısher
auch dıe anderen gesellschaftlıchen Groß-Institutionen WwIe Parteıen, Gewerkschaften
und Wissenschaften noch nıcht geschafft aben, den gesuchten Übergang realısıe-
FCNH., sınd Ss1e doch auch weiıiterhıin und weıthın noch ihren traditional-autoritativen
Handlungsmustern verhaftet. Der Weg Von der Konkurrenz ZUWE: Kooperation ist auch
dort noch weIlt.

Relıgiöse Soz1lalisation
Dıie bisherigen, eher als Grundoptionen formulıerten edanken ollten siıch auch 1m
Kontext relıg1öser Sozlalisation en lassen; 1Ur können Optionen In dıe Sub-
1e. „einwandern”. Der hıer ZUT erfügung stehende aum 1äßt aber 190008 ein1ge sk1z-
zenhafte Bemerku
Wo dıe tradıtionalen Muster relıg1öser Soz1lalısatıon (Rıten und Symbole, akrale Hi-

szenıerungen und KatechismuswIissen, geschlossene soziale Mılıeus und intergenera-
tionelle Verhältnisse) nıcht mehr greifen, mMussen sıch andere Sozilalısations- als „Ira
dierungs” -Formen herausbılden Diese können da anknüpfen, sıch weıterhın dıe
wesentlichen Fragen der Menschen tellen 27 dıe Kontingenz des menschlıiıchen Le-
bens stellt jeden einzelnen VOT eıne VON Problemen, dıe bewältigt werden MUS-
SCH; und ZWal auch dann, WE die dafür Z erfügun: stehenden relıg1ösen Symbole
nıcht mehr In Anspruch SCHNOMUNCH werden das Problem etwa der persönlichen Identi-
tat, der Umgang mıit Leid. dıe N nach der Gerechtigkeıit in der Welt, dıe rage
nach der Zukunft, dıe rag nach dem Menschen 1Im Unıiıversum, die nach den
letztgültigen ormen, dıe ra nach der Verantwortung der Natur gegenüber, dıie
rage nach der möglıchen Verwirklıchun VONn Frieden und Humanlıtät. Was hıer in e1-
NeT nichtrelig1ösen Sprache thematısıert 1St, Warlr in der rel1g1Ös fundıierten Gesellschaft
relıg1öse ematı Deshalb 1st avon auszugehen, daß dıe "relig1ösen ‘ TO|
leıben, LUTL die Sprache sıch gewandelt hat, d daß sıch dıe Trag! nach den etzten
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Dingen häufig nıcht mehr als relıg1öse ra verstehen vermaßg.
ESs g1ibt somiıt genügen Erfahrungsbereiche, In enen sıch für Heranwachsende eine
Auseinandersetzung mıt Wert-Modellen vollzıehen könnte Wert-Kompetenz als FAa-

hıgkeıt ZUur Wertnahme bıldet sıch aber NUr heraus, auch in relıgı1öser Hinsıcht,
1ese Auseinandersetzung Wahr-nehmung 1Im Sınne Von ehen, VOTI em aber auch
VOonNn ES gılt festmachen kann Wo erte bZW Modelle nıcht mehr in soz1al-emotional
iıchten Beziıehungen (z.B Famlılıe oder peer-2r0up) wahrgenommen werden können,
kann 10an sıch weder mıiıt ihnen auseinandersetzen noch diese für sıch übernehmen.
Wenn aber 7 B bereıts für ern dıe rüheren bergenden Orientierungen Symbo-
lısch-rituellen C‘harakters geschwunden sınd oder WENN dıe tradıerten Nntworten in

18 K Daiber, DIie Zukunft der Volkskirche, 193



Herbert Zwergel
den Herausforderungen nıcht mehr greifen, bleıibt der Darstellung VON

Werten 1U dıe Darstellung VOIN Unsıicherheit oder das Schweigen.
Mır scheıint dıie Hıneinnahme der Heranwachsenden In dıe Wertarbeıit der Alteren
selbst eın Weg se1n, wobel sıch diese tradıtionellen Lebensalterszuordnungen Je
nach Problemlage durchaus mkehren onne e1 verändern sıch Beziehung und
Kommunikatıon: Komplementarıtät, dıe auf gegenseiltiger Ergäanzung und Erhalt VON

Unterschieden eTU.: wırd zunehmend In Symmetrie uber‘  r 9 dıe sıch UrCcC. das
treben nach Gleichheit und Verminderung VON Unterschieden zwıischen den artnern
auszeichnet19
Im Übergang VON der Belehrung ZUr eılnaDe bzw Partizipation versuchen z B El-
tern, ihr Leben stimmı1g£g gestalten. S1e berieseln aber dıe Heranwachsenden nıcht
TmM: mIt relıg1ösen „Sprüchen“, vielmehr reden S1E mıt Kındern In Tzahlun-
gCNH, mıt Jugendlichen 1m Dıskurs In für S1e wichtigen Sıtuationen des Gelingens oder
Scheiterns über ıhre Motıive, dıe Quellen ihrer Tra ZUT Gestaltung oder Zeuan-
fang, hier z B der bıblıschen Botschaft und kırchlicher Gemeinschaft. IDannn kommen
hiblische OLSCNA und Glaubenswissen nıcht abgehoben und belehrend aher, SOMN-

dern mıit konkreten Lebensfragen verknüpft, denen die Heranwachsenden das für
Wertnahme unverzichtbare Moment rfahren Das ist den für mich wichtigen erso-
NenNn (sieNINCAN thers) bedeutsam, das gılt be1l ihnen .“
TEeENC diese stimmıge Verknüpfung VON Lebensgestaltung und begleitender
Deutung dıe Überwindung 0 Dissonanzen und darın der Schweigespirale und des
Aus-dem-Felde-Gehens VOTauUus Es auch VOTQauUS, dass dıe Sprache des auDens
VON einer theologischen Fachsprache als Elıte-Sprache eiıner gläubigen Alltagsspra-
che sıch wandelt S1e mul sıch verbinden mıt entscheidenden Sıtuationen, in enen
nıcht 910808 Le1ıd und Schmerz, ondern auch elıngen und Glückserfahrung euıc
werden;: eine Glaubenssprache, dıe UT Verzicht und Schuldgefühl transportiert, WwIrd
kaum die motivationale a} befreiender Erfahrungen erschliıeßen, dıe für dıe ewäl-
tigung der Zukunftsaufgaben notwendig 1st
Entsprechen wird diese Glaubenssprache auch nıcht Kriteriıum der Vollständig-
keıit der und gesunden ehre werden können jelmenr werden dıe.,
die in sozi1al-emotional iıchten Beziehungen ihrem Handeln und seinen otıven
Anteıl geben und darın auch eiınen Weg gläubiger Sinngebung öÖffnen, für dıe eher
spärlichen Schlüsselsituationen dankbar se1in und nıcht sogle1c den ganzch Katechis-
INUS daran hängen: DiIie Diıchte einer existentiell-gläubıgen Deutung muß nıcht HTC
weıtere Kondıitionale verwischt werden. 1elmenr darf auch hier darauf WCI-

den, dass mıt wenigen Schlüsselerlebnıissen eın Zugang für NeUC Situationen und WEeIN-
tere Herausforderungen eröffnet ist en Beispielen daus$s Lateinamerıka, aber auch
der „Solidarıtät” In olen waren uUNSsSeIC eigenen Lebenskontexte 1Im 16 auf solche

19 Vgl Watzlawick, Münchhausens Zopf der Psychotherapie und „Wirklichkeit“, Mün-
chen/Zürich 1988, 16-30; vgl uch Zwergel, Art Kommunikatıon, 1n Rıckers/N.
Hg.) Lexıikon der Religionspädagogik (im Druck)

Vgl Zwergel, Zur ethischen Erziehung In der Grundschule, in Schweitzer/G.
Faust-Sıehl Hg.) Religion 1ın der Grundschule Relıgiöse und moralısche Erziehung, (Beiträge ZUT

Reform der Grundschule 92/93) Frankfurt/M 1994, 126-137; inzwıschen CI W Auflage 7000
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Schlüsselsituationen entlang den oben genannten weiıterhin bestehenden Lebensfragen
buchstabıieren.

Zum Schluß der Überlegungen ZUTr Sozialisation möchte ich noch auf das Konzept Hal-
tende Imwelt eingehen: Wırd Individualısiıerung und Subjektivierung be1 Erwachse-
nen 1m Verhältnis den Heranwachsenden als schlichtes Gewährenlassen miıßver-
standen, dıes Entstrukturierung und einer Entwicklung gleichsam nach dem
Muster VOIN Versuch und Irrtum Besonders dıe psychoanalytische Psychologıe
unls aber, dass Strukturierungshilfen unverzichtbar SInd; diese stehen nıcht 1mM 1der-
spruch ZUl Autonomieförderung, S1e Ssind vielmehr eren notwendige Bedingung.
Dem sucht das auf Wınnicott zurückgehende Konzept der haltenden Umwelt Re-

chnung ragen.
altende Umwelten siınd für die psychische Entwicklung und Gesundheıit VON elemen-

e  cCuH und zeichnen sıch adurch dus, daß S1e
zuverlässıg In der Nähe sınd a und Struktur geben; Grenzen ziehen),
ZU Loslassen ermutigen (entwicklungsförderlicher mpuls),
In Krisen für Rückzugsmöglichkeıiten erreichbar sind *}

IC 191008 Kınder und Jugendliche brauchen solche haltenden Umwelten, auch Er-
wachsene, Menschen in Bezıehungen und Arbeitszusammenhängen, Ja auch in el1g1Ö-
SCI] und pädagogischen Institutionen.  22 Dieses Halten und Aus-Halten ist für dıe schu-
lısche Bearbeıitung der immer äufiger auftretenden Aggressionen, dıe als eın Aus-

aglıeren (Re-Inszenierung) traumatıscher Erfahrungen verstanden werden können, VON

grundlegender Bedeutung. Wer den anderen aufgrun« eıner über Selbsterfahrun und
SupervIision ermöglıchte Reflexion der eigenen Verstrickung“” aushält, ıhn nıcht mıiıt
eigenen Projektionen überlagert und/oder aus Enttäuschung Beziehung aDDrıCc CI -

möglıcht dem Kind, vielleicht als Botschaft des Pädagogen entzıffern und erstmals
In seinem en erfahren „Ich ertrage Deıine Aggressionen, und unseI«c Beziehung
zerbricht nıcht aran Nur diese Reaktıon ermöglıcht 6S dem Kind, sıch nıcht erneut

unwert en; sondern dıe erfahrene Verläßlichkeit des Pädagogen für seine Ent-
wicklung nutzen Grenzziehung und Halten als Kennzeıchen außerer Strukturbil-
dung sınd für dıe innere Strukturierung unverzıchtbar.

Ausdrucksformen Von Religlosıität be1 Kındern und Jugendlichen
Auch WEeNn sıch Jugendalter nach (zur ındhe1l hın) WI1Ie nach oben (zum HBr-
wachsenenalter hın) immer weniger abgrenzen läßt, ware 1m 16 auf unseIe relı-
gionspädagogische Aufgabe Nun aufzuzeigen, dass 6$S in der gegenwärtigen Lebens-
elt VON Kındern und Jugendlichen auch Anknüpfungspunkte g1ibt, die 6S rechtferti-

Vgl egan, Die Entwicklungsstufen des Selbst Fortschritte und Krisen 1im menschlıchen Le-
ben, München 19206, 1; 816e muß das iınd sıcher halten (Bestätigung und Anerkennung), S1e muß
ZUT echten eıt loslassen (Hılfe be1 der Ösung, Wiederspruch), und S1e muß während der schwıe-
rigen Zeıt in der ähe bleiben. “
Z Vgl B Trescher/U. Finger-Trescher, Setting und Holding-Function. ber den /Zusammen-
hang VON außerer Tuktur innerer Strukturbildung, in Finger-Trescher/ H.- Trescher
He.) Aggression und achstum Theorie, Konzepte und Erfahrungen Aus der Arbeit mıt Kındern,
Jugendlichen und Jungen Erwachsenen, Maınz 1992, 141
23 Ebd 100



erbert Zwergel
SCH, dass dıie entwickelte posıtıve Option tatsächlıc realisiert werden kann war iTre-
ten indiıviduelle und kırchliche elıigı0n Immer weıter ause1nander, aber dıe indıvıdu-
en Formen VON elıgıon zeigen eutlic. Gestaltungsversuche, dıe als eigenständige,
oben bereıts als bedeutsam erkannte Subjektarbeıt interpretieren SINd. Die neueste

Shell-Jugendstudie““, dıe dıe Sıtuation In Deutschlant e 9 enthält vielfache Hın-
welse für solche Gestaltungsversuche Jugendlicher erschwerten Bedingungen.“”
Studien über die Sıtuation In olen könnten dies wahrscheinlıich ebenfalls bestätigen.
Ich wıll hıer aber das Kirchenverhältnis Jugendlicher als Indıkator für dıe Problemlage
und als rel1ıgionspädagogische Herausforderung heranzıehen. Volker Drehsen De-
mer reIfen! dass Kirchendistanz nıcht auf bestimmte Altersphasen begrenzt ist,
dass aDer gleichwohl dıe Lebensphase der Adoleszenz „das rıvileg genleßt, solche
Problemlagen und Möglıichkeıten ihrer Bewältigung auftf eigene Weise NOTLTalls auch
provokatıv ZU Ausdruck bringen und experimentell abzuarbeıten, die recht e1-
gentliıc gesamtgesellschaftliıche, allgemeinkulturelle Problemlagen und Möglıchkei-
ten widerspiegeln: Jugendreliglosıität besıtzt Indıkationswert für eine defizıente Br-
wachsenenrel1g1iosıtät.54  Herbert A. Zwergel  gen, dass die entwickelte positive Option tatsächlich realisiert werden kann. Zwar tre-  ten individuelle und kirchliche Religion immer weiter auseinander, aber die individu-  ellen Formen von Religion zeigen deutlich Gestaltungsversuche, die als eigenständige,  oben bereits als bedeutsam erkannte Subjektarbeit zu interpretieren sind. Die neueste  Shell—]ugendstudie“, die die Situation in Deutschland abbildet, enthält vielfache Hin-  weise für solche Gestaltungsversuche Jugendlicher unter erschwerten Bedingungen.”  Studien über die Situation in Polen könnten dies wahrscheinlich ebenfalls bestätigen.  Ich will hier aber das Kirchenverhältnis Jugendlicher als Indikator für die Problemlage  und als religionspädagogische Herausforderung heranziehen. Volker Drehsen be-  merkt treffend, dass Kirchendistanz nicht auf bestimmte Altersphasen begrenzt ist,  dass aber gleichwohl die Lebensphase der Adoleszenz „das Privileg genießt, solche  Problemlagen und Möglichkeiten ihrer Bewältigung auf eigene Weise notfalls auch  provokativ zum Ausdruck zu bringen und experimentell abzuarbeiten, die recht ei-  gentlich gesamtgesellschaftliche, allgemeinkulturelle Problemlagen und Möglichkei-  ten widerspiegeln: Jugendreligiosität besitzt Indikationswert für eine defiziente Er-  wachsenenreligiosität. ... Nicht was Erwachsene ‘der‘ Jugend für ein Kirchenbild zu  vermitteln hätten, wäre dann die Frage, sondern worin sich denn die Unzugänglichkeit  und Unzulänglichkeit einer Kirche zu erkennen gibt, auf die immer mehr Jugendliche  und mit ihnen zunehmend mehr kirchendistanzierte Erwachsene kritisch den Finger le-  gen.  «26  Was für Kirche aus den Erfahrungen sicher nicht nur von evangelischen „Kirchenta-  gen“ zu lernen wäre, wären drei vermißte und zugleich erwünschte Momente: „Inte-  gration von Glaubenspraxis und Lebenswelt“, „Offener ‘Werkstatt ‘-Charakter“ und  „Transzendierender Festcharakter  627  ”  Vielleicht können kirchlich-religiöse Praxen diese Wunschgestalt von Religiosität eher  in sich aufnehmen, wenn neben parochiale eine Vielfalt weiterer kirchlicher Aus-  drucksformen tritt: „... angefangen bei den Versammlungen zu Bachkonzerten oder  passageren Veranstaltungen einer *City-Pastoral ‘ über Kirchen- beziehungsweise Ka-  tholikentage, Wallfahrten und Betätigungen in caritativen Einrichtungen bis hin zum  mobilen Kloster auf der Kirmes, zur offenen geistlichen ‘Tankstelle ‘ der Kommunität  in Burgund oder zu ‘Mini-Taizes  z «28  24 Deutsche Shell (Hg.), Jugend 2000, 2 Bände; Gesamtkonszeption A, Fischer/Y. Fritzsche/W.  Fuchs-Heinritz/ R. Münchmeier, Opladen 2000.  25 Es lohnt sich hier durchaus, genauer hinzusehen; die Jugend erweist sich keineswegs als amorphe  Masse, sondern z.B. in ihren Wertpräferenzen hoch differenziert; vgl. Jugend 2000, Bd. 1, 99-105  u. ff., die aus den Vorstudien empirisch gewonnenen Wertedimensionen: „Autonomie - Kreativität  und Konfliktfähigkeit“; „Menschlichkeit - Toleranz und Hilfsbereitschaft“; „Attraktivität - Gutes  Aussehen und materieller Erfolg“; „Modernität - Teilhabe an Politik und technischem Fortschritt“ ;  „Authentizität - Persönliche Denk- und Handlungsfreiheit“; „Familienorientierung - Partner, Heim  und Kinder“; „Berufsorientierung - Gute Ausbildung und interessanter Job“. Vgl. auch ebd., 138  u. ff., die ausgewogene Verteilung der Werttypen (Prozentanteile der Gesamtstichprobe in Klam-  mern): Die „Distanzierten“ (17 %); die „Freizeitorientierten“ (16 %); die „Vielseitigen“ (25 %); die  „Modernen“ (22 %) und die „Traditionellen“ (20 %).  26 V. Drehsen, Alles andere als Nullbock auf Religion. Religiöse Einstellungen zwischen Wahl-  zwang und Fundamentalismus, in: Jahrbuch der Religionspädagogik (JRP) 10: Religion der Jugend  wahrnehmen - Ohne Hoffnung erziehen?, Neukirchen-Vluyn 1995; 47-69, 53.  27 Ebd., 58f.1C Wäas Erwachsene ‘der Jugend für ein Kırchenbi
vermitteln hätten, ware dann dıe rage, sondern worın sıch denn die Unzugänglıchkeıit
und Unzulänglichkeit eıner Kırche erkennen g1bt, auf die immer mehr Jugendliche
und mıiıt ihnen zunehmend mehr kirchendistanzierte Erwachsene krıtisch den Fıinger le-
SCHh A 26

Was für Kırche dus den Erfahrungen sıcher nıcht L1UT VON evangelıschen „Kirchenta-
CC  gen ernen waäre, waren dre1 vermiıßte und zugleic erwünschte omente „Inte-
gration VON Glaubenspraxı1s und Lebenswelt“, „Offener “Werkstatt -Charakter“ und
„Transzendierender Festcharakter A

Vıelleicht können kirchlich-relig1öse Praxen diese Wunschgestalt Von Religiosıität eher
In sıch aufnehmen, WEeNNn neben parochıale eiıne 16 welterer kiırchlicher Aus-
drucksformen trıtt -# angefangen be1 den ersa  ungen Bachkonzerten oder
pPaSSagCICH Veranstaltungen eiıner “Cıity-Pastoral über Kırchen- beziehungswelse Ka-
tholıkentage, Wallfahrten und Betätigungen ın carıtatıven Einriıchtungen DIS hın ZU

mobiılen Kloster auf der Kırmes, ZUur ffenen geistlichen "Tankstelle der Kommunıität
In Burgund oder ‘“Miını-Taıizes 628

24 eutsche He.) Jugend 2000, Ande:; Gesamtkonszeption Fischer/ Y Fritzsche/ W
Fuchs-Heinritz/ Münchmeıer, Opladen 2000
25 ESs siıch 1er durchaus, SCNAUCI hınzusehen; dıe Jugend erwelst siıch keineswegs als amorphe
Masse, sondern z B in ihren Wertpräferenzen hoch dıfferenzlert; vgl Jugend 2000, 1:
f dıe aus den Vorstudien empirisch SEWONNCNCNH Wertedimensionen: „Autonomıie Kreativıtät

und Konfliıktfähigkeit”; „Menschlichkeıit Toleranz und Hiılfsbereitschaft” ; „Attraktıvıtät utes
Aussehen und materıjeller Erfolg“; „Modernıität eılhabe Polıtık und technıschem Fortschritt“ ;
„Authentizität Persönlıche enk- und Handlungsfreiheıit”; „Familıenorijentierung Partner, Heım
und Kınder“: „Berufsorientierung ute Ausbildung und interessanter E Vgl uch eDd. 138
: dıe AUSBCWORCHC Verteijlung der Werttypen (Prozentanteıle der Gesamtstichprobe ıIn lam-

mern Die „Dıistanzıerten“ (CE7 %); die „Freizeltorientierten“ (106 %); dıe „Vielseitigen“ (23 %); dıe
„Modernen“ (22 %) und dıe „ Tradıtionellen (20 %)
26 Drensen, es andere als OC auf elıgıon. Relıgiöse Eıinstellungen zwıschen Wahl-
N} und Fundamentalısmus, ıIn ahrbuc. der Relıgionspädagog1 elıgıon der Jugend
wahrnehmen hne offnung erziehen?, Neukıirchen-Vluyn 1995; 47-69, 510}
27 Ebd., 581
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Wenn Jugendliche hre subjektive Religjosität ausformen, pricht dıes für Sinnsuche
und Gestaltungswille, auch für eın Gespür für ealıta' Dafür steht auch, dass s1e SC dA-
de nıcht massenhaft den Süs euen Jugendreligionen nachlaufen und sıch auch 1L1UT

vereinzelt dus Neugıier und Interesse 1ck dem Okkultismus zuwenden.“  9

Religionsunterricht in der Schule
Be1l der rag nach dem Religionsunterricht, der auch In olen se1it 1990 wleder In den
chulen erteılt w1rd,30 mMussen die bisherigen krwagungen ausgesprochen schul-
und religionspädagogische ergänzt werden.
Unabhängı1g avon, ob der Religionspädagogık schon dıe Miıtte]l ZUT erfügung stehen,
dıe Religiosıität Jugendlicher AaNSCINCSSCH wahrzunehmen, ist C658 für dıe oben geforder-

Reflexionsfähigkeit des ubjekts und der ohen Individualisıerung Jugendli1-
cher elıgı1on notwendig, diese mıt fortschreitendem er selbst ZU Gegenstand VON

Religionsunterricht machen In der Wahrnehmung iıhrer eigenen elıgıon können
Jugendliche eine persönlıche Kompetenz herausbilden‚3l mıiıt der s1e dann auch den
Glauben, me1lst 1Ur In bestimmten spekten, mıt ıhrem eigenen en verknüpfen
können, aber nıcht mussen Doch darf dıese elıgıon nıcht zuerst als eligion wahrge-
NOMMEN werden; CS geht vielmehr zuerst dıe Wahrnehmung iıhres ens, ihrer
Wuünsche und Begrenzungen, iıhres Protestes und ihres Hoffens, also das, Was dıe
Gestaltungsversuche ihres Lebens ausmacht.
ern- qls Schlüsselthemen wurden dazu oben zureichend benannt DiIie unverzichtbare
Anstren kognıtıven Durcharbeitens wichtiger Menschheits-Situationen könnte
sıch der Perspektive der Gefährdung bzw Herstellung eiıner Kultur der Olıdarı-
tat vollzıehen. In der Heranwachsende sowohl eıne Bedingung ıhrer eigenen Zukunft
WIE eıiınen rundzug der Botschaft und PraxIıs Jesu erfahren können Die zuge-mutete
kognitive Anstrengung ist eın möglıcher Weg ZUur indıvıduell verankerten Entsche1-
dung Ohne dieses Durcharbeıiten olg notwendig das Gefühl des Alleingelassen-seins
und entsprechend das Herumbasteln-mussen
Wer Zukunft bewältigen will, muß sıch aber auch auf s Wünschen verstehen, könnte
INan In Abwandlung VON Adorno formulıeren. ESs geht 1mM Religionsunterricht über die
kognitive Durchdringung hınaus VOT em auch emotionale acnnel gegenüber
S1ituationen und den in ıhnen beschlossenen Eigengesetzlichkeıten und Handlungs-
möglıchkeıten. SO können die Kınder rfahrungen machen: CS geht nıcht  . DU geht
CS nıcht“ (Realıtätserfahrung als Kontrasterfahrung), „CS geht mI1r auf“ (Wiırklıch-
keitserfahrung als Sinnerfahrung) und „ C geht mich unausweıichlich] an  co Wahr-
heitserfahrung als Motivationserfahrung).”
28 Ebertz, 140
29 Vgl Drehsen, 62f.
3() Vgl 020WSKI, Dıe Entwicklung der katholischen Religionspädagogik in olen und In der
Bundesrepublık Deutschlan: ach dem Il Vatikanischen Konzıil, Paderborn 1995, 174-196:; vgl
auch: AndonoV, „Religionsunterricht würde die Rechte der Atheısten verletzen! . DIie Schwier1g-
keıten des orthodoxen Religionsunterrichts, 1m postkommunistischen Bulgarıen wieder Unterrichts-
fach öffentlıchen Schulen werden, in Religionspädagogische eıträge 44/2000, 163-168

Vgl Schweıitzer, Der andel des Jugendalters und dıe Religionspädagogık. Perspektiven für
Religionsunterricht, Konfirmanden- und Jugendarbeıit, in JRP L /71-88, &TT
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Religionspädagogık und Religionsunterricht aben auch eıne gule Tradıtion, 1M Sınne
des Gedächtnisses des Humanum und deutliche STITU  re TIrends der Unifor-
mierung des Menschen widerständige Moaotive dus der Jüdisch-christlichen Tradıtion
einzubringen als Unterbrechung und Gegenlernen. Aus einem wertschätzenden Um:-
gang miıt Pluralıtät wIissen Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer, dass angesichts
der Menschheitsprobleme dieser Welt die große Okumene der Relıgionen, Ja dıe
fassende Okumene der Menschen Wıllens unverzichtbar ist
An dieser Stelle soll aber die hermeneutisch Orlentierte Reflexion religı1onsunterrichtlı-
cher Möglıichkeıiten nıcht weıter verfolgt werden. Sıe hat In der Religionspädagogik
eıne gule, aber alleın nıcht zureichende Tradıtion. Ich gehe vielmehr auf dıie ene
ausweisbarer Entscheidungen über
DIie aktuellsten Fragen werden 1mM usammenhang der Oualıtätssiıcherung VoN SCHAU-
le  29 den Religionsunterricht gestellt: Wann ist Religionsunterricht Relıgi0ns-
unterricht? Dahinter steht einmal dıie gesellschaftlıche ErWwartung, dass e1iNn Kessourcen
benötigendes Fach (staatlıche Lehrerausbildung- und besoldung, schulısche NIra-
estruktur eIC.) auswelsen mul3, ob G dıe gesteckten 121e auch eEIteICcHt. WENN dıe Legi1-
tiımatıonsfrage dieser jele vorab als eklärt betrachtet werden kann räg der Reli1-
gionsunterricht WITKIIC. ZUT Identitätsbildung der Heranwachsenden bel, Was In
en Zielformulıerungen beansprucht wırd?
DIie Religionspädagogik als Fachdıidaktık muß eingestehen, dass Ss1e auf dem Gebiet
der Unterrichtsforschung als Lehr-Lern-Forschung bısher kaum dıe Fragen richtig
formulıert, geschweige Antworten gefunden hat  34 Dıie permanenten Legıtimationsde-
battenendıe hermeneutische Linıe und damıt auch dıie Kräfte der Religionspädago-
g1ik überstrapazılert. erden dıe anstehenden Forschungsaufgaben wahrgenommen,
Onnte 6S durchaus se1n, dass Relıgionspädagogık als Fachdidaktık elıgıon künftig
hre 1ele bescheidener formulıert, aliur aber dıe Erreichbarkeit derselben gezlelter
abstützen kann
Eın olches Forschungsbemühen wıird nıcht alleın auf Lehr-Lern-Strategien hınD
richtet se1n, vielmehr waren In den Forschungskontext auch deren spezıfische (Girenzen
als Systembelastungen einzubezıehen: Wenn dıe TIMSS-Studie” für apan hohe Effi-
ZIieNz des Mathematikunterrichts dokumentiert, gleichzeıt1g aber dıie Sulzidrate Ja-
panıschen Schulen besonders hoch ISt, ware dieser Zusammenhang für relıg10nspäd-
agogische Lehr-Lern-Forschung unmıittelbar relevant. Posıtiv formuliert: Diıe 1CNe-
rung VON Humanıtät ist eine bleibende Herausforderung für den Reliıgionsunterricht
372 Vgl Stachel/D 1e: Ethıisch handeln lernen, Zürich 1978, 281
c% Vgl Perspektiven der Lehrerbildung In Deutschlan: Abschlussbericht der VON der Kultusminıs-
terkonferenz eingesetzten Kommissıon. Im Auftrag der Kommıissıon hg Terhart, Weın-
heim/Basel 2000; azu uch der VOIN der Zentralstelle Bıldung der Dt Bischofskonferenz angstossene
„Konsultationsprozeß Lehramtsstudiengänge in katholischer elıgı10n”. Vgl uch Zwergel,
Zum Religionsunterricht MOTrgCNH. Qualitätsanforderungen schulısche Lehr- und Lernprozesse, in
Lupe Fulda) 1/Aprıl 2000, 26-29
34 Vgl Bayrhuber/C. Finkbeiner/K.-H. Spinner/H.A. Zwergel He.) Lehr-Lern-Forschung in
den Fachdidaktıiıken, erscheınt 2001
35 Vgl Highlights irom the Prımary (Gjrades Internatıonal udy Center, Boston
College; http:/timss.bc.edu.
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und auch für NCUC Ansätze VON Schulpastoral ich darf auf das Projekt Von Theologıe
1im Fernkurs, Würzburg”® verwelisen gerade die Bedingungen für gedeihliche
persönliche Entwicklung den chulen tutzen, eiınen Umgang fördern, der dıe
Flucht in den Su1z1d oder den Versuch den Heranwachsenden erspart
TeENC interessiert dann doch, OD Religionsunterricht solc behauptetes persönliches
Abstützen in schwierigen Lebenslagen tatsaächlıc erbringt; solche Fragen beant-
Oorten, raucht auch eın gewandeltes Verständnıis VOIN empirischer Forschung. Eın
olches könnte sıch für dıe Religionspädagog1 entwıckeln, CMn S1e in das „Program-

for International tudent Assessment (PI einbezogen würde und über 5” a 1g-
keıten und Fertigkeiten in den Bereichen Leseverständnıs (readıng lıteracy), e..
matık (mathematıcal lıteraCcy) und Naturwissenschaften (sclentific lıterac  .6 hinaus?’
noch deutlıcher dıe motivational-emotioanlen Aspekte auch anderer Unterrichtsfä-
chern (dıe „ohne bby u) In den Forschungszusammenhang erückt würden
Auch WEeN Lehr-Lern-Forschung noch aussteht, lassen sıch für die Erreichung der
1e18e€ des Religionsunterrichts doch wichtige Erkenntnisse Aus der Unterrichtsfor-
ScChung, Vor em der Grundschule, heranzıehen:
1C 1Ur ZUT Autonomieförderung, ondern auch ZUT Bearbeitung VON Fehlformen

15
VON Unterricht und seınen Störungen egegnet das KOnzept offene Lernsituationen
DbZW offener Unterricht”?. dessen Stichworte als Markıerungspunkte lauten: VON der
Fremdsteuerung des Chulers ZUlT Eıgenverantwortung (für Klassenklıma und ern-
prozesse); anregungsreiche Lernumwelten und ubjekt- und fähigkeitsorientiertes
Lernen; Balance zwıischen Strukturieren und Freigeben; Schülererfahrung eigener
Wiırksamkeıt und Selbstwerterfahrung; sachangemessene Auseinandersetzung (Eıgen-
art eines Werks  6S Struktur eınes Sachbereıichs, Bewältigung spezifischer eraus-
forderungen) mıt Kompetenzmotivation als Selbstwertquelle; sozlale ompetenz und
Aggressionsverzicht beim Austragen VON Konflikten.“
Damıt ze1igt sıch auch für den Religionsunterricht, dass Subjektorijentierung und Auto-
nomieförderung neben den Strukturierungshilfen haltender Umwelten sıch schulpäd-
ag0gISC und unterrichtlich ahstützen lassen Der Verzicht auf autoritäre Führung be-
deutet weder eın Abgleiten 1NSs Gewährenlassen (laissez falre noch e1in Zurückgewor-
ense1n auf Appelle ZU  - Autonomiegebrauch. jeimenhr 01g der Weg ZUT Auto-
Nomı1e den genannten Markierungspunkten. Damlıt muß auch Religionsunterricht
schulpädagogisch und unterrichtliıch vVerantiw:'  i und professionel]l reichhaltıg und
anregungsreich gestaltetet werden, nıcht Uurec Langeweile und Mangel Gehalt
1Ur negatıve Eiffekte zeıtigen.
16 eologie IM Fernkurs, Schulpastoral. Fort- und Weiterbildung. Befähigung ZU) Dienst VOoN

Christinnen und Christen In der Schule, Studieneimheiten bıs X ürzburg 1998{ff.
37 irchhoff, Grundschule und Schulleistungsstudien, in Grundschule 6/2000, 25-29, 251

nterne!PISA vgl VO Max-Planck-Institut für Bildungsforschung Berlın
http://www.mpib-berlin.mpg.de/pisa; vgl dort das Stichwort Fächerübergreifende Kompetenzen.
38 Kasper He.) asSs dıe Kınder lernen. Offene Lernsituationen, (Praxıs Pädagogık) Braun-
schweıg 1939
30 Wallrabenstein, (Offene Schule Offener Unterricht atgeber für Eltern Lehrer, eINDEC|

Hamburg 1991
4() Vgl Zwergel, Art Disziplin, ıIn Lexıiıkon der Religionspädagogik (ım Druck).



58 erbert Zwergel
Dass Religionsunterricht In der Schule insgesamt 16als Bereicherung des Le-
bens eıträgt, soll hıer LU erwähnt werden: In einer sıch immer mehr unıformıerenden
Welt würde sSe1InN Verschwinden In der Schule einer Verarmung der Lebensbereiche
OTrSCHu eisten.“} Über die Versuche VOIN Communıty education, „Nachbarschafts-
schule“, erhält f vielmehr HELE Möglıichkeiten, das Schulhaus mıt benachbarten Le-
bensbereıichen, hıer onkret z.B der Pfarrgemeinde, vernetzen und das en und
ernen in der Schule In der pannun VOI Handlungsoption und Verwirkliıchun
(„Wıe Menschen konkret en und glauben”) bereichern.“*

USDIIC
Fuür Religionspädagogik und Religionsunterricht olg zuerst gallZ nüchtern: Reli-
gionsunterricht wırd, mıit Emphase und oft vergeblich Glaubenstradıtion bemüu-
hen, mehr der Glaubensperspektive diıenen, als CI den Menschen dient Pädago-
SISC verantwortlich und mıt aNngCMESSCNCH unterrichtlichen Miıtteln kann GE ubjekt-
verankerte Entscheidungsfähigkeıit fördern In diesem Horizont kann über eher eltene
Schlüsselerfahrungen auch aum für gläubige Sinngebung, Ja gelegentlich auch für
gläubige Lebens-Antwort en leıiben
Dahıinter steht eiıne Einsıcht und Grundentscheidung: Die Individualisierungstrends
der Gesellschaft und dıe subjektivierenden Antworten der einzelnen Menschen brıin-
SCH weder die Menschheıitsfragen noch dıe Bereitschaft der enschen, sıch mıt diesen
auseinanderzusetzen, ZU Verschwıinden. Was schwiındet, SInd tradierte Orilentie-
rungsmuster und Handlungsformen. Deshalb bleıbt als einzıger Weg, In allgemeıner
Perspektive WI1IeE für den Religionsunterricht, dıe Autonomıie- und Freiheitsmöglichkei-
ten der Menschen sıch entfalten lassen und darın subjektverankerten, aber auch
In Grupplerungen hineın wıiırksamen Orlentierungen ommen
Die Option In der Glaubensperspektive lautet dann Damıt Kırche eine solche „Grup-
plerung” leiben und werden kann, muß s1e Herrschaftsmuster verabschieden und hın-
erlıche Dıissonanzen bbauen Kırche verliert dann vielleicht aC. Wäas In paulı-
nıscher Tradıtion N1IC aängstigen sollte Dafür könnte s1e aber (wıeder für Menschen
„haltende Umwelt  c. werden, in der sıch dann auch dıe Geschichten (jottes mıiıt
den Menschen als Exodus- und Propheten-Geschichten, als Erinnerung der Praxıs
esu vielleicht LIUT indırekt — motivierend 1INSs pıel bringen

Vgl Zwergel, Konfessionalıtät des Religionsunterrichts Eın Beıtrag wıder dıe Nıvellıe-
rTung der ensbereıiche, 1n Brune (Hg Freiheit und Sınnsuche. Religionsunterricht, L.8-
ens  nde in der pluralen Gesellschaft, Berlin/Hıldesheim 1993,
42 Vgl Wallrabenstein



Ul Hunze/Ulrich Feeser
Von der Normatıiviıtät ZUr Generativıtät des „Faktischen”.
lädoyer Jür empirisch-kritische enk- und Arbeitsweisen nnerhalb der
eologıe
Dıie nach dem Stellenw empirischer Denk- und Arbeitsweisen in der Theolo-

gIe hat noch keıine ange Tradition. WAar gibt CS bereıts verschiedene Argumentations-
modelle „empirischer Theologie”, dıe allerdings teilweıise kontrovers diskutiert WCI-

den Aus der eigenen Beschäftigung mıt empirisch-theologıschen Projekten erga
sıch bald der unsch nach methodologischer Orientierung.“ In diesem /Zusam-

menhang versteht siıch Beıitrag als Suchbewegung 1m Sinne eıner engaglerten
thesenartigen Stellungnahme, dıe konstruktivem Austausch über dıe der theo-

logischen elevanz empirischer Forschung herausfordern möchte. Denn unseIeI Me!1l1-

NUuNg nach ISt dıe VOI gut Z Jahren VON Henning chröer formulıerte „Gretchenfrage
dıe Praktische Theologie” (und gegebenenfalls auch dıe übrıgen theologıschen DIS-

zıplınen) noch immer ktuell „Wıe hältst IDu-s mıt der Empirie  ?“3
Der aktuelle Stellenwer empirischer Forschung In der Theologie
Eın erster 1C gerade ın die praktisch-theologische Forschung ze1gt: ES ırd In der

Theologıe empirisch gearbeıitet. Statistiıken werden ausgewertiel, Fragebögen konz1-

piert, Interviews geführt. D)as pektru reicht VOoNn der Rezeption empirischer FOTr-

Vgl z B Hollweg, rn Theologıe und Empirıe Eın Beıtrag ZU) Gespräch zwıschen Theologıe
und Sozialwissenschaften In den USA nd Deutschland. Stuttgart 197/1:; übner, Eberhard. Theolo-
g1e und Empirıe der Kırche Prolegomena Praktiıschen Theologıe. Neukirchen-Vluyn 1985; Mar-
{IN, James Alfred: Empirıical Philosophies elıgıon. New ork 1945; Sauter, Gerhard Vor einem

Methodenstreıit ın der Theologie”? München 1970; Ven, Johannes Va|an der, Unterwegs e1-
Theologıe und Handeln eıträge ZUT Fundıie-

NI empirischen Theologıe. In UCNS, Ottmar (Hrsg.)
SSCHISChaft Düsseldorf 1984 102-128; IIOFS$: Ent-

rung der Praktischen Theologıe als HandlungswIı
en/Weınheı 1990; Weichbold, Vıktor. Zum Verhältnıiswurf eıner empirischen Theologıe. Kamp

empirıscher und theologischer atze in der Praktıschen Theologıe. Hamburg 1992; Ziebertz,
Hans-Georg: elıg10nspäadagogık als empirische Wissenschaft Weinheim 1994:; Ders.: Objekt
ethode Relevanz. EmpIT1e und Praktische Theologıe. In Pastoraltheologische 1nformatıonen 18

305-321
SeinenI 1Im enCC hat dieser Artıkel in der Arbeıt der Autoren Seminar für Religionspäd-

agogık DZW Seminar für Pastoraltheologıe Universıiıtät Bonn, insbesondere fakultären AT-
beitskreis „Theologıe und Empirie” SsSOWIle in den VOIN der Deutschen Forschungsgemeinschaft gefÖör-
derten Forschungsprojekten des Seminars für Pastoraltheologie 35 Entwicklung des beruflichen
Selbstkonzeptes und Berufswahlverhalten VOIN Theologiınnen und Theologen” (ın Kooperatıiıon mıt

der Universıiıtät onnn und „Religlöse Entwicklung 1im Erwachsenenal-dem Psychologischen Institut
ed Bıtter und 'alter UrSi sSOow1e den Kolleginnen und ollegen se1 fürter  *: nseren Lehrern GottfrI

dıe hılfreichen Hinweilse uUunNnsSeTECII Manuskrıipt herzlıch gedankt.
Schröer, Henning Forschungsmethode In der Praktischen Theologie. In Klostermann, erdl-

nand/Zerfaß, Rolf (Hrsg.) Praktische heologıe eute München/Maınz 1974 206-224 1er 210)
und Arbeitsweıisen“ verstehen WIT 1er die systematischenter „Empirie” und „empirischen enk-
de AaSSUNL und Analyse Von Erfahrungen. Vgl die-und wissenschaftlıchen Standards genügen Norbert Subjekt, Og1K, Empirıe Grundle-SC}  = CNSgEICH Begriffsverständnıs auch Ammermann,

gung und Möglichkeıiten empirischer Iheologıe als Erforschung subjektiver Theorien. Frankfurt/M
1997 „Empirıe ist logischer Vergleich VON Erfahrun Z/u einem ersten Einblick in den Be-

deutungsgehalt VON „Empirie” und de Zusammenspiel VON Empirıe und Erfahrung vgl Puster,
Rolf Art EmpirIte. In Sandkühler. Hans Jörg (Hrsg.) Enzyklopädıe Philosophiıe Ham-

burg 999 313-316

Relıgionspädagogisch: Beıtrage 45/2000
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schungsergebnisse (etwa aus Soz1al- und Kulturwıissenschaften) ıIn dıe Theologıe NIN-
eın bIs hın ZUT empirischen Forschung innerhalb der Theologıe selbst amı stellt siıch
dıe Aufgabe eiıner Verhältnisklärung VON Theologıe und Sozilalwıssenschaften. Diese
Diskussion wırd vornehmlıchCStrukturierungen VonNn elie und Steinkamp SOWIEe
VUun der Ven bestimmt.* aDel trıtt einerse1lts eın Bemühen Kooperationsmodelle
ervor, dıe das Je eigene Selbstverständnis VON theologischer und empirischer Wiıssen-
schaft ewahren und konstruktiv einbringen Modell der „konverglerenden OÖptionen“
be1 Mette/Steinkamp Auf der anderen Seıite sSte das treben nach Integration sSOz1al-
wissenschaftlıcher Forschungsmethodik In die Praktische Theologıe (1im Sinne VOIl

„Intradiszıplinarıtät” be]l Van der Vven)
Unabhängıg VON der jeweıligen w1issenschaftstheoretischen Posiıtionierung ist eine

VoN Einzelergebnissen Sallz unterschiedlichen emenbereıchen verzeıch-
nen Dennoch verbleibt einıge SkepsI1is und Zurückhaltung be1 der Bewertung der ET-
rage empirisch orlentierter Theologıie. Die Ööglichkeıi der Einbeziehung SOz1alwıs-
senschaftlıch erhobener aten ıIn theologıisc motivierte Sıtuationsanalysen ist unbe-
SITILteEN Au einem wirklıichen, reflektierten und praktizierten Zusammenspiel
theologischer und empirischer Denk- und Arbeitsweisen OMmMmM ! 6S jedoch In unNnseTeT

Wahrnehmung viel selten © Voraussetzung hlerfür ware zumiıindest der Versuch,
den selbstgesetzten, doppelten Nspruc eiıner empirischen Theologıe einzulösen:
nämlıch sowohl den In der Theologıe als auch den in den empirischen Wissenschafts-
dıszıplinen diskutierten und für konstitutiv befundenen Ansprüchen entsprechen
und eren Fortentwicklun beizutragen. Rahmen eiInes spezifisch theologischen
Ansatzes ist die Eigenständigkeıt der Theologıe klar konturieren.

Vgl ellte, Norbert/Steinkamp, Hermann: Sozlalwıssenschaften und Praktische JT heologıe. [DUÜS-
eldorf 1983 164-176, DZW Ven, Johannes Van der. Entwurt eıner empirischen I heologıe. Kam-
en  eınheim 1990 103-130

Vgl hne nspruc) auf Repräsentativıtät 7 Bucher, NioNn Kırchlichkeit Christlichkeit
Religiosıität. Empirische Skızzen ZU Kontext der Theologıe. In Salzburger Theologische Zeıt-

schrıft (1998) 63-76; Gabriel, arl. Christentum zwıischen Tradıtion und Postmoderne Freli-
burg/Basel/ Wıen ein, efanıe: Theologıe und empirische Bıographieforschung. Methodi-
sche Zugänge ZUT Lebens- und Glaubensgeschichte und ihre Bedeutung für eıne erfahrungsbezogene
Theologıe. Stuttgart/Berlin/Köln 1994; Jörns, Klaus-Peter. Die Gesichter (Gjottes Was dıe
Menschen eute WITKIIC! glauben München 1997; Jörns, Klaus-Peter/Großeholz, C(arsten (Hrsg2.)
Was dıie Menschen WITKI1C glauben. Die sozlale Gestalt des aubens nalysen eiıner Umfrage
Gütersloh 1998; Ven, Johannes Van der. (Gottesbilder 1Im SCHSUS fidelıum. In Pastoraltheologische
Informationen 13 (1993) 123-154; Zulehner, aul /Denz. Hermann: Wıe Europa ebht und glaubt.
Düsseldorf 1993, SOWIe die vielfältigen rbeıten, dıe In dem se1Iit 1988 erscheinenden Journal of Em-
pirical Theology veröffentlicht wurden.

In diese ichtung welist wenn uch hne explızıten ezug auf dıe empirische Theologıe) erbert
Haslınger, WEeNn VO'  —_ der „unerledigten rage ach dem Verhältnis zwıschen Praktischer 1 heolo-
gıe und Humanwissenschaften“ spricht ers Praktıische Theologıe zwıschen systemtheoretischem
en und Lebensweltorientierung. In Pastoraltheologische Informatıonen (1999) 119-145
1er und bılanzıert An iıhrer real operationalısierten Gestalt bewegt sıch dıie prak-
tisch-theologische Rezeption der Humanwıissenschaften Iso och weiıthın zwıschen den olen einer
en abblockenden Ignorierung DZW eiıner selbststabılısıerenden selektiven Nutzbarmachung e1-
nerseıts und eiıner unkritischen, enthusıastischen Pauschalübernahme andererseIıits. eb
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Der Gegenstand theologischer Forschung
Zur Klärung der nach dem Stellenwer: empirischer Erkenntnisse in der Theolo-
g1e erscheıint uns zunächst der Rückgriff auf die Konstitution ıhres Gegenstandsbe-
reichs unerlässlıch. Fın Begriffsverständnis VOIN Theo-logıe als wissenschaftliche Rede
bzw Un VoN Grott bestimmt (jott ıhrem „Gegenstand” (  Je ugleic ist
(yJott aber auch die Bedingung der öglichkeı VON Theologıe, a1SO ihr Subjekt; CI ist
der In der Geschichte Erfahrbare Im Je NCUu erfahrenen Offenbarungsgeschehen wırd
CI 1mM Glauben dem menschlıchen Fragen zugänglıch, WE auch nıe erschöpfend fass-
bar Insofern ist der Gegenstand theologıscher Forschung beschreibbar als „Gottrede
Aus der Gotteserfahrung”, Theologıe in diesem Sinne als „Glaubenswissenschaft” und

mıt den nötigen Differenzierungen und Klärungen verbunden als „‚Erfan-
“7  rungswissenschaft In dem Jüngst erschienen „Handbuc Praktische Theologie”
verankern Herausgeber WwIe Autorinnen und Autoren dıe theologische Reflexion 1ın den

Erfahrungen des Menschen, dıe entstehen, „WECNN Wirklichkei auf ıhn einwirkt, WE

G1 diese widerfahrende Wirklichkeıit HITG Denken und Fühlen In dıe Wahrnehmung
se1ner selbst und seiner Welt integriert und das entstandene Wirklichkeitsverhältnis
ZU Bestandte1 se1nes LebenswIissens macht In den menschlıchen Erfahrungen
findet dıe Theologıe erst gleichsam den Resonanzraum, VOI dem ihre Rede VON (jott
und hre Artikulation VONN Glaubensinhalten Plausıbilıtät, Stimmigkeıt und Überzeu-
gungskraft erreicht.  «S arrer definiert konsequenterwelise Theologıe kurzformelhaft
„als methodische Reflexion VON Glaubenserfahrungen 1mM gesellschaftlichen Kontext
und 1m geschichtlichen Erfahrungshorizont mıt einer VO einzelnen Subjekt unüber-
schaubaren 1e VON Einzelerfahrungen und Siıchtweisen, die sıch gegenseitig 1N-

terpretieren und herausfordern 1Im Lichte des gemeinsamen Glaubenshorizontes. “
Im Zusammenhang eines olchen Theologieverständnisses wurde und wırd teilweise
noch immer eiıne inhaltlıche Führung der Theologie UurcC. „subjektive Beliıebigkeit”
der individuellen Gläubigen und Glaubensartikulationen befürchtet iıne solche ist da-

mıiıt jedoch keineswegs egeben. 1elmenhr ist hlıer mmer (Glauben in seiıner „doppelten
Gestalt VON Glaubenserfahrung/Glaubenspraxts (fıdes qua) und VOIN Glaubensreflext-
on/Glaubensinhalt (fıdes quae)  06 10 angesprochen, WOrın subjektive und objektive An-

MU 0SE) Versuch einer NtwOT E Theologıe als Wissenschaft In Ders. (Hrsg.) Katholi1-
sche Theologie eute Eıne Eiınführung. ürzburg 1995 9R} 1errDieser Gedanke korre-
spondiert mıt der Feststellung, ass hne dıe Glaubensgesch!chte keine Theologıe gibt Vgl ler-

ers Was ist Theologie? Versuch einer ersten Umschreıibung. Ebd 22343 1er Fußnote 13
3R

M, Christiane/Fuchs, Ottmar/Karrer, Leo/Klein, Stepha-Haslınger, Herbert/Bundschuh-Schram
1e/ NODLOC: Stefan/Stoltenberg, GundelInde: (Q)uverture: Zu Selbstverständnıis und Konzept dieser
Praktischen Theologıie. In Haslınger, Herbert (Hrsg.) Handbuch Praktische Theologie.
Grundlegungen. Maınz 1999 19-36 16P 281)

als Prinzıp der Praktıiıschen Theologıe. In Haslınger, Herbert. andDuc|Karrer, Leo Erfahrung
Praktische Theologıe. Grundlegungen. Maınz 1999 199-219 1er ZIE) In seinem Beıtrag
unternımmt der utor (u In Anlehnung Edward Schillebeeckx: Erfahrung und Glaube In
Christlicher Glaube ın moderner Gesellschaft, 25 Freiburg/Br. 1980 73-116) eınen 1ırTferen-
zierten Bestimmungsversuch VOIl „Erfahrung” in der dialektischen pannung zwıschen „Wirklıch-
keitszufuhr“ und „Wirklichkeitsverarbeitung ” , der beachtet und weıterverfolgt werden IMNUuSsS

10 MU; 0SEe, Versuch einer Antwort Theologıe als Wissenschaft In Ders. (Hrsg2.) O-
lısche Theologıe heut FEıne Einführung. ürzburg 1995 75-87 1er 78) Vgl uch Seckler, Max.
Theologie als Glaubenswissenschaft. In KeY} Walter/Pottmeyer, ermann Josef/Seckler, Max
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teıle sıch als wechselseıtig bedingend und befördernd erwelsen. Die Relevanz mensch-
lıcher T  rung ist grundgelegt 1mM Glaubenssinn (SenSsus fidelıum), der den Glauben
er Gläubigen chrıstlich qualıifiziert (LG 35) Weitergedacht hrt dıies ZU CONSECMN-

SUuS 1del, der Übereinstimmung 1im Glauben, in der dıe (Gemennschaft der Gläubigen
nıcht d u der anhnrheı fallen kann (LG 12) Wenn das Verhältnis VON es qQua und f1-
des QJUAC in diesem Sinn als interdependentes gedacht wird, dann 1st dıe methodiıisch DC-
zielte und systematıische, empirische Wahrnehmung indıvidueller Glaubenswege
theologıschem Erkenntnisbemühen inhärent In iıhren Dıvergenzen und 1n ihren KOon-

Theologıe als Glaubenswissenschaft 1mM Sınne eiıner Erfahrungswissen-
schaft bedarf ZUT Gewinnung und Formulıerung ihrer Glaubensaussagen immer der
rhebung konkreter Glaubensgestalten. Hieraus unkritisch eıne „Normatıivıtät des
Faktıschen“ abzuleıten, ware eın folgenschweres Missverständnis *}

Die theologısche 1gnıtät der Glaubenssubjekte
ine Bestimmung der Theologıie als „Glaubenswissenschaft” rückt die aubenssub-
Je. und ihre theologische Dıignität In den Brennpunkt der Fragestellung. Die n_
wärtig viel beschriebene Pluralıtät und Plurıformuität der Religiositätsstile stellt gravie-
rende nfragen den Terminus VON der „Übereinstimmung er Gläubigen“ 12 Wiıe
gehen WIT als Kırche, als Überzeugungsgemeinschaft 1m Glauben, mıiıt diesen anO-

um? Der Anspruch der christliıchen Verantwortung für die Kontinuıität In der
Auslegung und Formulijerung des chrıistlıchen aubens verschärft diese rage weiıter.
Unbedingt notwendig 1st eıne gründlıche Reflexion dessen, WäasS Theologıe 1mM OE-
meınen (und damıt auch empirisch-orientierte Theologie 1mM Besonderen Jlau-
benserfahrung und Religijosıität versteht DZW verstehen bereıt Ist, ohne hre chrıstlı-
che und kırchliche Identität verleren. 13 DIe Ermittlung der empirischen auDens-
(Hrsg.) andDuc der Fundamentaltheologıe. Bd.4 ra  al Theologische Erkenntnislehre). Fre1l-
burg/Basel/Wiıen 1988 179-241 Jer Des 196-215). Vgl ZU] Folgenden uch ein, a.a.0 34-5

Zur umfangreıichen ethischen Dıskussıion dıie auf eorgz eliline: zurückgehende Formel der
„normatıven Krafit des Faktıschen“ vgl grundlegend Korff, Wılhelm Norm und Sittlichkeıit. Maınz
1973 131-143 (insbesondere dessen ede VOIN der „Nnormatıven Taft gelebter Überzeugungen”);
le: Diıetmar. Die edeutung der menschlıchen Lebenserfahrung. ädoyer für ıne Theorie des
ethischen Modells In Concıliıum (1976) 623-633:; Hunold, Gerfried Subjektive Wiırkfaktoren
des Geltungsanspruchs VOIl Normen: das Autorıitätsniveau. In Hertz, Anselm/Korff, Wilhelm/Rend-
torff, Irutz/Ringeling, Hermann (Hrsg.) andbDbuc der chrıistliıchen anı Freiburg/Ba-
sel/Wıen 1978 126-146 Vgl als Beıispiele ZUTN Umgang mıiıt dem Wechselverhältnis VOIN
Ist-Zustand und Soll-Anspruc: In der ethıschen Urteilsfindung die TDelLten VOIN Hans-Georg /1le-
bertz ZUT Sexualeth1 (z.B Hermeneutisch empirisch TILSC Zur Komplementarıtät VOIl For-
schungsperspektiven. In Ders. Religionspädagogik als empirische Wiıssenschaft Weınheim 1994
Sder VOIl NnZzera: Dirk/Honnefelder, Ludger/Feeser, Ulrıch Nationaler Bericht der UTO-

päischen Befragung: „Doctors’ VIEWS the management of patiıents In persistent vegetative
1M Rahmen des Forschungsprojekts je:  he moral and ega 1SSUES surrounding the treatment

andea aATC of patıents In persistent vegetatiıve tate  0> In in der Medizın (1998)E
Vgl z BZ Mıchael Kırche 1Im Gegenwind. Freiburg/Br. 1997; HöÖöhn, Hans-Joachım

Gegen-Mythen. Religionsproduktive JTendenzen der Gegenwart. reıburg 1994:; OCHNaNeK,
(Hrsg.) Ich habe me1line eigene elıgı0n. Sinnsuche jenseıts der Kırchen /ürıiıch 1999:;: Ziebertz,
Hans-Georg: elıgiıon, Christentum und Moderne gar'! 1999 Vergleichbares NIC. uch für
dıie Vergangenheit gesagt werden kann, MUuSsS 1er en bleiben, könnte ber für dıe Diskussion der
Konsequenzen hılfreich se1IN.
13 uch ler L1UT ein InweIls in dıe gemeınte ichtung: Ruster, OMAaS. Der verwechselbare ;ott
Theologıe ach der Entflechtung VON Christentum und elıgıon (Quaestiones disputatae 181) FTEI-
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estalt und dıe Auseinandersetzung mıt dem Glauben der Menschen SInd dafür NOT-

wendige, WEeNn auch nıcht hinreichende theologische Herausforderungen. DiIe ufga-
DE: dıe sıch tellt, mMacC empirıische unverzichtbar., soll der einseltig SPC-
kulatıve C‘harakter theologıscher ussagen 1mM C auf dıe Glaubenssubjekte über-
wunden werden
Im Umgang mıt dieser spannungsreichen Siıtuation werden dıe Weichen für dıe KON-
textualısıerung empirisch-theologischen Arbeıtens gestellt. 7 wıischen den olen eiınes
restriktiv-konservatıven Umgangs hıer und einer kritisch-aufgeschlossenen Optıon
dort!* gerat dıe rage nach dem Erkenntniswert empirischen Fkorschens In eıne Schlüs-
selposition. Gegenüber bloß sozlalwıissenschaftlıcher Umfrageforschung in eolog1-
schen Arbeıitsfeldern Ssınd dıe Ergebnisse empirisch-theologıischen Fragens In iNnrer
theologischen Relevanz bestimmen‘  9 Hat dıe mıt empirischen Forschungsmetho-
den erhobene Praxıs keinen eigenen Wahrheıtswert, keın theologisches Gewicht, SOUOIM-

dern bedartf ledigliıch der Anpassung dıe Tradıtion und orgaben der Kırche? ()der
ırd der Gegenwartssituation in Anlehnung das 7 weıte Vatıkanum eın eigener
Wahrheıitswert und theologisches Gewicht zugeschrieben? Nur auf der Basıs dieser
zweıten Posıtion ass sıch In der Theologıe überzeugend empirıisch arbeıten. Doch
auch dann bedarf CS noch der Klärung des Verhältnisses VON empIırISCh ertfasster (Ge-
genwartssituation und Glaubenstradıtion.
Materı1alıter ste €e1 1m Miıttel-

Bıblisches Geschichtlichepun das aktualisıerende Zeugnis Tradıition
In-Beziehung-Setzen VON bıblıschem
Zeugni1s, geschichtlicher Tradıtion,
gegenwärtiger Sıtuation und I1NU-

DZW dUus dem Glauben dıe Gegenwärtige Zukünftige
Gottesherrschaft erhofften ANSpruü- Sıtuation Ansprüche
chen der Zukunft '©

burg 2000
14 Diese Posıtionen sSınd miıtunter in dem höchst sensiblen Problemfte der Wahrheıitsfrage VOCI1I-

zeichnen. Vgl hierzu eiwa Josef Kardinal Ratzınger in Der angezwelilfelte Wahrheıtsanspruch. Diıe
Krıse des Chrıistentums Beginn des drıtten Jahrtausends In Frankfurter Allgemeıne Zeıtung,
NT Vom 08.01 2000, I: und ernJochen Hilberath In DIie anrheı| des aubens nmerkungen
ZU) Prozel) der Glaubenskommunikatıon. In Ders. (Hrsg.) Diımensionen der anrheı Hans
üngs Anfrage 1m Dısput. übıngen 1999 51-80
15 Vgl Zum Folgenden UCNS, Ottmar. Wıe funktioniert dıe Theologıe In empirischen Untersuchun-
gen? In Theologische Quartalsschrıift 180 (2000) 191-210
16 Der geschichtliıchen Dimension der Einsicht In das Beziehungsgefüge der 1ler Bezugsgrößen b1-
isches Zeugnıs, geschichtlıche Traditıon, gegenwärtige Sıtuation und zukünftige Ansprüche korre-
spondıert eın Verständnis VON enbarung „1m us der Geschichte” „Wıe dıe aDsolute Wahr-
heıt, dıe Jesus Christus ist, sıch 1Im us der Geschichte offenbart, ist uch der Glaube, der diese
Wahrheit annımmt, eın Weg, eın Geschehen, eın ganzZ Treier Mitvollzug jeder Jebe, dıe
sıch ringend, Blut schwiıtzend, ach dem ater schreiend und 1Iso in Welt und Geschichte und ben
NIC jenseı1ts VON Raum und Zeıt als es umfassender Sınn, als dıie das Kreuz und dıe Irennung Von

ott (den eigentlichen 1T0d) überwıindende JeDe, erwlesen hat.“ (Menke, Karl-Heinz Dıiıe rage
ach dem speziıfisch Christlıchen und ach dem Z1el der Katechese In Bıtter, Gottfried/Gerhards,
Albert Hrsg Glauben lernen Glauben felern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klärungen.
Stuttgart/Köln 998 1er 981)
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Keıine dieser vier Dımensionen darf Gunsten der anderen vernachlässigt werden.
Ebensowenig können inhnen einseltig dıe theologischen Dıiszıplinen und etihoden
geordnet werden. Gleichwohl jeg das Hauptaugenmer: empirischer Theologie (und
darın erweılst s1e sıch als Teıl der Praktischen Theologıe) auf der Gegenwartsanalyse,
dıe als theologısche Aufgabe zugle1ic miıt In das espräc eingebrac werden INUSS

diesem Prozess wıird dıe edeutung empirischer Befunde für dıie Theologıe In ihrer
Begrenzung WwWI1Ie In iıhrem Potenzı1al gleichermaßen eutlic eıner bewusst inten-
dierten oder auch NUT unbedacht In Kauf NOMMENCH „Normatıivıtät des Faktıschen“
be1l der Interpretation empirisch-theologischer Ergebnisse 1st In unNnsSseTCN ugen das DEr
neratıve Potenz1al einer empirisch-Kkritischen Denk- und Arbeıitswelise In der T heolo-
gıe herauszustellen: für dıe Wahrnehmung, für das Aushalten und für dıe Versuche der
Bewältigung der dialektischen. zuweıllen aporetischen pannung zwıschen Tradıtion,
Gegenwart und Zukunft 1m Interesse einer überzeugenderen und sıtuationsgerechteren
Vermittlung der christlıchen Botschaft

Das generatıve und JHSCHE Potenzı1al empirischer enk- und
Arbeıitswelise
Die biısherigen Aus  Iu  n aben eutlic machen versucht, dass CS sıch be1 der
Diskussion empirische Theologıe nıcht In erster Lıinıe eınen Methodenstreit
andeln kann. jelmenr geht CN arum, innerhalb der Theologıe menscnhlıche TIa!l
TUNSCH In ihrer dıachronen und synchronen Kontextualıtät nehmen Dem INUSS

dann eiıne Konsequente methodische Umsetzung folgen. olches Bemühen ründet
letztlich in dem Unbehagen einem Verständnıis VON Glauben gegenüber, das diesen
einselt1ig als Doktrın beschreibt und adurch den gelebten Glauben In seinem Eıinfluss
auf dıe enre vernachlässıgt oder unreflektiert wıirken ass (und Ideologisierungen
rıskiert). Dagegen 1st mmer wlieder auf dıie CNLAC Zusammengehörigkei und krıtiısche
Wechselwirkung VON Theorıe und PraxIıs, Orthodoxie und Orthopraxie hınzuweılsen,
sınd „intellectus ef SCHSUS fide1“ als rundlage der Theologıe betonen
ollen empirische enk- und Arbeıtsweisen innerhalb der Theologıie in diesem Sınne
ihr generatives Potenzı1al wıiırksam entfalten, bedarf 6S unseITcs Erachtens zweler wıch-
tiger Vergewisserungen: Einerseıits ist überzeugend aufzuzeigen, dass dıe 1ypo-
ogie VON Jürgen Habermas eNnNutzen dıe Anwendung empirischer ethoden
nıcht alleın 1mM Dıienst e1ines technıiıschen Erkenntnisinteresses steht, ondern 1ImM usam-
menspIiel mıt hermeneutischer und krıtischer VOIl einem praktisch-emanzI1-
patorischen Erkenntnisinteresse umgriffen wird.!’ Andernfalls TO eıne folgen-
chwere Instrumentalisierung: „Dıie empirisch-analytische Methodologıe verkümmert
hlıer ZUT positivistischen0! dıe hermeneutische Methodologıe ZUTr dogmatı-
schen Der ersten geht CS nurmehr Funktionalıtät, der letzteren 1L1UT noch

Legitimatıion. 18 In dıe leiche Rıchtung welst Norbert ette, CM G1 als ONSe-
1/ Vgl hıerzu uch JeDerTZ, Hans-Georgz2: Methodologische Multiperspektivıtät angesichts elıg1Ö-
SCI mMbruche Herausforderungen für dıe empirische Forschung in der Praktischen Theologie. In
Porzelt, Burkard/CGüth, alD: Hrsgg.) Empirische Religionspädagogik. Grundlagen Zugänge
Aktuelle rojekte. Münster 2000 29-44 1er bes 3310)
18 Ursl, 'alter. Praktisch-theologische Urteilskra Auf dem Weg eiıner symbolisch-Kritischen
Methode der Praktischen Theologıe. Öln 1986 1er 401) Ebenso LeDerTZ, Hans-Georg2: Herme-
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quCNhZ des „Evangelisierungsparadıgmas” die Verbindung VOoONn deduktiver und ndukti-
Ver in der Praktiıschen Theologie mıt dem Zıe] einer „krıtischen Orientie-
c  rung fordert, „dıe 68 nıcht zuläßt, daß dıe Praxıs des aubens der Gefahr eines nal-
ven Empir1smus; Fundamentalısmus oder Pragmatısmus erliegt und damıt ihr kr1-
tisch-aufklärendes und verändernd-innovatorisches Potential inbüßt Als ‚Theo-
ogı1e aus der Praxıs des Volkes’ wiıird dıie Praktische Theologıe Anwältin eiıner
‚Theologıe des Volkes’, indem S1C das SaNzZC Volk (jottes als Subjekt christlıchen und
pastoralen andelns ernstnımmt und gerade die verschiedenen Charısmen ZUT Auf-

L19erbauung VON (jemeınde und Kırche ZUT Geltung Oommen äaßt
SO grundlegen eıne derartıge Klärung des eigenen Interesses bel der Integration VON

empirischen Denk- und Arbeitsweisen In dıe Theologıe ISst, notwendig raucht CS

andererse1ts eıne Verständigun über dıe konkrete Umgangswelse mıt den empirisch
erhobenen eiunden 1C auf diese zweıte wichtige Vergewisserung möchten WIT
nıcht be1 der bereıits herausgestellten Abwehr einer Normativıtät des (lediglich D
nannten!) ‚objektiven Befundes’* stehen leıben, sondern andeuten, WI1Ie das generatl-

Potenzı1al empirischer Befunde ZUr Geltung gebrac werden kannn Angezıelt wırd
abeı: dass das gegenseltig sıch erschließende und wechselseitig krıtische Verhältnis
zwıischen den Gegebenheıten der S1ituation und dem normatıven Anspruch der Jlau-
benstradıtion in Einsıchten und modifizıerten Handlungsimpulsen ZUT Wırkung
kommt
In Überwindung eines naıven Positivismus und Empirısmus ist sowohl dıe grundsätzlı-
che Interpretationsbedürftigkeit empirischer aten WIEe auch eren Abhängigkeıt VO

eweıls erkenntnisleitenden Interesse weithın akzeptiert. Im Anschluss '’alter UrS;
lassen sıch empirisch-analytische Datenbestände und ihre Deutungen als Symboliste-
rungen bestimmter Interessenskonstellatiıonen lesen *! SI1e Sind er kritisch nach
dem implızıerten Sinn- und Hoffnungshorizont efragen, den s1e akKiıSCc. ZU Aus-
TuC bringen Wenn CS der (Praktiıschen) Theologıie dıie Identifizıerung und FÖr-
derung VOIN olchen Handlungsgestalten und Handlungsstilen geht, dıie die cnNrıstliıche
Reich-Gottes-Hoffnung in eiıner überzeugenden Weise ZU USCTUC bringen, fOr-
dert dıes notwendigerwe1se eiıne ausgepräa Wahrnehmungskompetenz. S1e sollte
Einzelheıiten und usammenhänge gleichermaßen erfassen onnen Hıer sehen WIT
den Ansatzpunkt für das Zusammenspiel VON empirisch-kritischer und Symbo-
isch-kritischer Methode in der Theologıe.
Empirische Untersuchungen können aDE] me1ist NUur eıne geringe, auf Jjeden Fall aber
endlıche Zahl VON Informationen Aus einem CNg begrenzten raumzeıtlıchen Kontext
1efern dıe erforderliche Einordnung in einen Deutungszusammenhang bleıibt eın

neutisch empirisch TILISC. Zur Komplementarıtät VOIN Forschungsperspektiven. In Ders. el1-
gionspädagogik als empirische Wissenschaft. Weinheim 994 3262
19 elle, Norbert [)as Problem der Methode in der Pastoraltheologıe. Methodologische Grundla-
SCcCnh in den Handbüchern des deutschsprachigen Raumes. In Pastoraltheologische Informationen 11
(1991) 167-187 Jer 183)
20 Zur Problematık der Wahrnehmung „objektiver” Gegebenheiten vgl UNZe, Ul Art Sinnes-
erfahrung. In Sp 6223

Vgl ausführlıch üÜrst, 'alter. Praktisch-theologische Urteilskraft Auf dem Weg einer S y IM-
bolisch-kritischen Methode der Praktıschen Theologıie. öln 1936 624-660
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(Re-) Konstruktionsakt. Soll (: nıcht urc vorschnelle oder oberflächliche Urteıile BC-
fährdet werden, braucht CS die gemeinschaftliche und nachvollziehbare (transparente)
Dıskussion der empirischen Befunde diesem dialogischen Prozess leg dıe Chance
eiıner „Horizontverschmelzung”“ und Synchronisierung verschiedener Interpretatio-
NCH, der Verständigung über die intersubjektiv geteilte Bedeutung der jeweıligen
sprachlichen oder nicht-sprachlichen Handlungen DZW Handlungszusamme
SOWIE der Beurtejlung dem Anspruch der Glaubenstradıtion und der aus dem
Glauben erwachsenden Zukunftshoffnung. Der doppelten efahr der Unverbindlich-
keıt In der Verständigun über dıe Datenlage WIEe auch einer unkritischen „Normatıiv1-
tat des Faktischen“ 1st damıt ewahrt.
DiIie charakteristische Abfolge empirischer Arbeitsschriıtte reicht VON der Themenstel-
Jung über dıe Formulierung überprüfbarer Hypothesen und ihrer Operationalısıerung
bıs hın ZUr Untersuchungsplanung, -durchführung und -auswertung. Zumeist mündet
s1e in eiıner Präzisierung der Fragestellung und hat vertiefte Forschungsanstrengungen
ZUT olge Damıt dient s1e eiıner sorgfältigen, bescheidenen und der Komplexität VOoNn

„Wirklichkeıit“” angeMeESSCHCH Situationswahrnehmung. Das ordert VOIN den eteil1g-
ten das Bewusstwerden der eigenen unterschiedlichen Sichtweisen, den Verzicht auf
„Deutungsmonopole“ und dessen dıe gemeinsame C nach weiterführenden
Fragestellungen und Untersuchungsschritten 1im wechselseitig-kritischen Dıalog VON

Theorıe und Praxıs. Auf diese Weise esteht dıe offnung auf tatsachlıc. generative,
konstruktiv-transformatıve Antworten auf dıe Herausforderungen VON Gegenwart

und Zukunft

Dıe Notwendigkeit empirıscher Methodenkompetenz und adäquater
Rahmenbedingungen
Fl dieser krıtischen Generatıivıtät omMmM ! eine weıtere krıtische Funktion hinzu: Emp1-
rische Methodık hat immer auch einen selbstreferenziellen Charakter SIie ist angelegt
auf die Überprüfbarkeit des Forschungsprozesses. Dies edeute eine ständiıge Re-
chenschaft über alle Teıilschritte und damıt verbunden eiıne fortzuschreibende Rück-
versicherung über die Qualität VOI Ergebnissen. araus erg1ibt sıch für den emp1-
risch-theologischen Forschungsprozess eiıne zyklısche, SENAUCT geSsagtl spiralförmıge
Struktur, dıe N1IC zuletzt die ständıge Optimierung der Instrumente anstrebt, zugleic
aber auch den geschichtlich-individuell vermittelten andel ihres Forschungsgegen-
stands erfassen hilft 22
Voraussetzung für Anwendung und zeptanz empirisch Orjentlerter Theologıe Ss1nd
dıie Kenntnis und dıe Umsetzung methodischer Standards Hıerzu Sınd ıIn den „klassı-
schen“ empirischen Disziplınen ange, ausführliıche und zume1lst kenntnisreiche Me-
odendiskussionen eführt worden,23 eren Rezeption in der Theologie noch weitge-
hend aussteht Dies schlıe einen eigenen Beıtrag der Theologıe keineswegs aus! Zu-
mal UrcC eıne eigene Kompetenzenerwelterung und -schärfung innertheologische

Vgl Ven, Johannes Van der. Entwurf einer empirıschen Theologıie. Kampen/Weinheim 1990
138-179
27 Als eispie mag der NIC 191088 für dıe Psychologie hılfreiche Überblick genügen in Herrmann,
eo/Tack, Werner (Hrsg.) Methodologische Grundlagen der Psychologie. Göttingen 1994
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Vorbehalte vielleicht ebenso eklärt werden könnten, WI1Ie außertheologische Verwah-

eine vermeıntlich undıfferenzlierte „Übernahme“ empirischer B-
dık
An dieser Stelle reichen dıe Konsequenzen DIS in den forschungspraktischen und fOTr-

schungspolitischen Bereıich iıne orößere Methodentransparenz und eın verstärkter
intra- und interdisziplinärer Austausch (empirıisches Forschen INUuSsS nıcht für dıe Theo-

ogle LICU erfunden werden!) S1nd gefordert. Zur Gewährleistung VoNn Qualitätsstan-
ards empirischer Forschung Ssınd intradisziplinäre nstanzen der Qualitätssicherung
notwendig. ESs wırd rasch eutlıc dass auf ange 16 11UI eın paralleler Ausbau der
Methodenkompetenz In en Forschungsprozess beteiligten Gruppen dıie Etablıe-
rTung empirischer In der Theologie voranbringen kann  24 Studierende, aCH-
wuchswissenschaftlerıinnen und -wissenschaftler, Dozentinnen und oOzenten, Profes-
Oorınnen und Professoren sınd hlıer gefordert In der Konzeption und Durchführung
VON DZW Beteilıgun: empirischen Forschungspro]e  en. in der Betreuung VON Ab-
schlussarbeıten, Dissertationen und Habilıtationen, aber auch In der methodologi-
schen Diskussion. Eın 1C in dıe empirısch arbeıtenden Nachbarwissenschaften
ze1gt, dass Forschungsorganisatiıon hıer ZWAaäar nıcht einheıtlıch, aber insgesamt doch
nach anderen Gesichtspunkten gestaltet wird. Die In den Geisteswissenschaften häufig
anzutreffende Abfolge VOIl iteraturvertiefender Einzelarbe1i der Wissenschaftlerın
DZW des Wissenschaftlers 1Im ersten (und zume!lst auch längeren Teıl des Forschungs-
PTOZCSSCS DbIs ZUr Präsentation der Ergebnisse und nachfolgender Diskussıion erst als
zweıtem chrıtt Ist 1Im 16aufempirisch-kritische Forschung anzufragen. Diese voll-
zieht sıch oft In umfangreıicheren Projekten, Zusammenarbeit mehrerer Protago-
nısten. Hıer stellt sıch dıe Herausforderung VoNn Teamarbeıit und Vernetzung Eın-
beziehung er ZUT erfügun stehender Kommunikationsmöglichkeıten.
on nach diesen wenıgen Hınweisen wird klar, dass empirische Forschungsarbeıit
zeıtlıch und nıcht zuletzt finanzıell mıt großem Aufwand verbunden ist Diese Feststel-
lung soll weniger als Abschreckung, denn als Chance begriıffen werden: Einerseıts als
Gelegenheıt ZUT ärkun der Theologie 1mM Ööffentlichen und akademischen Feld, ande-
rerselits auch als Möglichkeıit ZUr Erwelterung der Handlungs- und Forschungsspiel-
raume HIC dıe gezlelte Öörderun Von Pro)en Damıt verbunden Ist auch das mMÖSg-
IC Zusammenrücken der scientific communıty mıit den erwartenden Synergleef-
fekten insbesondere 1Im Sınne eıner Annäherung eiıne gemeinsame wissenschafts-
theoretische Grundlage der Theologie mıt den benachbarten Soz1al- und Kulturwissen-
schaften.

24 Vgl hierzu JeDertzZ, Hans-Georg: Was sollte ın der Religionspädagogik gegenwärtig besonders
erforscht werden? Forschungspoıtısche Aspekte In Religionspädagogische eıträge (1999)
116-130 Eıne produktıve Vernetzung empirisch orientierter theologıscher Forschungsbemühungen
ist €1 unverzichtbar. Als eıispiel Se1 auf dıe Sektion „Empirische Religionspädagogik” der
verwiesen: Aus deren Arbeıt en Burkard Porzelt und alp Üüth Jüngst einen Sammelband he-
rausgegeben, der eın gelungenes Beispiel für dıe Verbindung VOIl methodologischer Orıentierung
und Einblicken In OoOnkrete empirıische „Werkstätten” darstellt Empirische Religionspädagogik.
Grundlagen Zugänge ue. rojekte. Münster 2000 Für eiıne gule Übersicht vgl darın insbes.
tebertz, Hans-Georg2: Methodologische Multiperspektivıtät angesichts relıgı1öser mbruche He-
rausforderungen für dıe empirische Forschung In der Praktischen Theologıe. 79-44 1CH S
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Empirisch-krıitische rlentierung als theologıisches Prinzıp
Aus dem bısher wıird eulllc dass CS be1 der rage nach der elevanz emp1-
ischer Denk- und Arbeıtsweisen nıcht eın Spezifikum der Praktiıschen Theologıe
oder der Religionspädagogik oder Pastoraltheologıe) gehen kann Nachdem dıe
Dıskussion dıie Praktıische Theologıe mittlerweiıle ihrer sachgemäßen Integrati-

In den theologischen Fächerkanon geführt hat und S1e nıcht mehr als „Anwen-
dungswissenschaft” verstanden werden kann, ollten auch hre grundlegenden etho-
den nıcht mehr solıert betrachtet werden. In diese Rıchtung deutet bereıts dıe welter-
hın gültıge orderu arl Rahners, dıe gesamte Theologıe habe praktısc se1InNn  25
01g INan dem bisherigen Gedankengang hinsıchtlich der theologıschen Dıgnität der
Empirie und ihrer methodisch gesicherten rhebung, bedarf 65 einer olchen Be-
schränkung auf dıe Praktische Theologıe Sal nıcht In diıesem Sinne versteht sıch
Beıtrag als Eınladung alle theologischen Dıszıplınen, dıe Relevanz empI1-
risch-theologischen Forschens prüfen
In uUuNSsSeTITeNMN Beıtrag wurde das Augenmerk verstärkt auf die empirische Methodık DC-
ıchtet Nnser nsatz würde Jedoch gründlıch missverstanden, WENN 61 als ädoyer
für eiıne exklusivıistische Neuorientierung 1m Methodenkanon der Theologie aufgefasst
wuürde Den verschlıedenen methodischen Nsatzen ist eines In jedem Fall geme1insam:
S1e rheben Anspruch auf eine praktiısche Relevanz, auf eınen eZzug DA Lebenswirk-
iıchkel1 Darın mMussen hre Ergebnisse und Arbeıtsprozesse aber zugänglıch se1ın für
eiıne empirisch-kritische Untersuchung In dem genannten doppelten Sınne. Damıt Ist
keıne hıerarchıische Vorordnung der empirıischen intendiert, vielmehr geht
68 einen möglıchen USdTUC der Interdependenz der verschıedenen Zugänge
Schnittpunkt ihres unabhängigen Bemühens Entsprechend 1st das nlıegen uUuNSeTITES

Beılitrags der unsch nach einem Austausch zwıschen den Vertreterinnen und Vertre-
tern unterschiedlicher Methodenansätze, geprägt VON einer Haltung gegenseltigen In-

und espekts und ohne Verzicht auf das jeweıilıge Selbstbewusstehmn VOI der
Angemessenheıt des eigenen Methodenspektrums.

ten Einsiedeln 1970 WD4ASTAL
25 Vgl Rahner, arl Neue Ansprüche der Pastoraltheologie dıe Theologıe als (jJanze. In Schrif-
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Tod und Was dann?
Ergebnisse einer Umfrage Schülerinnen und Schülern IM Bıstum
ugsburg

Zur Anlage der ntersuchung Vorüberlegungen
Empirische Forschu: egen nahe, schon hbel Kındern eine punktuelle Beschäftigung
mıt dem 10d anzunehmen Während aber dıe Kınderfragen eher konkret darauf DC-
richtet sınd, wohiınn dıe Verstorbenen gehen, wırd In der Pubertät die rage, ob 65

überhaupt eın en nach dem Tod o1bt, FA Problem Die Beschäftigung mıt dem
ema Tod nımmt In der Pubertät (Tammıiınen 1992, 60-278) DIie rage nach mMIr
selbst SCHIE dıe nach meınem Ende mıt ein
Der Tod ist eın ema In en Relıgionen. eligıon dıent anderem auch der KON-
tingenzbewältigung des menschliıchen Lebens und hlıer vorab der Bewältigung des
begreifbaren odes, dem 191080| mal keın Mensch entgeht. Relıgiöse Vorstellungen be-
einflussen HHSEIE Vorstellungen VO  - Tod Kınder und Jugendliche übernehmen diese
Vorstellungen, jedoch nıcht ınfach W1e eiıne tahbula 1add, sondern Ss1e bılden sıch aus

dem Mater1al der Tradıtion hre eigenen Vorstellungen und egriffe.
Unsere Fragen nach dem Tod und dem, Wäas danach kommt, Siınd einmal uUuNnseTIeN Ge-
sprächen mıt Jugendlichen und abgeglichen mıt Formulierungen einschlä-
g]ger Forschungsarbeıten arz 992/93:;: Shell-Studie Jugend Shell-Studıie H-
gend Zinnecker 1992; Schmidtchen S1e sınd ZU andern dem auDens-
bekenntnis entnommen Im apostolischen Glaubensbekenntnis bekennen Christen den
Glauben Gott als chöpfer en Lebens und den (‚lauben die „Auferstehung VONN

den oten und das ew1ge Leben“ Das Bekenntnis formuliert weıterhın den (‚lauben
Jesus Chrıistus, der ommen wIırd, „ Z£u richten dıe ebenden und dıe oten  “ Das

el 1mM einzelnen: Der Mensch hat se1in 1Leben Von (jott Dieses0 1st einmalıg.
Reinkarnationsvorstellungen S1nd dem Christentum tTem! Der Mensch muß se1n Le-
ben VOT (jott verantworten Auferweckung ist leibliche Auferweckung, WIeE mmer
INan sıch das vorstellen INa Der Mensch 1st Leıib und eeie Auferstehen wird der

Mensch Der Tod des Menschen erı den Sanzch Menschen. es Men-
Sschen ist sterblich Die Rede VOoNn der unsterblichen eoe ist insofern zumındest m1ß-
verständlıch. Ewiı1ges en ist 11UT beIı Gott, nıcht beım Menschen.
Wır wissen, dass die Vorstellungen VON Auferstehun und Wiıedergeburt innerhalb der
Theologıe selbst 1in der Dıiskussion siınd und dıe rage, ob nıcht auch Reinkarnations-
vorstellungen christlich integrierbar Sind, gestellt wIrd. Tradıtionell ist s1e nıcht Reli-
g1onspädagog1sScC wıird 1im Einzelfall eiragt werden müssen, Was Jugendliche
Reinkarnatıon eweıls verstehen, WEeNN s1e davon sprechen. Manchmal sprechen E
gendliıche Von Reinkarnatıon, meınen damıt aber W1e Auferstehung und
eKkehrt: Manche denken sıch Auferstehun als eine Art Wiıedergeburt. Der Glaube
eine unsterbliche CCIE. Christen weılt verbreıitet, begünstigt diesen Y  ret1S-
INUS Der Leı1ib stirbt, dıe eele nıcht Eın Mädchen der Jahrgangsstufe/Hauptschule
schreıibt „Wenn der Mensch gestorben Ist und schon e1in pDadal Stunden vorbel sınd,

Relıgionspädagogische Beıtrage 5/2000



Lothar Kuld/Ludwig Rendle/Ludwig Sauter

steht dıie eeie auf !] und geht in eın LICU geborenes Lebewesen hiıneın und N fängt ein
eDen wieder an! C Ianl kann sıch nıcht erinnern.)”

Eın weıteres eispiel entnehmen WIT dem Buch Wenn Kinder Tauern VON Tobıias Rro-
cher S.42)

Ka

4
5  C'6Dn e

C
.  .LB n
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(Dörte, re alt)

Orte Sagl ıhrem Bıld „Ich stelle mır VOTL, dass ich auf einem Regenbogen in den
imme. etitere und dass der 1eDE Gott miıich in eın Baby verwandelt und dass ich
wieder Z 1 Welt komme, und mMmer weıter, dass ich immer bessere en habe
Wenn ich das hundertmal emacht habe, anges VON

C6 Das alte bıblısche
Bıld des Regenbogens ist dıe Brücke zwıschen Hımmel und Erde, Diesseılts und Jen-
se1ts. Der Kreislauf der Wiedergeburt ist 1m Bıld als Dreierschritt dargestellt. Der

Durchgang urc den Tod ZU Hımmel ist NUr e1n Durchgang einem en
auf rden Geburt ist Wiedergeburt
DıIe Beıispiele iıllustriıeren, WIEe schon Kınder sıch sehr selbständıg Gedanken über den
Tod machen Wır sehen vergleichbar selbständıge Interpretationsleistungen in den
ntworten der VON uns befragten Jugendlichen.
Die Vorstellung VOIN immel, und Fegefeuer, der Glaube eıne Auferweckung
UurCc Gott, eın Endgericht, eın ewlges eben 1st christlıch CNE mıt der ottes-
vorstellung verknüpft. Umbrüche In den Gottesvorstellungen, dıe empirıisch relatıv
gul erforscht Ssiınd (vgl Tamminen 1992; Schweıiıtzer bringen zwangsläufig
auch Veränderungen In den damıt verbundenen Odes- und Jenseitsvorstellungen mıt
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sich Dem Verlust des au eiınen Gott, WIE eın Kınd sıch ıhn vorstellt, OIrTe-

spondiert der Verlust des Alk kindlıche Vorstellungen VON Hımmel und
und einem Leben nach dem Tode IDieser Umbruch kündıgt sıch bereıts Trund-
schülerInnen Eın Mädchen, TE alt, antwortet aufdıe rage, ob CS (‚ott glau-
be „Ich we1ll N NIC Wır fegen mıiıt dem UugZeu: und mıt den Raketen SChoNn

welt oben 1mM 1mme und ın den olken, da kann Gott nıcht mehr er se1In. Das
ist SCHAUSO Ww1e nach dem Tod Wiıe sollen WIT da In den Hımmel steigen? Das glaube
ich N1IC ganz. “ (Sammlung Tau Katharına Kölmel, Karlsruhe)
Jugendliche verneiınen eın en nach dem Tode oft auch eshalb, weıl Ss1e diıeses Le-
ben nach dem Tod mıt dem Kinderglauben In Verbindung bringen 1eder andere hal-
ten einem Weıiıterleben fest, Osen CS jedoch VON jeder: oder vorsichtiger VON eiıner
Onkreten oder personalen, Gottesvorstellung, und hier hletet die Reinkarnationslehre
e1n brauchbares Modell, WIEe 111all auch ohne Gott eın Weıterleben nach dem Tod

Jauben kann Es ist a1sSO prüfen, ob dıe umnahme der Reinkarnationsgedanken
ter Jugendlichen mıt der Schwächung des au eınen chrıstlıchen (jott paralle
au oder ob der Reinkarnationsglaube als Relıg1öses betrachtet wırd, Was jene
Jugendlichen, dıie nıcht einen Gott lauben, dann auch ablehnen Dann ware VCI-

dass dıe Aussagen: „Miıt dem Tod ist es aus  co VOT em VON den Jugendlichen
vertreieh wird, dıie sıch selbst als nıcht gottgläubıig betrachten
Zur Eınschätzung der Religliosıtät und Kirchlichkeit der Jugendlichen en WIT zwel
Fragen: krstens das Statement „Ich oglaube, dass 65 eınen (jott bt c und zweıtens
„Den Gottesdienst esuche ich regelmäßig/manchmal/nıe. ” Zum ersten Statement
Jugendliıche, dıe nıcht „an einen {t“ lauben, sınd nıcht PCI ungläubı1g. Aber WIT
nehmen dass S1Ce dıe Vorstellung VON einem (jott als Person ablehnen, eıne Vorstel-
Jung, dıe viele Jugendliche als uUuSdrucC kindlıcher Gottesvorstellung begreifen. [)as
könnte also hınter der Ablehnung des au „all eınen [t“ stecken. Es kann aber
auch der ewußte USdTUuC e1Ines Atheismus se1N. den diese Jugendlichen vertretich:
auch WEINN S1e Religionsunterricht teilnehmen. Zum zweıten Statement Wır VCI-

dass dıe regelmäßıigen Gottesdienstbesucher eher dıe offizıell kırchliıchen Vor-
stellungen Von einem en nach dem Tod vertretien als dıe kirchliıchen Randsıedler

den Jugendlichen, enen WIT In unseTeI Auswertung alle zählen, dıe L1UT

„manchmal” oder .„.NIE den (jottesdienst besuchen.
Die Umfrage fand 1m Jahr 996 Schülerinnen und Chulern 1Im Bistum ugsburg

In dıe Untersuchung insgesamt 2599 Schülerinnen (1084) und chüler
(1515) Aaus Berufsschulen, Gymnasıen, Hauptschulen und Realschulen einbezogen,
dıe den katholıischen Religionsunterricht besuchen RBel den BerufsschülerInnen über-
wiegt dıe Zahl der männlıchen Beiragten weıt dıe der weıblichen In den
andern Schultypen 1st das Verhältnis zwıischen weıblichen und männlıchen Befragten
dUSSCWORCHCI (Gymnasıum: 155 männlıch 202 WEIDIIC: Hauptschule: 284 mann-
lıch 290) we1Dlıc Realschule 376 männlıch 308 weıblıch) Aaraus rklärt sıch
manche Besonderheit In den Gesamtzahlen der Berufsschule gegenüber den esamt-
zahlen der anderen Schultypen. Wıe WIT sehen werden, Sind dıe Mädchen bzw Jungen
Frauen insgesamt kırchlic eingestellt und rel1g21Ös interessierter, und S1e tiımmen
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auch den Formulierungen, dıe mıt einem en nach dem Tod aben, mehr
als dıe Jungen DZW jungen Männer Wır ekommen aIsSO verzerrie Zahlen, WENN WIT
dıe Ungleichgewichte in der Verteilung männlıcher und weıblicher Befragter den
einzelnen Schultypen und dıe geschlechtsspezifischen Unterschiede 1Im Antwortver-
halten außer Acht lassen
Die Trennlinien In der relig1ösen Vorstellungswelt der Jugendlichen verlaufen also (1)
entlang bestimmter Altersgrenzen (zwischen iınadhe1 und Jugendalter) und (2) ZWI1-
schen den Geschlechtern Sıe sınd In den chulen als Bruchlıinıien (3) zwıschen Klas-

senstufen (zwıschen und Jahrgangsstufe) und (4) zwıischen Schultypen BerufSs-
schule VS allgemeinbildende chulen erkennbar.
/7u den stark VON den anderen Schultypen abweichenden Antworten der Berufsschüle-
rinnen und den besonders kirchlich affiırmatıven Einstellungen der HauptschülerInnen
ist Folgendes bemerken: Berufsschüler sınd er als Hauptschüler. Die Hauptschu-
le beginnt mıit dem Schuljahr, ebenso das Gymnasıum. DIiIe Realschule beginnt mıt
dem Schuljahr. In Hauptschule und Gymnasıum eIira WIT SchüleriInne ah der

und Klasse In der Realschule WIT die SchülerInnen erst a der Jahr-

gangsstufe, In der Berufsschule Jugendliche erst nach SC der Klasse Wır
werdenen viele Gemeinsamkeıten zwıischen den Antworten der HauptschülerInnen
und Gymnasılasten finden In beiden Schülergri  en WITr üunft- und Sechstkläs-
serinnen e} Damıt kommen In den Zahlen dieser Schüler  en noch ındnane

relıg1öse Vorstellungen ZU Jragen, dıe In den Antworten der anderen Schülergrup-
pChH fehlen Dıe Zahlen der einzelnen Schülergruppen sınd eshalb mıt IC auf das
Lebensalter der Befragten nıcht ınfach vergleichbar. Von er verbieten sıch I'ypo-
logisıerungen WIE „ der  06 Hauptschüler, „der  0. Berufsschüler Wır beschreiben edig-
iıch dıe einzelnen Schularten vorherrschenden Trends Dıie Trends eruhen nıcht
auf schulspezifischen Wırkungen, ondern erklären siıch aus dem Altersdurchschnıiıtt
der diesen chulen verweılenden Schülerinnen

Ergebnisse der Befragung
D Gottesglaube und Kirchlichkeit der Befragten
Hypothese
Regelmäßiges kirchliches Teilnahmeverhalten, meßbar anderem Oltes-
dienstbesuch, korreliert mMIt einer entsprechenden AkRzeptanz kıirchlich verkündeter
Vorstellungen VvVon einem en nach dem Tod
Die usammenschau der ra AIcHh glaube, dass A einen (jott bt“ und

„Den Gottesdienst esuche ich nıe/ manchmal/ regelmäß1ig“ erg1bt die zunächst nıcht
überraschende Einsıcht, dass VOI den Gottgläubigen 1Ur 7% „niıe  06 während

jenen, dıe nıcht einen (Jott lauben, 68 % „nıe  . den Gottesdienst besuchen
Das überrascht wohl nicht Überraschend 1St, dass immerhın Nnapp 28 % der nıcht
eınen Gott Glaubenden angeben, „manchmal”, und e{wa % (!) „regelmäßig” den
Gottesdienst besuchen. Das waren immerhın eın Drittel der befragten
Jugendlichen, dıe den Gottesdienst besuchen, und zugleic’ nıcht dıe X1S-
t{enz eines ottes DZW eınen Gott, ‚den C g1 lauben.
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Tabelle
„Ich glaube, dass 6S eiınen Gott bt 06 (Frage

Auswertungen n eZU: auf andere ra (Grundlage: Gesamtergebnis!

90,.00
80,00
70,00 BS Ergebnis

ErgeDnIis 5 a  '‘  — DA  5 s60,00
rgebnis90,00
rgebnis40,00

Gesamtergebnis30,00
20,00
10,.00
0,00

Ja eın

Gottesdienstbesu: Fra| 2)

regelmäßig

[IM

17%regelmaßig
manchmal22 %%

25 %

manchmal

651%

iıne Nachfrage bel diıesen Jugendlichen würde klären, Was WIT 1L1UT kKON-
e  3 Die Antwort der Jugendlichen ist UrC| dıe Fragestellung mitbedingt. urde 11a

dıe gleichen Jugendlichen iragen, Ww1Ie Ss1e sich (jott vorstellen, würden SIE vermutlıch
eiıne ntwort aben, dıe das chrıstlıche Gottesbild, den Glauben einen persön-
lıchen Gott, nıcht aber Gott blehnt Manche Jugendliche verbinden mıit dem „Glauben

einen (jott“ vermutlich den Kinderglauben und dessen konkrete Vorstellung VON e1-
11C  - Mann 1Im Hımmel, und diese Vorstellun ehnen S1e aD Dıies gılt VOT em für dıe
alteren Schülerinnen und chüler Das sınd In der Umfrage dıe Berufsschülerinnen
und Berufsschüler Von hnen gehen über % H16  0 ZuU Gottesdienst. nter den
Gymnasılasten %) und HauptschülerInnen %) sınd N noch nıcht mal dıie

dieser Zahl Wwas er (2Z1; %) 1st wlieder dıe Zahl der Nıicht-Kırchgänge-
rInnen den RealschülerInne Im weıteren Verlauf werden WITr sehen, dass Real-
schülerInnen auch 1n ihrem Antwortverhalten näher den BerufsschülerInne als
den Gymnasıasten S1nd.
DB Welchen Einfluß en eigene Erlebnisse muıt dem Tod nahestehender Menschen

auf dıie rage nach dem Tod?
Vıelleicht leg CS er der Berufsschüler, auf jeden Fall aDe sı1e euttlic auf1-
CI (82, %) SCHNON den Tod eiınes nahestehenden Menschen mıiıterlebt. Be1l den Gym-
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nasıasten, aupt- und Realschülern S1nd CS dıe 7U % der C  ag Einigermaßen
gleich verteilt Ist dıe Zahl der VON diıesem TIeDNIS Betroffenen den Gottgläubi-
SCH und enen, dıe nIc. „all einen tt“ lauben; ebenso gleichmäß1g ist dıe Verte1li-
Jung hinsıichtlich der Gottesdienstbesucher DZW Nicht-Gottesdienstbesucher. Man
wIird also hiıer keine Anknüpfungspunkte für e1in unterschiedliches espräc über den
Tod finden Gottgläubige WIeEe sıch nıcht als gottgläubıg Betrachtende, (Gottesdienstbe-
sucher WwI1e Nicht-Gottesdienstbesucher en vergleichbare Erfahru emacht.
Das eigene Erleben des Odes eiInNes nahestehenden Menschen führt Aur egrenzt e1-
Henm häufigeren Nachdenken über den Tod
16 % derer, dıe SCHON mıt Tod In erührung gekommen Sind, und K % der darın unNeI-

anrenen Jugendlichen denken „häu über den Tod nach Nur bel der Antwort
„Manchmal” mache ich MIr edanken über den Tod, g1bt 6S einen Unterschie
Napp 18 % erer. dıe den Tod schon mıiıterlebt aben, denken „manchmal” über den
Tod nach. Be1l den Unerfahrenen Siınd CS UT Napp % ber immer noch nap
66 % erer. dıe den Tod miterlebt aben, geben d sıch „ni1e  06 über den Tod (Gedanken

machen Be1 den Unerfahrenen 1st dıe Zahl noch oner napp 73 %
Unterschiedene g1bt 65 wıleder zwıschen Berufs- und RealschülerInnen einerseı1ts,
HauptschülerInnen und Gymnasıasten andererseı1ts. Die Unterschiede sınd emer-
enswer Knapp 20,5 % der Berufsschüler und über 16 % der Realschüler INa-

chen sıch e „Gedanken über den Tod und über eın mögliches Weiterleben da-
nach“ (Frage Be1l den Hauptschülern (knapp 13 %o) und den Gymnasıasten (knapp
über 12 %) ist diese Zahl relatıv ger1ing Entsprechende ist ihnen die Zahl
erer dıe siıch hıer „häufi edanken machen (Gymnasıasten Nnapp 19 %; aupt-
chüler üDer 200 %7 dagegen Berufsschüler LIUT über 12 % und Realschüler
napp 16 %) „Manchmal” edanken über den Tod machen sıch viele Schülerinnen
und chüler (ca 68 %) Hıer g1bt CS keinen Unterschie: den Jugendlichen der
verschıedenen Schularten und Altersstufen.
Das Fazıt lautet: DIie Mehrheıit der Jugendlichen macht sıch „manchmal” edan.
über den Tod und eın en danach Die kleine Zahl Crr dıe dies „häufiger” (ul, ist
eher den Gymnası1asten und Hauptschülern als den Berufsschülern finden
Entscheidend 1st aber nıcht dıe Cchulart, ondern die relıg1öse Ansprechbarkeit der Ju-
gendlichen.
Jugendliche, die über den Tod und dasen danach nachdenken, Sınd tendenzie re-

lieiöser und kirchlicher
Diese Jugendlichen g1ibt 6S in en chulen Von enen, die e über den Tod und
das endanach nachdenken, lauben 26 % nıcht einen (Gjott Be1l enen, die „häu-
Ng  .6 arüber nachdenken, Ss1nd 658 % _-Von denen, die ANIe über den Tod achden-
ken, besuchen 4:< % An1e  . den CGottesdienst. Be1l enen. dıe „häufi darüber achden-
ken, sınd CS UT noch IS %7 dıe S den (Gottesdienst besuchen Diese Dıfferenz VON

rund 20 % 1st we1ltaus größer als jene, dıe WIT beı der nach eigenen Todeserleb-
NnısSssSenN und dem Nachdenken über den Tod und das en danach ekommen Von de-
NCI, dıe AI  o über den Tod nachdenken, en AF % noch nıcht den Tod eInNes nahe-
stehenden Menschen erlebt Be]l enen, dıe „häu arüber nachdenken, aben das
16 % schon erlebt Das TIeDNI1S stÖßt die rage nach dem T’0d oder legıtimıert S1Ce
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vielleicht, aber G hat nıcht dıe dauerhafte Wiırkung, dıe VON der relıg1ösen PraxI1s Got-
tesdienst) ausgeht. DIe Ergebnisse den anderen Statements stutzen diese ermu-
(ung DIie Zahl ETET. dıe den Tod eines nahestehenden Menschen mıiıterlebte 1st
be1 RBefürwortern WwWI1Ie Verneinern des Statements ziemlıch gleic  eıbend. IJDen Tod
miterlebt en bel der Tuppe, für dıe nach dem Tod „alles aus  co Ist, 73 % Bell der
Gruppe, für dıe CS weıtergeht, SInd 6Cr S % Wır sehen das leiıche be]l den Statements
ZUT des Weıterlebens 1mM (Gedächtnis der ebenden, der Unsterblichkeit der SEeE-
[e: dem edanken der jedergeburt, der rage nach einem 1imme und Fegefeuer.
Be1l all diıesen Statements., die WIT 1mM folgenden noch SCHAUCI darstellen, 1st dıe Zahl
erer. dıe den 10d e1InNeEs nahestehenden enschen schon erlebt aben, ungefähr
gleichbleibend. Dreı1 Viertel der Befragten hat den Tod eINeEs nahestehenden enschen
SscChon erlebt
ine eıiıchte Abweıichung g1bt CS beım Statement ZUT Auferweckung VON den oten
HTC (Gjott Von enen, dıie nıcht Auferweckung glauben, en 76% den Tod e1INeESs
Menschen schon mıiıterlebt. Be]l enen, dıe Auferweckun lauben, SInd CS 72%
Diese Abweıichung geht allerdings auf das ONto der Berufsschüler, enen dıe
Zahl der Verneıiner eıner Auferweckung besonders hoch ist über R5 % (Gymnasıum:
L31%: Hauptschule: 64,46 %; Realschule Rechnet INan dıie Berufsschüle-
rInnen [auUS, ommen WIT annähernd gleichen Zahlen zwıschen jenen, dıe den Tod
eInes Menschen erleht aben und Auferweckung lauben und jenen, dıe nıcht aran
glauben. Überraschend glauben dıe männlıchen Befragten (an Berufsschulen, Gymna-
sıen und Realschulen) äufiıger als dıe weıblichen Befragten Auferweckung.
Umgekehrt en %, ereT. dıe eıne glauben, den Tod eInes Menschen
cschon mıterlebt. BeI enen, dıe nıcht die lauben, Sind CS 77%
Daraus 01g ypothese
Die ragze nach dem Tod und einem en danach ırd mehr UNC. religLöSse und
kırchliche Miılıeus angeregl als UNVC. das Todeserlebnis selbst Das FTLeDNLS alleıin he-
WIrkt für siıch nıcht Jene Reflexion und reflektierende Haltung, die ıhm In der erlebh-
NIsOrLieNtIerten Religionspäda2og 1K unterstellt. Damut ZUr Reflexion des Todeserlebh-
NISSECS OMML, hrauchen Kınder und Jugendliche Anregungsmilieus und Anregungen
z.B UNC. den Unterricht.
23 Allgemein muit dem Tod und dem en danach verbundene Vorstellungen
FA Statement „Miıt dem Tod ist aus  06 (Frage
Dıe überwiıegende enrner der Befragten (ım Durchschnitt rund O() %) glaubt, dass 6S

nach dem Tod irgendwıe weıtergeht. Dieser OÖptimısmus ist VOIL em den Gym-
nas]ıasten sehr oroß Nur Napp G3 % VoOoNn ıhnen9 mıt dem Tod se1 es au  N 373
den BerufsschülerInnen sınd C über 13 %7 be1 den aupt- und RealschülerInnen
über 9%
Auch hıer 1st dıe Korrelatıon zwıschen Relig10sı1tät, Kirchlichkeıit und Glauben eın
en nach dem Tod signifikant.
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Tabelle

„Miıt dem Tod ist es aus  o (Frage

Auswertungen In Bezudg autf andere ragen (Grundlage: Gesamtergebnis!)

90,00
30,00
70,00 mM BS Ergebnié
50,00 []1GY rgebnis

( HS rgebnis50,00
BRS rgebnis40,00 —ß r s e ‚ an
© Gesamtergebni:30,00

20,00
10,00
0,00

Ja enm

(CSlaube da (sott ıDt Hra e 1
Nein

Nein

349 %
Ja

Ja Y 71 %
61%

regel-
(Sottesdienstbesu: Fra' 2) maßıg

271%
regel-

0%

10% [E

49 %, manch-  mal
manchmal

59%
41 %

JIod selDbst miterlebt Fra 3)

Ne!l
en 25%
27%

Ja Ja
73% 75%
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Von enen, dıe9 mıt dem 10d se1 es dUS, 30 Z dass S1IE keinen (jott
lauben, und 49 A geben d „nle einen (jottesdienst besuchen Be1 denen, &r dıe
6 weıtergeht, verneınen den (Glauben einen (jott 1Ur 0% und dıe Zahl der
Nıcht-Gottesdienstbesucher inhnen 1eg hbe1l 20 % Und auch die ese: dass das
Todeserlebnıiıs hinsıchtliıch der Einstellung ZU Tod kaum eıne wirklıiıche Eıinstellungs-
anderung bewirkt, bestätigt siıch. Die Zahl eIer. dıe schon den Tod eInNes enschen
selbst miıterlebt aben, ist In beıden Gruppen gleich (73 % bel der ruppe Es ist es
dUu>, und F3 % be]l der Gruppe, für dıie x weıtergeht.)
223 Statement: „Jolange dıe enschen sıch miıch erinnern, ebe ich In ıhren

edanken welıter.“ (Frage 4.2)
DiIie Zustimmung diesem Statement Jeg insgesamt bel Napp 59 %“ Die Differen-
zierung zwıschen Gymnasıasten und Hauptschülern einerse1ts, den Berufsschüler:
dererseı1ts, ist nıcht Star. aber erkennbar Das Statement ırd Von den Gymnasılasten
(knapp %) und HauptschülerInnen (knapp 62 %o) gegenüber den BeruftfsschülerInnen
(knapp 5/%) tärker befurwortet
1eS$ INa 1Im TrenN! der allgemeın stärkeren Beschäftigung mıiıt der rage des es 1Im
Jugendalter zusammenhängen. DIie Zahl der KırchgängerInnen 1st bel HauptschülerIn-
NCN, Gymnasıasten und RealschülerInnen s1gnıfıkan er als be1 den Berufsschüle-
rinnen (sıehe Tabelle 2, olgende Selte).
Von denen, die das Statement verneıinen, besuchen 26% 35 nıe 99 den (Gjottesdienst. Von
denen, die zustiımmen. besuchen 20 % „ nIe den Gottesdienst.
Auf den ersten 1C verwıirrend ist. dass auch „regelmäßige” Kirchgänger das State-
ment verneıinen. Wıe ist das erklären” Dıe memor1a MOTrtuUOTUM, das Denken dıe
Toten 1st Teıl jeder Messe DIie katholische Frömmigkeıt kennt auch das für die
Verstorbenen. Voner mußte INan annehmen, dass dıe KırchgängerInnen den
Jugendlichen den edanken des Fortlebens der oOten 1mM solıdarıschen Gedächtnis der
ebenden mıt den oten kennen. ber dieses (Gedächtnis scheıint kaum bewult sSe1INn
Gottgläubige und den Glauben eiınen (jott Verneinende finden sıch Befürwor-
ten WIE Ablehnern des Statements fast gleichen Teıllen F1ısene Erfahrungen mıiıt
Tod, zwıschen weıblichen und männlıchen Beiragten gleich verteilt, pIielen keine

SO dürfte das Statement VOIl den Schülerinnen und CcCNhulern als e1In priıvates Nndenken
betrachtet werden, das dıe Famılıe pflegt Diesem Statement stimmen die weıblichen
Befragten s1gnıfıkan mehr Miıt Ausnahme der Gymnasılasten or ist das PTOZCN-
tuale Verhältnıis zwischen Schülerinnen und Chulern Geweıls rund 6() %) gleich) S_

SCNH dıe Berufsschülerinnen gul 65 % (männlıch 3343 %)7 N gebe eın Weıterleben
In der Erinnerung der andern, Hauptschülerinnen 68, 28 D (männlıch 53,28 %) und
Realschülerinnen 61,69 %n (männlıch 56,65 %) Diıeses Meßergebnıis bestärkt uns
In der
Hypothese 3, ASS das Weirterleben INn den edanken anderer als ein Weıterleben INn den
Beziehungen mıit anderen verstanden Ird.
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Tabhelle

„Jolange dıe Menschen sıch mich erinnern,
ebe ich In iıhren edanke weiıter. C (Frage 4& Z)

Auswertungen In eZU: auf andere rage! (Grundlage: Gesamtergebnis!)

/0,00

60,00
E3 BS i£rgébnis50,00
DGY Ergebnis

40,00 Ergebnis
Ergebnis30,00

NQesamtergebnis
20,.00

10,00

0,00
Ja en

Glaube daf (Sott lell Fra e 1

Nern
Nern

14%

Ja Ja

R6 Y90%

Gottesdienstbesuc| (Frag 2)

regelmäßı regeimäß!
[

23%
8% 20%

janchmal!
manchmal 51%

62 %

Tod selbst miterlebt Fra
Nein

Nein

25%

Ja

75%

Mädchen und Frauen hoffen darauf mehr als Jungen und Maänner Diese stimmen (mıt
Ausnahme der Hauptschüler) dagegen mehr dem Glauben eiıne (vermutlıch indıv1-
dualıstisc. verstandene) Auferweckun: Schülerinnen halten sıch mehr jene
Vorstellungen, dıe Beziehung mıt anderen über den 10d hınaus edeuten, chüler akK-
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zeptheren mehr JENC dıe C1INC indiıvıdualıstisch verstandene Fortdauer C1IiNeCTI Nd1vVv1duUu-
alıtat bedeuten können Z betonen 1ST dass beıden Geschlechternel Vorstellun-
SCH orkommen Der Unterschie 1ST oradue Aber CS auf dass der Befragung
dıe Schülerinnen etIwas mehr für dıe Beziehung und dıe chüler mehr
für ndıivıdualıtät

emen! „ ÜUNSEre Cceie 1ST unsterblich (Frage
DIe Unsterblichkeit der PE gegenüber der Sterblichkeit des es ISLT C1INC der
christliıchen Frömmigkeıt weI1ıl verbreıtete Interpretation des Auferweckungs DZW
Auferstehungsglauben Ob SIC 1D11SC. ichtig 1ST brauchen WIT diesem usam-
menhang nıcht dıskutieren Wiıchtig ISt sehen WIEWEIL Jugendliche dieser
Vorstellun festhalten Z/Zustimmung und Ablehnung dieser Auffassung Sind den
Hauptschülern und Gymnasıasten eiwa hälftıg Be1l den Berufsschülern ingegen
VETNEINECIN knapp 60 % bel den Realschülern 40% dass dıe eie unsterDlıc. SCI

Man muß arın CIMn rockelin tradıtionell volkskırchlicher Überzeugungen sehen Von
enen dıe dıe Unsterblichkeit der ee1e oglauben lauben Y5 % (Gjott aber
auch el den Ablehnenden glauben mmerhın 8R3% (jott DIie 14erenz be-

mmerhın K % Im ren! analog finden sıch Schülerinnen und chüler dıe „ 1116
den (jottesdienst besuchen beıden Meıinungslagern nter den dıe unsterbliche
eeie Glaubenden sınd N 6% enen dıe nıcht dıe unsterbliche eeilje glau-
ben Sınd CS 29% Kırchgänger SInd also äufger als 1C Kırchgänger VOoN der
Unsterblichkeit der eeie überzeugt aber auch den Kırchgängern g1bt CS CHIe

große Zanl] (16% regelmäßig; S55% manchmal) die nıcht dıe Unsterblichkeıit der
eele glaubt

Statement „ Wır werden als Menschen er andere Lebewesen)
wledergeboren. CC (Frage

erı religi1onssozlologischen tudıen ZU Glauben der Deutschen beschriebene Um-
bruch ı der relıg1ösen Vorstellungswelt sıch ı Antwortverhalten dıesem Sta-
tement
Hypothese Die Vorstellung der Wiedergeburt geht für GottesdienstbesucherInnen
WIE IC GottesdienstbesucherInnen gleichermaßen mıL dem Glauben chrıst-
iıch verstandenen (Grott
DıIe Zahl der Wiıedergeburt Glaubenden 1ST den aup und Realschülerinnen
und SCANhulern überraschend hoch (Z7 18 % DZW Öl 63 %) nıedriger 1SL SIC be1l
den Gymnasılasten (20 73 %o) und noch nıedriger be1l den Berufsschülern (18 19 %) DIe
Berufsschüler die sıch Vergleich Gymnasılasten und Hauptschülern bıslang als
rel1g1Öös WCNISCI interessiert ZCISCH das gılt VOT em für die männlıchen Berufsschü-
ler ZCI12CN sıch auch der ragı der Wiedergeburt eher dıstanzıert Von denen dıie

Gesamtergebnis gerechnet Wiedergeburt lauben 1Ur % dass SIC HIC
(jott lauben Be1l denen dıe nıcht Wiedergeburt lauben 1ST dıe Zahl der

NIC (Gott (Glaubenden ebenfalls SETINS 3%
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Tabelle

„Wır werden als Menschen oder andere Lebewesen wiedergeboren. ” (Frage 4..4)

Auswertungen n Bezug auf andere ra| (Grundlage: Gesamtergebnis!)

90,00
50,00
70,00

Ergebnis60,00
50,00

ZDHS rgebnis
B RS rgebnis

40,.00
30,00 En E zn  Gesamtergebnis15  jebnis  ıtergebnis
20,00
10,00
0,00

Ja Nein

laube dafß (Sott IDT Fra e 1
Nein Nern

5 %o

Ja

42 %

Gottesdienstbesuc) (Frage 2)
O regelmäßig

regelmalig
21 %

o  1
C

manchm
manchmal

56 %
650%

Tod selbst miterlebt Fra| 3)

Nein
Neırm

25%
25%

Ja  75%
75%
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Christlıcher Gottesglaube und Glaube dıe Wiıedergeburt SCHIIE sıch für ein SCAWAa-
ches Drittel der chüler aupt- und Realschulen nıcht dus Und echnet INall auch
dıe beım (‚lauben Wiıedergeburt zurückhaltenderen Gymnasıasten (immerhın
nochn %) und Berufsschüler (gut 18 Yo) den aupt- und Realschülern hın-
E dann besuchen VON den Jledergeburt Glaubenden immerhın insgesamt 713%
(„regelmäßig“ 13 %, „manchmal”“ 6() /0) den (Jottesdienst Be1 den nıcht jederge-
burt (Glaubenden 1st die Zahl der o  “n1e den Gottesdienst Besuchenden noch SC-
rınger (22.%) Allerdings ist dıie Zahl der regelmäßıgen Kırchgänger hıer deutlich hÖ-
her (22%) als bel enen, die Wiedergeburt Jauben (13 %) Der Glaube Wıieder-
geburt ırd IM ren wohl Von den Jugendlichen vertreien, die sıch weniger dıe
kırchlich formulierte eligi0n halten Überraschend Ist, dass diese Vorstellung nıcht

sehr den Gymnası1asten beobachten Ist, dıe nach allgemeıner Einschätzung
eher eınen subkulturellen Religionsstil pflegen (vgl abrıel), sondern den intel-
lektue angeblich weniger interessierten aupt- und RealschülerInnen S1e ehören
zudem den Jüngeren Jahrgängen der In uUuNseICI Umfrage erfaßten Jugendlichen.
Fassen WIT

DIie Vorstellung der Wiedergeburt ist 1Im frühen Jugendalter besonders attraktıv,
und S1e verliert In der Adoleszenz wıieder leicht H
Der Glaube Wiıedergeburt ist eher den Jugendlichen verbreitet, dıe e1-
NCN (jott glauben, als be]l jenen, die nıcht einen (JoOtt glauben. Die Vorstellung
VON ı1dergeburt wird VOIN Jugendlichen als eiıne relig1öse Vorstellung
Die Wiedergeburtsvorstellung ist keine Alternatiıve ZU bıblısch-chrıistlichen (J0t-
tesglauben, S1e 1st vielmehr für den roßteıl, der S1e übernimmt, eiıne Vorstellung,
die sıch problemlos mıt dem (Glauben eiınen (jott In Verbindung bringen äßt
Dıie Jugendlichen, dıie jedergeburt glauben, en sıch eher unbewußt VO

kırchlichen ogma gelöst. Ihr kirchliches Teillnahmeverhalten (Gottesdienstbe-
SUC. bleıibt davon unberührt. SI1ie denken unbefangen Auferweckung als eine Art
Wiıedergeburt.

Za emen! „„Gott wiırd dıe oten auferwecken. CC (Frage 4.5)
Diesem (slaubenssatz stimmen die Hauptschüler häufigsten 35:54%) Z& dıe Be-
ruisschuler wenigsten %) Der Prozentsatz bel den Berufsschüler über-
rascht NIC. WEeNNn Ial zwıschen dem Glauben einen (Chrıstlichen) Gott und dem
Glauben Auferweckung eine Verbindung sıeht In der Tat glaubt Gott, WCI dıe
AuferweckungT (jott glaubt. Das Ergebnis VON 08% 1st a1SO wohl urc dıe Fra-
gestellung mitverursacht. Trotzdem ist das Ergebnıs ein1germaßen klar DIie nıcht
einen Gott Glaubenden sammeln sich auf der Seıte eIer. dıe auch N1IC. uferwek-
kung Hre (‚Jott lauben. Und dıie Nicht-Kırchgänger finden sıch ZU TOHLE1L
denen, dıe nıcht Auferweckun glauben (27 %n %) Das edeute Die IrCHh-
lichen Jugendlichen, regelmäßıgem (!) Gottesdienstbesuch (33% der
Auferweckung (‚laubenden esucht „regelmäßig“ den Gottesdienst; gegenüber 6%
„regelmäßig“ den (Gjottesdienst Besuchenden, dıe nıcht Auferweckung glauben.),
gehen eher konform mut der kirchlichenre Von der Auferweckung UNC. (rott als dıie
kirchlich Distanzierteren. IDiese Zahl der mıt der kiırchlich formulıerten elıgıon kon-
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formen Jugendlichen ist aber eher gering nter den Hauptschülern, dıie einem g -
ten Driıttel Auferwec Urc Gott lauben, g1ibt N eın schwaches Drıttel, das

jledergeburt glaubt, und Napp dıe glaubt auch, dass UNsSeIC eele unsterDIl1iCc.
ist anchma. verschwıiımmen alle dre1 Vorstellungen ine1nander. Eın der
6.Klassenstufe/Hauptschule schreı1bt: „ Der Tod ist manchmal eine rlösung, und G1 ist
auch N1IC das Ende Denn CL ist der Anfang eines und esseren Lebens 1eses
Bıld ist en für reinkarnatorıische Spekulationen.

Tradıitionelle chrıstliche Jenseitsvorstellungen Himmel, Olle, Fegefeuer)
Fragen S57 hıs 5:3

Von den tradıtionellen christliıchen Jenseıitsorten hält sıch der Glaube einen Hımmel
noch ehesten, mıiıt FCHLN: großen Unterschieden zwıischen den einzelnen chüler-
gruppch HauptschülerInnen (knapp %; avon Jungen 85,92 %; Mädchen 95.86%)

hiıer gahnzZ überwiegend dıe traditionell kirchliche Vorstellung. Dagegen glau-
ben LUT Napp 63 % der BerufsschülerInnen noch eınen 1mme
Während sıch diese Vorstellun VO 1mme. als Ort des Jenseıits und Ort, dem dıe
oten weıterleben, noch hält, 1st der (jlaube dıe Gegenwelten des Hımmels Höl-
eunFegefeuer MAaSS1IV 1mM Schwınden begriffen. Noch nNapp 46 % der Hauptschüler >

aber 1Ur noch 26,83 % der Berufsschüler Jauben eine och drastiıscher ist
der 1INDTUC beim Glauben die Ex1istenz des Fegefeuers. aran lauben auch 11UT

noch D3 % der HauptschülerInnen. Bel den BerufsschülerInnen SInd 6S gerade noch
8,60%
Beachtenswer ist, dass dıie männlıchen Befragungsteilnehmer eher und Feg-
feuer lauben als dıe weıblichen en anderen Statements 1st dıe Zustimmung der
weıblichen Befragten Öher, und WIT en daraus auf eıne insgesamt rößere el1g1Ö-

Ansprechbarkeıit VON Mädchen und Jungen Frauen für elıgıon geschlossen. DIieses
rgebnis( sıch auch mıit anderen tudıen ZUT elıgıon 1mM Jugendalter. Sınd 65 dıe
Horrorvorstellungen und dıe medialen Bılder, die männlıche efragte hiıer reproduzle-
ren? Ist ihr eher VO Dualısmus zwıischen Hımmel und geprägt? Wohl
nıcht Denn gul 60% der Berufsschüler (männlıch) glaubt einen immel, aber NUr

gul 29% glauben eiıne

Hypthese
Der (G(laube einen (rott und dıie Kirchlichkeit (gemessen Gottesdienstbesuch)
DZW. deren Fehlen korrelieren mıt der Zustimmung bDzw. Ablehnung der Jenselitsorte
kirchlicher Verkündi2ung.
Von enen, die dıe Exı1ıstenz eInes Himmels verneıinen, glauben 32% nıcht eiınen
(Jott und gehen 46% „nı1e Z (ottesdienst. Be1l den Befürworten der Hımmelsvor-
stellung lauben 5% nıcht einen (jott und 15%: dass 61€ „nie den ottes-
dienst besuchen.
1C Sanz stark 1st dıe prozentuale 1Tferenz bel der T nach Fegefeuer und

nter CHEeN: die dıe Ex1istenz der nıcht Jlauben, glauben ES % nıcht
eınen Gott und gehen 26% e TAT (Gjottesdienst. Dagegen ist dıe Zahl erer. dıe
den 1mme lauben, den Gott-gläubigen besonders hoch 96 %“ 1C eınen
(‚jott lauben a1SO hier NUuTr % und LUT 17 I gehen me ZU Gottesdienst. Wiıchtig ist
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vielleicht, dass dıe Zahl der regelmäßıgen Gottesdienstbesucher enen, dıe
ımmel, und Fegefeuer glauben, besonders hoch ist beım Statement Hım-
mel 24 %7 5 %7 Fegefeuer 372 %n DiIie Vergleichszahlen bel den Verneinern
dieser Vorstellungen sehen au  N nter enen, die nıcht einen ımmel lauben
besuchen % regelmäßıg den Gottesdienst nter enen, dıe nıcht dıe ölle glau-
ben, siınd 18 % regelmäßıige Gottesdienstbesucher nter denen, dıe nıcht e1in Fege-
euer lauben, sınd T% regelmäßige Gottesdienstbesucher.
Der Gilaube ımmel, und Fegefeuer Ist für die beiragten Jugendlichen keın
Gesamtpaket mehr. Jele, ımmerhın 73,64% er Befragten glauben einen Hım-
met. aher 11UT % er Befragten Jauben noch eine und Nnapp 22°% 00
egfeuer. DIie Vorstellung VON Iten der Läuterung und Verdammnıis Ist MAaSS1IV 1mM
Schwınden begriffen. Die enrheı der Jugendlichen glaubt nıcht SIıe fa-
vorıisieren relıg1Ööse Vorstellungen, In enen das en gul weıtergeht. Wenn über-
aup einen relıg1ıösen Ort geglaubt wırd, dann ist N der Hımmel Man glaubt
den Hımmel und den lıeben Gott, aber nıcht und Endgericht. (Jott 1st VOT q]-
lem 1eb Das 1st nıcht 11UT 1mM Kındesalter S! das nehmen auch die Jugendlichen
Man kann darın krıitisch eiıne Sentimentalisıerung der bıblisch-christlıchen Gottessym-
OIl sehen, I11lall kann aber auch eiıne Entmoralısierung des (Gjottesbildes heuti-
SCH Jugendlichen sehen, Was relig10nspädagog1SC durchaus wünschenswert ware
ugleic aber wirtt eın olcher Gottesglaube, der Adus dem Gottesbild den edanken
des Gerichts ausblendet, theologisc viele Fragen auf. Wenn 6S keın Gericht g1bt, Was

ist dann mıt all dem unabgegoltenen unverschuldeten Le1id In der Menschheıtsge-
schıichte Johann- Baptıst Metz)”? Diese Spannun kann eın ‚softes‘ (jottesbild nıcht 1Öö-
SCIH

Die tradıtiıonelle Vorstellu VON Hımmel und und egfeuer wıird noch ehes-
ten VON kırchlich gebundenen Jugendlichen (ablesbar regelmäßıgen Gjottesdienst-
besuch) für wahr gehalten. Ihr relıg1Öses 1st damıt facettenreıicher, auch SPan-
nungsgeladener. aben dıe kırchlichen Randsıedler den Jugendlichen azu Zzan-
len WIT neben den ZWal kırchlich erfaßten, nıcht aber kırchlichen en sıch bete1-
lıgenden Jugendlichen, ebenso alle 1L1UT gelegentlichen Gottesdienstbesucher), tenden-
ZzZi1e eın fröhlicheres, vielleicht auch wenıger ernsthaftes oder sollen WIT ein
angstfreieres”? rel1g1Ööses Weltbild? Wır können CS nıcht In unNnseIer Umfrage
Ssind dıe Gymnasıasten und dıe HauptschülerInnen sıgnıfıkan! kirchlicher (gemessen

regelmäßigen Gottesdienstbesuch) als dıe ETrUuTIS- und RealschülerInnen Und
ter dıesen Gruppen (mit Ausnahme der Realschülerinnen) sınd dıe weıblichen Befrag-
ten wıederum kırchlicher als dıe männlıchen. Je Jünger die Jugendlichen sınd, esto
mehr sınd Ss1e noch in kirchliche Gruppen, auch (Gottesdienste eingebunden. 1eser
Kontakt geht mıt dem Eintrıtt In dıe Adoleszenz für viele Jugendliche verloren Aufdıe
gegenüber ıhren männlıchen Altersgenossen rößere relig1öse nsprechbarkeıt VON

Mädchen und Jungen Frauen wurde schon verwliesen.
In UuNnseTrer Befragung stimmen dıe weiblichen Befragten urchweg äufiger als dıe
männlıchen Befragten der Existenz eines Hımmels Beruf{s- und Realschülerinnen
verneınen dıe Ex1istenz eıner äufıger als hre männlıchen ollegen. Berufsschü-
erinnen Napp 79 %, Realschülerinnen 76,3 % Dieser ren! ist be]l den Hauptschüle-



Lothar Kuld/Ludwig Rendle/Ludwig Sauter

rinnen gerade anders Nur % der Hauptschülerinnen verneımnt dıe Ex1istenz eiıner
Im Gymnasıum verneinen dıe Exıistenz eıner Jungen Ww1e Mädchen

73% Diıe Ablehnung der Höllenvorstellung ste1gt SchülerInne mıt zunehmen-
dem er dem allgemeinen Zustimmungstrend, wonach dıe Schülerinnen
eher dıe Exı1istenz der in den ems erwähnten relıg1ıösen Vorstellungen glauben, ist
CS bel dem Glauben dıe Ex1istenz einer ölle be1l den alteren Schülerinnen gerade
umgekehrt. Hıer lehnen S1e eıne tradıtionelle relıg1öse Vorstellung mehr aD als dıe
männlıchen Befragten. Der leiche ren! wleder mıt Ausnahme der Hauptschule, ist
auch be1 der rag nach dem Fegefeuer festzustellen. rohnende und den Menschen
VON (jott trennende, Beziıehung abbrechende Horrorvorstellungen ehnen Schülerin-
NCN insgesamt mehr a als chüler

DDas ema 1mM Religionsunterricht
Hypothese
Das Interesse der Behandlung des Themas IM Religionsunterricht steigt muıt der per-
sÖnlichen Religiosität und Zustiımmung den ANNalten Eigenes Erleben steigert das
Interesse dem TIThema kaum
Tahelle
IM Religionsunterricht en WIT uns bısher wenig ausreichend viel mıt die-
SC  3 ema beschäftigt. CC (Frage

60,.00
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wenig ausreichend viel

Etwas über 54% der Berufs- und HauptschülerInnen s1e hätten sıch mıt dem
ema 1mM Religionsunterricht „ausreichend” beschäftigt.n 12 % der Berufsschü-
erinnen (Schnıt aus 13 % männlıch und 8,8 % welblich) SE viel“. Nur be1 den
Gymnası1asten überste1gt dıe Zahl erer; die gErN mehr Unterricht ZU ema hätten
(etwas über 47%) dıe Zahl derer, dıe CS für „ausreichend“ DZW „ ZUu viel“ hält Das
Ergebnis in der Realschule 1st weniger eindeutig. Wır sahen, dass dıe RealschülerIn-
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90 In ihrem Antwortverhalten vielTacCc den BerufsschüleriInnen korrespondıeren, iın
der Einschätzung der unterrichtlıchen Behandlung unterscheıiden S1e sıch S1ie lıegen in
eiwa zwıschen den Antworten der HauptschülerInnen und der Gymnasıasten. 42 %
der RealschülerInnen finden, CßS werde ; ZLUu wen1g” Unterricht ZU ema gemacht,
4A8 % enken, CS ist „ausreichen . Vor em dıe Schülerinnenendas Bedürfniıs
nach mehr Unterricht diıesem ema 1eser unsch wırd VON den männlıchen Be-
iragten we1ltaus wenıger geäußert.
Es verwundert nıcht. WEeNNn der Gesamtzahl VOoN 9,5% der Befragten (davon Be-
rufsschule 6%7 Hauptschule 7, %’ Gymnasıum 8,4 %7 Realschule OI% r dıe „ZU
viel” Unterrichtzema feststellt, dıe größte Zahl erer sıch efindet, dıe keiınen
/ugang A (jlauben einen (Gjott hat (26% ‚LU viel“ gegenüber I be1l „„ausrel-
chen und 10 % bel „ ZU wen1g”) und auch erer. die 6  _E einem (jottesdienst te1l-
nehmen (32%) Es verwundert aber, dass dieser Gruppe, dıe „ZU viel“ nter-
richt konstatıert, 33 % regelmäßıge Gottesdienstbesucher Ssınd Man kann NUr 111U-

ten Wen das ema persönlıich nıcht interessiert, der wıll CS auch nıcht 1mM Relig10nS-
unterricht. Wer persönlıch ZWal interessiert, mıt dem ema aber Ürec den Ottes-
dıenst immer wıieder In Berührung ommt, möchte 1Im Religionsunterricht nıcht auch
wıieder damıt beschäftigt werden. ESs könnte aber auch se1n, dass diese SchülerInnen-
STUDDC dieses für e1Ines jener problemorientierten Themen hält, mıiıt dem der
Relıgionsunterricht Dıngen verweılt. dıie für diese SchülerInnen mıiıt elıg1on e1l-
gentlıc nıchts t{un en Wır wI1issen die Antwort nıcht Wır können aufgrun

Unterrichtserfahrung 11UT vermuten Wer Interesse ema aufgrun( eigenen
TrTIiebens muß überrascht se1In. Von enen, die das ema „ZUu viel“ 1mM Un-
terricht aben, en %n den Tod eines nahestehenden enschen schon selbst erlebt
Be]l denen, dıie das ema „ZU wen1g” behandelt sehen, en den Tod 11UTI %n selbst
erlebt Das scheıint UNsSCIC ypothese Nr bestätigen. Aber auch hıer mussen WIT
nachtragen, dass dieses rgebnıs VOI em auf das Votum der Schülerinnen geht, und
hier nochmals besonders der Gymnası1astınnen %: dagegen männlıch 36, 13%)
und Realschülerinnen %: männlıch 36,97 %) Und auch bel den Berufsschülern
Ist dıe Dıfferenz erheblich ZU wen1g” ‚35 % der Berufsschülerinnen-
über 14 % der Berufsschüler Dıie Haltung der HauptschülerInnen hat u.E auch mıiıt
dem allgemeınen Schulverhalten VOIl Hauptschülern {un S1e en in der egel W..

nıg Erwartungen dıe Schule DIe Schule 1st eiıne Institution, der INan auf Dıstanz
geht, selbst WEeNnNn das ema eınen interessieren könnte DIie Schule ist nıcht das, Wäas

INan sucht Hıer aben GymnasıalschülerInnen, unterstutzt Urc eigene Erfolge und
häuslıches Miılıeu, eine grundlegen! positıvere Eıinstellun und Bıldungserwartun
dıe Schule S1ie chlägt sıch: auch In den Erwartungen den Religionsunterricht nıe-
der
Am meılsten (‚edanken über den Tod und das en danach machen sıch dıe aupt-
schülerInnen (18,7%) und Gymnasılasten (20,7 Zo) Der Wissensdurst der ugendli-
chen be1 diıesem ema oroß „ZuU wen1g“ Unterricht ZU  3 ema außern SchülerInnen
Im Gymnasium 47,06 %: Realschule 42,69%: Hauptschule 38,85 %; Berufsschule
S 5% In en chulen sınd dıe Schülerinnen besonders interessIiert.
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Tabelle

„Im Religionsunterricht en WIT uns bısher wenig/ausreichend/zu viel mıt
diıesem em.: beschäftigt.

(Alle)

im RU behandeltbehandelt Prozentwerte
Gesam weniqusreichZU 1e]|

mannnı 218 301 31,14 55,86 13,00
118 141 380BSWEIDIIC| 4155 49,65
336 532 70  28  98 34,15 54,07 11,79

56 79 36,13 50,97 12,90
112 30 0 59,45 3960 495
168 159 47,06 44,54 8,40
106 150 3132 92,82 986
117 160 3 40,34 Qa ET 4,458
223 31 () 38,85 54,01 7,14
139 203 36,9/ 53,99 9 04
153 129 9 57  30 49,68 41,88 8,44
292 33 42,69 48,54 8,/7

1333 259 9,50019 39,21 51,29

Rund RO % der BerufsschülerInnen, 8RT7T% der Gymnasılasten und HauptschülerInnen
und über 83 % der RealschülerInne machen sıch „manchmal” oder „häu edan-
ken über den Tod und über eın möglıches Weıterleben danach Rund B % der Befrag-
ten haben den T0d eiınes nahestehenden Menschen schon miterlebt '
Der Religionsunterricht behandelt das ema Tod in chrıistlıchem Kontext Se1ine The-
11eN s1ind der Tod Jesu, dıe Auferstehung und dıe Auferweckung der oten DIie rgeb-
N1SSE uNnseICeI Umfrage zeigen, dass das chrıstlıche Konzept 11UT VON eıner Minderheit
der SchülerInne geglaubt wird * DIie me1listen chüler ziıehen eshalb Aaus den nnalten
des Religionsunterrichts vermutlıch 1Ur dann eıne für ihren eigenen Umgang mıiıt
dem Tod, WEeNnNn der Unterricht dıe Pluralıtät der beschriebenen Todesvorstellungen
aufgreift. Der Religionsunterricht 1st für dıe Jugendlichen eıner der wenigen Orte,

—— Vergleichbare Zahlen hat SE Reuter, Tod und Sterben Eın ema für den Schulunterric:
ran 1994

DiIie Shell-Studıe „Jugend 7000* stellt fest ADeT Glaube eın weıterleben ach dem T10od ist |unter
Jugendlichen] eıner eher unverbindlıchen indıvıduellen Meinung geworden. ne strukturıie-
rende raft für Lebensführung und Eıinstellungen. cc (Opladen 2000, 167) SO genere stimmt 1e$ 11ld-

ürlıch N1IC Die rage der Verbindlichkeit der Todesvorstellungen Jugendlicher äng! eınmal VO!

Lebensalter ab Das Sagl auch dıe Shell-Studıe Der (laube eın Weiıterleben nehme „mıt teigen-
dem er  9r ab Als eleg werden dıe 18-24jährıgen Befragten ıtlert Für dıe 13-16Jährıgen hat dage-
gCNn, denken WIT, dıe rage ach dem 10d, WI1Ie einleıtend gesagl, entwicklungsbedingt eınen großen
Stellenwer:' Zahlen dieser Jüngeren Altersgruppe spezifiziert dıe Shell-Studıie NIC. Zum andern
ist dıe rage ach dem 10d und Was danach (0)900801 für dıe rel1g1Öös eingestellten Jugendlichen VIrU-
lenter als für andere. el1g1Öös und kırchlich eingestellte Jugendlıche sınd allerdings ıne Minderheıit.
Weıiıterhıin cheınt eın sozlalisatorıscher E fifekt wırksam se1in. DiIie deutschen Jugendlichen en
den Glauben eın Weiıterleben ach dem 1o0od eutlıic weniger als die ausländıschen („Ja  “ 29%
42%, Shell-Studie, a9.0 16 /)
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dem S1E über den Tod sprechen. Vom Tod sprechen muß 111lall lernen Das geht nıcht
vVvon alleın In den USA hat sıch dem ameneni Educatıon eıneCWetia-

bliert, die dem Bedürfnis der Jugendliıchen, mehr über den Tod erfahren, enNtsSpre-
chen will. S1e hietet Kurse d enen Experten verschiedener Disziplinen mitar-
beıten: Erziehungswissenschaftler, Psychologen, Sozlologen, Medizıner, Pflegekräf-

Das Zıiel ist eın esseres üDber den Tod und eine verbesserte Kommunikatıon
mıt Sterbenden DiIie irkung der urse 1st teils ernüchternd, teıls ermutigend. KTr-
nüchternd Wäal dıe Wırkung In den ursen, dıe wenig aum für persönliche TTahrun-

SC 1eßen Resser WAarTr der Erfolg der urse dort, dıe Schülerinnen und chüler
VOI schon mıit dem Tod eines nahestehenden Menschen konfrontiert und dıe
Kursleıiter 6S verstanden, diese Erfahrung einzubeziehen. Das würde für Plä-

OY zugunsten einer Verbindung VONn Erfahrungen mıiıt Sterbenden und Unterricht
sprechen. Dem Konzept der eg Educatıon entnehmen WIT ferner den Hinwels, dass
dıe Endlichke1 des Lebens nıcht das ema eines einzelnen Faches se1n kann DIie
Endlichkei des Lebens 1st eın em: für alle Lehrerinnen und TE eIines Kolleg1-
umls ESs ogeh ıhnen hbe1l diıesem ema nıcht anders als ihren Schülerinnen und Schü-
ern
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Ola Kollmann
Menschen mıt Behinderungen in Katechese und
Religionsunterricht‘

esp
Meıne Ausgangsthese lautet Das CNrıstiliıche Menschenbild, nach dem jeder Mensch
Von (jott aNngeNOMMCN ist w1e GT 1St, ordert VO Katecheten In der (GGemeılinde und
VOINl Relıgionslehrer In der Schule die entschiedene Berücksichtigung der spezlellen
Behinderungsform qals Lernausgangslage für alle katechetischen Bemühungen und
gleich dıie Nichtfestlegung des Menschen mıt Behinderung auf seine Behinderung.
[)araus 01g dass dıe Segregationstendenzen In Gesellschaft und Kırche dıe
Integration VON enschen mıt und ohne Behinderung gefördert werden mu und
dass spezle 1mM sonderpädagogischen Bereıich eine dıe Kommunikatıon zwıschen Leh-
T' renden und Lernenden begünstigende didaktıische Konzeption vorzuziehen ISst,
dıe auch eine stärkere gegenseıltige Durchdringung VON Religionsunterricht und Ka-
techeseZZiel hat Im folgenden werde ich dies SCNAUCI begründen und ausführen.

Religionsunterricht und Katechese Aaus deutscher Perspektive
DiIie Synode VON 9774 beabsichtigte mit der rennung VONN Katechese und Relıgionsun-
terricht einen ersten Schritt ZUTr völlıgen Neuordnung des katechetischen Wırkens der
Kırche in der Bundesrepublık Deutschlan: Katechese wurde auf alle Lebensbereiche
und Altersstufen ausgeweltet. (Ob die Gemeılnden diesem Anspruch erecht werden
konnten, soll hıer nıcht welıter untersucht werden Der Religionsunterricht jedenfalls
rhielt als SChulısches Fach auch den Sonderschule einen Stellenwer und
verlor aufdiese Weıise se1ıne katechetische Monopolstellung. AHT ist 11UT Teıl eINes gTO-
Beren anzen VON relıgıösen ern- und Erziehungsprozessen“, el 6S im Be-
schlußtext ADer Religionsunterricht In der SC 3.9)

Katechese
Was ist Katechese verstehen? Katechese mıiıt Menschen mıt Behinderungen iIst
grundsätzlich Urc gemeinde- und Ute behinderungs- DZW integrationsspezifische
Bestimmungen definiert. S1e ist die geme1insame emühung eın gemeinsames
christlıches en In der kirchlichen Gemeinde. hre Aufgabe 1st die Einbeziehung des
Jungen enschen In den Vollzug des Gemeindelebens Urc. ınübung und Belehrung.
Konkret ist S1e Hınführung den Sakramenten (vor em auIe, Buße, Eucharistie
und ırmung). He Lernbereiche der Katechese und sämtlıche praktısc and-
lJungsfelder des auDens sınd ebens- und sozial-geschichtlich, also Hrc das unmlıt-
elbare soz1lale mitmenschlıche Umfeld und nıe alleın Uurc TO und Institution SC-

„Selbstverwirklichung in sozlaler Integration” gılt nNnsofern auch als Prinzıp für
dıe CAr1IsS  iıche Gemeinde-Katechese mıt Kıiındern und Jugendlichen mıiıt Behıinderun-
SCH

Yn Deutsch-französisches Treffen Maı 1999 in Parıs.
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Religionsunterricht
Was ist Religionsunterricht 1mM Unterschie: ZUT Katechese verstehen?
Religionsunterricht: Er 1st (1n Deutschland) als staatlıch und kıirchlich geiragenes O_

dentliıches eNriaCc In der Schule schulısche Bıldungsziele gebunden. Er versteht
sıch als pädagogisc und theolog1ısc begründetes „Lehr-Lern-Angebot” für Junge
Menschen, das ıhn „ZUu verantwortlıchem Denken und Verhalten 1Im 1INDIIC auf Relı-
g10N und Glaube befähigen“ soll (Synodenbeschluß 97/4, 250 e1 wird der
chüler als Subjekt seINES relıg1ösen Lernens und seINESs aubDens sehr eErNStgeNOM-
180181 Der „Schüler, dessen Sıtuation und rfahrung (bılden eın unabdıngbares Kriıte-
r1um der Auswahl VON Zielen und nnalten Je feiıner und konkreter dıe Unterrichtszıie-
le estimm !} werden, mehr können dıe Jeweilıge S1ıtuation und dıe betreifende
Bıldungsstufe Berücksichtigung tinden“ (Synodenbeschluß 1974, S Der Reli-
gjonsunterricht hat alsSO ebens- und glaubensgeschichtlich edingte Veränderungen
unbedingt respektieren. Dazu gehört auch dıe Behinderung, dıe usgangs-
oder Veränderungspunkt für dıe Erschließung rel1g1öser Sinndeutungen und (Jlau-
benserfahrungen se1ın kann
Z 8 Annäherungen zwischen Katechese und Religionsunterricht
1er nsätze möchte ich aufzeıgen:
on 1mM Synodenbeschluß wırd betont, dass CS 1Im Religionsunterricht über das Be-
scheidwissen hinaus „iImmer auch dıe Ermöglichung VON elıgıon und Glaube
selhst ht“ „Verhalten und Haltung  .  r dıe „Vorbereıtung eıner
mündıgen Glaubensentscheidung “ und Motivierung „ZUu relıg1ösem en und

verantwortliıchem Handeln in Kırche und Gesellscha (2.5 Streng m_
1NCeN sınd dıes zweıfellos unterrichtlıche jele, dıe jedoch hart der rTeNzZeEe ZUT

Katechese angesiede SInd
Bısher wurde In Deutschlan versucht, dıe rennung beıder Formen 31RC dıe
„Schulpastoral” bZWw „Schulseelsorge“ auszugleıchen. S1e geht avon dQUS, dass
Schule ZW ar Lern-Raum bleıibt, dass aber hre edeutung als Lebensraum zunımmt,
In dem Kınder Zuwendung und Geborgenheıt ebenso erfahren WIEe ngs und (Je-
walt ESs ırd ahbzuwarten se1IN, ob dıe Einwirkung der Pastoral In den Sschulıschen
Bereich den Religionsunterricht erreichen und verändern ırd
Auf Tun! der Veränderungen In Gesellscha und Kırche (Technisierung, Säkula-
rsierung, Pluralısierung. 1st dıe beschrıiebene rennung VON Katechese und Relı-
gionsunterricht den Sonderschule: 1Im bısherigen aße kaum noch verant-
orten DIies gılt 7z.B für chulen für Geistigbehinderte, für Lernbehinderte und
für Körperbehinderte. ine gegenseltige Durchdringung VON beiden Formen ist
notwendig und bereıts überfällig. enn
der Religionsunterricht übernımmt bereı1ts In eıner Prax1s ufgaben der kompen-
satorıschen) relıg1ösen Sozlalisatıon,
dıe Integration rückt gesellschaftliıch in den Vordergrund und kann ın Schule und
Gemeinde nıcht unberücksichtigt leıben,
nıcht UT dıe gesellschaftlıchen Veränderungen fordern eiıne solche Durchdringung
VOIl Religionsunterricht und Katechese heraus, auch theologisc und (sonder)päd-
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agog1SC 1st eiıne rößere Schnittmenge zwischen beıden notwendig und pr  1SC
anzustreben.

Aus sonderpädagogischer 16 zielt dıe schulısche Arbeıt prımär auf Erziehung ab,
dıe VO  = Menschenseıin ausgeht und VoNn der Behinderung herausgefordert UrcC. L1C-

lıg1ös-ethische Motive bestätigend, kritisch hinterfragend und entwicklungsfördernd
unterstutzt werden sollte
Da e1ıde Siıchtweisen nıcht EedUuKUV ondern korrelatıv aufeiınander bezogen Ssind und
siıch SChonNn 1m handelnden Miteinanderumgehen als ragend erweısen, erg1ıbt sıch eine
rel1g10NS- und sonderpädagogische Schnıttmenge der ufgaben.
Gegenwärtig Ssınd CS In Deutschlan! dıe Integrationsprobleme, die auch in ırchlı-
chen Gemeıinden noch nıcht erkannt DZW bewältigt SInd, und 6S ist VOT em der Be-
deutungsverlust der chrıistliıchen Erlösungslehre, der sıch dus der fortschreıitenden rel1ı-
glösen Desoz1ialısatıon ergıibt und kırchliche (Gemeıinden ZUT Flucht In dıe katecheti-
sche Ghettoisierung verleıten könnte

Das tradıtionelle Verständnıiıs VOoONn Katechese 1st theologischer Perspektive
weıter fassen Aus jüdisch-theologischer IC und mıiıteauf Jesu Solıdarıtä
mıiıt den schwachen, entrechteten und ausgegrenzien enschen ist das An-
genommense1n des Menschen mıt Behinderung UrCcC Gott VON (jott ewollt. en
und Chriısten siınd der „Überzeugung, dal} (jott den Armen und EntrechtetenC
schatien wıird“ (Dıllmann, in uC 1996, 19) Es ist prüfen, obh dieses Men-
schenbild implizıt 1m pädagogischen Bıldungsauftrag, der Sozlalısation, Personalı-
satıon, Enkulturation umfaßt (Mollenhauer), enthalten Ist, VOT allem, WE dort
von „radıkaler Integration“ als „Partejung mıt den Ausgegrenzten“ dıe Rede 1st
Feuser 1995, 15 181)

Angesichts menschlıcher Behinderungen besagt jedenfalls das cArıstliche Menschen-
bild, dass der Mensch auch in der Kırche In seinem Menschseın wahrzunehmen ist
Daraus OlgL, dass der Mensch mıt Behinderun ın seinem Menschseıin und
nıcht primär In seinem ausschnitthaften Behindertsein wahrgenommen wIird. Wıe Bar-
bara verwa als Sonderpädagogıin und Religionslehrerin bereıts 984 gefordert hat,
müßte integrative Katechese In christlıchen Gemeinden selbstverständliıch se1n verT-
wald
„Integration“” und „Umgehen mıt Leid“ sınd dıie ahmenthemen für das begrenztere
ema Katechese mıt Behinderten Im folgenden werden dıe konkreten Beispiele aus

diesen Themen ewählt.

Religionsunterricht mıt katechetischen nteılen Sonderschulen
Wıe kann eın „katechetischer Religionsunterricht” mıt Menschen mıt Behinderungen
praktisch umgesetzt werden? Legt INan dıie Konzeption der kommunikatiıven Religions-
didaktik zugrunde, gelten für den Religionsunterricht allgemeın und erst recht für
den Religionsunterricht Sonderschulen dıe Prinziıpien der „‚Lebenshilfe“ (Gottfried

der „radıkalen Erfahrungsorientierung “ (Tiıllmann) und der „persönlichen Be-
Jeıtung In schwierıgen Lebenslagen“  e Peter)
An dre1ı ausgewählten Behinderungsformen (geistige, ern- und körperliche Behinde-
ung möchte ich dre1 inhaltlıche Beispiele („Vertrauen auf tt“ S „Christsein in Ge-
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meinschaft”: „Miıt Le1d umgehen”) erortern und Möglıchkeıten, robleme, een und
Grenzen einer praktischen Umsetzung aufzeigen. Zunächst sollen kurz dıe T-
schiedlichen Zugangsweisen den beiden ersten katechetischen Botschaften „Ver
{irauen auf ott“” und „Chrıistsem in Gemeinschaft  .. aufgezeigt werden. Danach wırd
das em: „Mit Le1ıd umgehen” für dıe dre1 Behinderungsformen SCHAUCI behandelt

Zugangsweisen katechetischen Botschaften
on die unterschiedlichen Zugangsweisen eın und derselben katechetischen Bot-
schaft können zeigen, dass S1e eın es katechetisches Engagement der Relıgionsleh-
rerın und des Religionslehrers verlangen, das ZUT spezle sonderpädagogischen KOMm-
petenz hınzukommen muß

„Du anns' dıch auf Gott verlassen!“
chüler und Schülerinnen mıt geistiger Behinderung:

Thematisch-korrelative Zugänge Ich habe Gefühle und kann S1e zeigen Gott we1llß
mich:; du kannst dich auf miıch verlassen du kannst dıiıch auf Gott verlassen: ch VeI-

dır ich kann (jott es, andere vertrauen mMIr (jott ist für miıch da
Methodische Zugänge Elementarısierung der zentralen nhalte; Sıtuatlonen, In enen
WIT eten; Vertrauensspiele, einander führen, praktısch füreinander daseın, Verant-
wOortung übernehmen.,. danken, oben, bıtten, agen, vorformulıierte Gebete lernen
und üben

Schülerinnen und chüler mıt Lernbehinderung:
Thematisch-korrelative Zugänge rkennen, dass WIT ohne Vertrauen nıcht en kÖönN-
NCN Von EeSsus lernen, dass WIT auf Gott vertirauen dürfen:
Methodische Zugänge gestörtes Vertrauen aufgrund gestörter Familienverhältnisse
EeWwu machen; Wiıederaufbau VOoONn Vertrauen HIC Lehrer als Vertrauensperson;
EL, auf den ich miıich verlassen kan  . ESUSs GE und verzeıht.

Schülerinnen und chüler mıt Körperbehinderung:
Thematisch-korrelative Zugänge Ich kann mich dem Arzt anvertrauen, der mMIr helfen
wıll kann ich mich dem Cchöpfer anvertrauen, der meıne Behinderung ewollt hat?
Gott 1st allmächtig und ich bın ohnmächtig me1ner Behinderung ausgelıefert WIE soll
ich dieser „Person“ vertrauen?
Methodische Zugänge Wut zulassen, ott anklagen, VON Hıob lernen Vertrauen
e1 sıch mıiıt (jott auseinanderzusetzen

„Du biıst ein wertvolles ıtglıe der christlichen (jemeınde  06
Schülerinnen und chüler miıt geistiger Behinderung:

Thematisch-korrelative Zugänge Du und ich WIT sınd aANSCHOMMECN; Bedürfnisse
wahrnehmen und außern Bedürfnisse anderer akzeptieren; ich bın wertvoll ich bın
eın Christ; dıe Gruppe mMacC miıch stark WIT ehören ZUT (Gemeıninschaft Jesu;
Methodische Zugänge 1Im Stuhlkreis (Gemeninschaft erleben, Klassenfeste vorbereıten
und felıern, Freiarbeit pflegen; Tischgemeinschaft erleben, (Gjottesdienst fejern.
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Schülerinnen und chüler mıt rnbehinderung:
Thematisch-korrelative Zugänge en In der Gemeininschaft 1st schwer ebDen In der
Kırche noch mehr:; ich erlehbe Akzeptanz und Ausgrenzung Wertschätzung; Sozlales
Lernen (jemeınsam geht CS Desser;
Methodische Zugänge Regeln aufstellen und einhalten: ich bın wichtig für dıe Ge-
meıinschaft:; als Christ habe ich Verantwortung; dıe Geschichte VON W1ImMmY (ein Au-
Bßenseıter-Fısch, der sıch für alle einsetzt)

Schülerinnen und chüler mıt Körperbehinderung:
Thematisch-korrelative Zugänge Wiıe kann ich wertvoll seın? Ich kann vieles
nıcht; rITahren Wäas ich kann ich kann SCAHNON viel; ich bın sovıel werTt WIe alle
anderen Ich bın ein en ottes:
Methodische Zugänge Gestaltung freier Gesprächssıituationen ich darf Wäas$s

ich wiıll und ich darf miıch zurückzıiehen, WE ich will:; welche Erfahrungen ich se1it
dem letzten Jahr mıt meınem Körper emacht habe; ich bın einmalıg; meın Örper 1st
einmalıg; meın Handa  TuUC 1st einmalıg; „Gott hat 1UT HIISGTE Hände“: WIT ergle1-
chen UNseIC Gottesbilder; (jott hat viele Gesichter
Die Beıispiele sollen zeigen, dass eın Relıgionslehrer. eiıne Religionslehrerın dıie prak-
tische msetzung dieser korrelatıven und methodischen Zugänge ohne zusätzliche
sonderpädagogische und katechetische Qualifikationen kaum Sschaiien kann
3.2 „Miıt Leid umgehen i$

A DA „Mit Leıd umgehen“ in der Sonderschule für Geıistigbehinderte
Ausgangslage

l1er 1St dıe rage klären, Kınder und Jugendliche mıt geistiger Behinde-
IUNE leiden S1e leiden der Dıfferenz VON Soll- und Ist-Zustand; SIE ollten BC-
esSscnh der gesellschaftlıchen Norm In der Lage se1IN, sıch eSspräc mıiıt ande-
ICN Menschen beteiligen, S1e rleben aber ständıg, dass dıie anderen hnen beıispiels-
Wwelse rhetorisch überlegen Sind. S1ıe leiden iıhrer andauernden eigenen Unterle-
enheıt.
hre Leıderfahrung wird besten als elementar subjektives beschrieben, das
S1e untrüglich spuren läßt, WIE sehr Ss1e hınter den VOoN ihrer Umwelt erwarteten AH-
straktiıons- und Reflexionsleistungen zurückbleiben
S1e leiden wenıiger ihrer prımären (geistigen Schädiıgung als vielmehr der
Art und Weıse, WIEe hre Umwelt auf diese reaglert, nämlıch stigmatisıerend und AQuS-

renzend. Sıe eıden also den sekundären gesellschaftlıc. bedingten Behıinderun-
SCcHh Infolgedessen Ist abzulehnen, Was häufig behauptet wird, Menschen mıt geistigen
Behinderungen hätten iıhrer (prımären) Behinderung leiıden Eın (gelstig) be-
hinderter Mensch gılt Behinderten nıcht als behindert rst die Reaktıion und das
angstgeprägt. Miıtle1id der icht-Behinderte stellt dıe sekundäre Behinderung her und
1äßt S1e allmählıch ZUr prımären werden.
Vom Katecheten und Religionslehrer ırd hıer schon dem humanen und erst
recC dem christlıchen NSpruc dass ST Respekt VOT den Olft wıider-
streıtenden eIiIu der enschen mıiıt g;:istigen Behinderungen hat HBr mu‚ ihr Eın-
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amseın und hre Langeweıle ennen und sıch einfühlen können, WIE Ss1e eıden
dem T0d e1INES enschen und arunter, dass S1e anders, dass S1IE „behindert“ S1nd.

Katechetische Ofscha
DIie katechetische Botschaft lautet:

Dem Menschen mıt geistiger Behinderung aum und eıt geben, se1in SC
thematısıeren
Ihm elementare Sprache, verstehbare Bılder und are Oormen vorgeben, Re-
flexion und Verarbeitung ermöglıchen
Ihm „Relıgion“ anbıeten, dıe als Haltepunkt erfahren werden kann und mıit ihren
haltgebenden Rıtualen und verläßliıchen Formen stabılısıerend wirkt

1er zeigt sıch, dass der katechetische Anteıl des Relıgionsunterrichts mıt chulern mMıt
geistiger Behinderung zunächst In se1ıner sıchernden Funktion esteht Hınzu kommt
se1INE Reflexion und Auselnandersetzung anregende Funktion, dıe In leinen Schritten
Zuversicht aufbauen kann

Methode
Katechese und Religionsunterricht können diese vorhandenen elementaren Leıiıderfah-
TuNSCH ZUnla für eıne symboldıdaktısche Erschließung der thematıschen Schwer-
punkte „Ekinsamkeıt und Langewelile”, 5 und „Behindertsein“ (etwa anhand des
Symbols „Schwerer Sten“) nehmen eım einNa „Steine auf unNnseTrTemM Weg Was
uns das en schwer macht  c (Heßlıng 1998, Z05) spielt das szenısche pıel als Me-
Ode eıne große Es entwickelt sıch en Prozeß, AI den die Jugendlichen hre e1-
SCHC Problematı ZU Teıl mıt einbringen“ ... SIe „verbalısıeren hre eigene Betrof-
fenheıt, hre Erlebnisse und Erfahrungen nıcht aufgrun eInes iragend-entwıickelnden
Unterrichtsgesprächs, ondern 1mM plel, be1l der Präsentation der Geschichten, Bılder,
Dıas“ ebd 207)
Der Halt gebende Aspekt 1eg nıcht 1UT beım ema Leıd in der Bedeutung der
thodıschen Rıtuale WIE Raumatmosphäre, Musık OÖrch, Kreıs bılden, Symbol deuten,
ext meditieren, Mandala malen, rot teilen. In jeder Stunde werden einıge dieser T1-
uellen Elemente eingesetzt und S1e wırken WIEe eın unbewußter aber nachhaltıger Hoff-
nungsschımmer In erfahrener Gemeinsamkeiıt es Le1id
Das ema „Miıt L eıd umgehen“ 1äßt sıch nach dem deutschen Grundlagenplan
für den katholıschen Religionsunterricht chulen für Geistigbehinderte (S Lıtera-
turverzeichn1s) katechetisch einordnen In dıe beıden Themenfelder „ Vıeles In der Welt
verstehe ich nıcht“ mıiıt der Intention “SICH mMıit den unklen Seıiten der elt auselnan-
dersetzen Wege suchen, damıt umzugehen“ und In das Feld „ Wır Tauern und TOsten

offnung auf en bel Gott“ mıt der Intention „Erleben, w1ıe Menschen [Tau-
CIM und einander TOSten verstehen lernen, dass offnung auf en be1 (jott
für gläubige enschen eine 1st  “ on diese korrelatıven Formuliıerungen Zze1-
CN dıe Elementarısierungsstruktur des Grundlagenplans, dıe sıch auch auf dıe
gemeinde-Kkatechetischen Apekte bezıeht, dıe bewußt In den Plan aufgenommen WUI-

den
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Katechetischer Anteıl

Worın besteht der katechetische Anteiıl des Religionsunterrichts mıt Schülerinnen und
Chuler‘ mıit geistiger Behinderung?
Entsprechend dem christlichen enschenDL esteht 64 In dem nsatz be1 den vorhan-
enen Fähigkeıten, beım „Noch-Können“ beı den Defizıten.
Wıe jeder Unterricht i1st Katechese bestimmt Urc den Zusammenhang ZWI1-
schen soz1lalen Grunderfahrungen, Religiosität und christliıcher äubigkeıt und betont
eshalb be1 Kındern und Jugendlichen mıt geistiger Behinderung eingeschränkter
Sprache, Feinmotorik und Abstraktionsfähigkeıit umso entschiedener den Ausgang Von

den religiösen Grunderfahrungen VON jebe, Geborgenheıit und Angenommenseın In

Spannung ngst, Verlassenheıt und Hals
Diıe kommunikatıve Religionsdidaktık und Katechetik hetont olglıc dıe emotionale
Beziehungsdimension zwischen Lehrer und Schüler, denn In inr laufen alle Bestim-
mungsfaktoren des katechetischen und Unterrichtsgeschehens ZUsammen

1eSs 1st auch theologısch bedeutsam Denn a4us Respekt Vor dem Glaubenssubjekt des
gelstig behinderten Jjungen Menschen ollten Katecheten und Religionslehrer auf dıe
alte Formel VON der „stellvertretenden Hereinnahme in den eigenen Glauben”“ verzich-
tien ESs ist s1tuations- und sachangemessener, dıe eigene Relig10s1tät und Gläubigkeıit in
der menschlıchen Begegnung spuren lassen, indem ich melnen Glauben dıe 1Im
Le1ıd rettende Wirklichkeit ottes für den anderen e  au Bel diesem Nsatz der FEr-
fahrbarke1 ottes 1Im Leıd als zugesprochene Behauptung au$s dem (Glauben kann sıch
der Religionslehrer theologisc auf Metz und Peukert, aber auch auf HC und Wer-
bıck (1991) erufen Religionspädagogisch hat (1994) diesen edanken welter-
entwickelt ZU nsa einer freiheıitsstiftenden kommunikatıven PraxI1s, dıe 1Im „sub
versiven Gottesgedächtnis“ (Metz) dıe un!ıversale Solıdarıtä mıt en Menschen und
dıe „Konvıvlalıtät” in Gerechtigkeit und Frieden antizıpiert und onkret umsetzt
kın wichtiger katechetischer Anteıl ist dıe Vorbereitung auf den Empjang der AKFA-

(Taufe, Eucharistıie, irmung), die aus unterschiedlichsten (jründen in der
Schule stattfindet, etwa weiıl den Katechetinnen und Katecheten In der (Gemeıinde häu-
g eın Miındestmal} fachlıchen Voraussetzungen Der Grundlagenplan wıird
diesem nlıegen gerecht, indem ß „Erstkommunion“ und „Firmung“ nıcht 1UT als e1-
SCHC Thementelder sondern auch als Vorbereıitung auf ihren Empfang anbıietet. Hıer
Sınd dıe einzelnen Themen eshalb konstitutive emente, dıe alle iın einer den Schü-
ern aNgCMECSSCHCH Art und Weise behandelt werden können (vgl Grundlagenplan
1999, p und dıe Anleıtungen 1/4 und

eıtere Beispiele ZUT
Szenische Erarbeıtung bıblıscher exie („Bibliodrama”
Körperorientierte etihoden bel „seelıscher Behinderung“ unther
mıt Schwerbehinderten „basale Stimulation“ und „ZESUNSCHNC Katechese“

3 „Miıt Le1id umgehen“ In der Sonderschule für Lernbehinderung
Worin esteht der katechetische Anteıl 1mM Religionsunterricht mıt chulern mıt ern-
behinderung? Ich unterscheıide wıeder Ausgangslage, katechetische Botschaft und Me-
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Ausgangslage
Es handelt sıch hıer chüler und Schülerinnen, dıe soz10-öÖkonomischen Be-
nachteilligungen und 1m Gefolge davon auch Benachteiligungen 1Im Verhaltensbe-
reich leiden aben olgende aktoren kennzeichnen dıe famılıäre Soz1lalısatiıon der
chüler mıiıt Lernbehinderungen: beengte Wohnverhältnisse, zunehmend unvollständt-
SC Famılıen, vermehrte Kinderzahl, ungünst!ge Wohnumgebungen, mangelnde /:Al
kunftsorientierung, Normen-Rıgidıtät, restringierter Sprachkode und Ausrichtung auf
sofortige Bedürfnisbefriedigung (Cloerkens 997 uttmann 1999, 19) „Dadurch,
daß der benachteılligte chüler nfolge eiıner Schädiıgung des rgan- und/oder Verhal-
tenssysStems INn der Fähigkeıt des Lernens: der äahıgkeıt der sinnlıchen Wahrnehmung,
der Fähigkeıit der Sprache, der ewegun und/oder 1Im Bereıich des Leistungs- und SO-
zialverhaltens beeinträchtigt Ist, kann GE dıe wertorlientierenden ormen se1INES Kul-
(ursyStems 1U außergewöhnlichen Bedingungen nachvollziehen CC (Peter 1998,
92)
Solche Kınder und Jugendliche zeigen auitfallende Verhaltensweıisen, dıe weltweıt
nıcht 11UT In ums und Elendsvıierteln ondern auch In deutschen (Großstädten beob-
achtet und VOonNn Otto peC als „subkulturelle Verwilderung“ (Speck 1997, 6-6 De-
schriıeben werden. Dietmar eter mMaCcC 1M NSCHIUL. Hıller darauf aufmerksam, 6S

werde oft verkannt, „daß diıese uns bürgerlich Sozlalısierten remden Formen urch-
Adus effizienter und psychısch stabılısıerender sınd als dıe VON uns angebotenen FOor-
190108 DIies 1st auch be1l jenen Religionspädagoginnen und -pädagogen der Fall, dıe hür-
gerliche Formen der Ausgestaltung chrıistlıchen auDens als handlungsleıtend für dıe
eigene Arbeıt 1mM Religionsunterricht definiıeren. (Gemessen hıeran können dıe Schüle-
rinnen und chüler 1Ur scheıtern. (ebd 94) Aus der 16 der Betroffenen lautet dıe

Wiıe kann ich 1mM en! überleben und In den äglıch erfahrenen Begrenzungen
und Belastungen Mut und ra gewIinnen, meın Selbstvertrauen nıcht verlıeren und
meın Selbstkonzept nıcht aufzugeben?
Der Religionsunterricht 1n diesen chulen findet handlungstheoretischer Per-
spektive seine Inhalte In der Alltagswirklichkeit dıeser chüler mıiıt ihren schädıgungs-
speziıfischen Besonderheiten und In der sıch hleraus ergebenden pannung ZUT1
schen Botschaft Er muß sıch ausdrücklıc dieser Dıskrepanz stellen, dıe ZWI1-
schen belastetem Alltag und dem verheißenen IC (jottes esteht „Wıll 61 nıcht
glaubwürdıg werden, ist CT gefordert, die äglıch und alltäglıchen Leiderfahrun-
SCH se1ıner Schülerinnen und chüler nehmen, hnen bel der Verarbeitung der-
selben ZUrT Se1ite stehen und gemeinsame Handlungspläne für dıe Abwendung
künftigen £e1! entwerfen und dıe Schülerinnen und chüler begleıten. C6 (Peter
1998, O5{)

Katechetische Otfscha
DiIie katechetische Botschaft lautet

Es 1st keıin moralısches ersagen, WEeNnNn 6N einem dreckıg geht chüler mıiıt Lernbe-
inderung und Verhaltensstörung mussen sıch nıcht den Vorwurf gefallen lassen,
selbst ihrer Lage schuld sSein
Ich nehme diıch WwIe du bıst
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Du sollst lernen, ın deiınen schädigungsspezifischen Lebenssituationen Handlungs-
pläne entwıckeln und eigenverantwortete Wertentscheidungen reffen
„Nur WeT se1in Handeln als zielgerichtet, planvo und wertorientiert begreift, kann
das Handeln ottes ansatzwelse als lebensrelevant erachten.“ (Peter 1998, 92)
Methode
Schule und Unterricht reichen alleın nıcht AUs, obwohl der Religionsunterricht WC-

sentliıche flankıerende Funktionen hat Erarbeitung adäquaten Umgangs mıt Ag-
gress1i0n; Behandlung der Themen „Der Wert des Menschen”, 5  IC und Partner-
schaft“, „Umgang mıt Schwachen“, 95  “
Hınzu kommen muß „Konta egı  > „Umfeldarbeıt” und „Alltagsbegleitung“,
mıt Zusatzangeboten WIE Klassenfahrten, Hausbesuchen, Interesse füry, KO-

operatıon mıt ollegen.
Berufsfindungshilfe anbieten: Bewerbungstexte formulıeren,
1NSs einmischen: jemand beıstehen, CecMn es aussichtslos erscheınt: SC-
melınsam ınge In Ordnung bringen, dıe schiefgelaufen SINd: daseın, WE

nıemand da ISt: sıch mıitfreuen, WENIN CS doch noch klappt; heraushören, WädasSs nıcht
infach ISt: merken, Wa abgeht; VOTWAaTNCI, WEeNNn Schwierigkeıiten

terschätzt werden.
Institutionalısıerung verläßliıcher Kontakte jense1ts VON Famılıe, Verwandtschaft
und Clıque,
Netzwerkschaffung mıiıt Kirchengemeinde, Arbeıtsamt, Freizeitzentrum.

Katechetischer Anteıl
Ist dıe beschriebene Posıtion nıcht idealistisch? Dıe katechetische Arbeıt be1 dieser

Behinderungsform verlangt VO Lehrenden, bis dıie TEeNZE ZUI Selbst-
überforderung gehen, WENN IMNan alleın den Zeitaufwand en Hıer TO. stan-

dıg das Burn-out-Syndrom. Dıiıe radıkale Individualısıerung des Unterrichts äßt sıch
institutionell kaum realisıeren. DIe normale Religionslehrer-Kompetenz reicht für die
katechetische Ausweıltung des Religionsunterrichts nıcht aus uch die Kooperation
der Lehrer-Amter ist eine Fıktion, dıe der Realıtät auch In den Sonderschulen nıcht SC-
rec wird. Lehrer müßten schon In ıhrer Ausbildung elernt aben, ınnvoll mıt

Selbstüberforderungs-Streß umzugehen.
32 „Mit 1 eıd umgehen“ In der Sonderschule für Körperbehinderte

Katechetischer Anteıl
Worıin esteht der katechetische Anteıl 1mM Religionsunterricht mıt CcChulern mıt KÖT-
perbehinderung? ET esteht In der Radikalıtä: des Erfahrungs- und ommunikations-
ansatzes „Warum gerade ch? Wiıe kann (Jott MIr das zumuten? Religionsunterricht
Ist cheıiße  6 Be1l der Themenfindung für den katechetischen Religionsunterricht mıt
CcChulern mıt Körperbehinderun gng ich 985 avon ausS, dass das theologısche Leı1id-
roblem eıne „zentrale Anfrag:  0. darstelle Es 1st aber iragen, ob dıe chüler tat-

SacCAlıc. iıhre Körperbehinderun als ; Eeid: erfahren, ob S1e hre Behinderung mıiıt
ott in Verbindung bringen und vorrangıg dıe „Theodizeefrage‘  6 als Hauptthema des
Relıgionsunterrichts wählen.
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Ausgangslage
„Meıne Körperbehinderung gehört MIr als grundlegende Erfahrung.“
„Warum stÖößt MIr das zu 2
„ Welches Selbstbiıld, Selbstkonzept habe ich VON miır? Wıe wırd CS aufgrun me1ılner
Behinderung eingeschränkt?”
DIie Ergebnisse der empirıischen Untersuchung VON Barbara ıllmann dıesen Fragen
ZeISeN, dass körperbehinderte chüler be1l diıesen Befragungen das Wort L1 und
1eden: nıcht eın einz1ges Mal gebraucht en Auch das theologische Leıdproblem
WIrd nıcht angesprochen. S1ie iragen spezle nach iıhrer Behinderung und bringen dıe
Warumfrage 1910808 mıiıt diıeser In Verbindung, nıcht aber mıiıt dem abstrakten eolog1-
schen Theodızeeproblem. Auch konnte dıie Schülerfrage nach der Exı1istenz (jottes
urc dıe Untersuchung nıcht bestätigt werden „ES Wäal eher das Gegenteıl der Fall,
da dıe nıchtbehinderten chüler s1gnıfıkan äufiger der ExIistenz ottes Z weiıfel au-
Berten als dıe körperbehinderten chüler  c (Tiıllmann 1994, 165)
Wıe Ist das erklären? Miıt Bach nımmt 1llmann d dass dıe ubDblıchen Attrıbute für
otft seıne Stärke, Herrlichkeit: mMaCcC und se1ın „Oobe  06 betonen und für den Men-
schen mıt Körperbehinderung eher den CHOTMMEN Abstand zwıschen (jott und einem Dbe-
hınderten enschen sıgnalısıeren (Tıllmann 1994, 534) Dadurch ırd eutlıc. dass
„gerade dıe behinderten Menschen, deren Erfahrungen uUurc täglıche Begrenzungen
gekennzeichnet Sınd, mıt diesem Bıld des In seınen Möglıchkeıiten unbegrenzten Got-
(es 1Ur wen1g anfangen können Hıer käme CS darauf Gottesvorstellungen the-
matısieren, dıe NmaCcC ılfsbedürftigkeıt und TMU betonen  o ebd 33) und dıe
pannung zwıschen 78 und Nmac als Attrıbutierung Gottes nıcht usklam-
INCIN, ondern WIE 1mM Leben Jesu eutlic wird ausdrücklıc problematısıeren.
elche Ihemen werden MNUunNn VON den Chulern mıt Körperbehinderung dus dem Ange-
bot VON 2 Vorschlägen gewählt? Es das ema „Auseinandersetzung mıt
dem persönlıchen en  . das Thema „Verhältnis behinderte nıchtbehinderte
Menschen“ und das „Behinderung und Krankheıt“. 1ıne Analyse der Rıchtlı-
nıen erg1bt, dass „noch deutlicher als be1 den Rıc  inıen für dıie Evangelische Reli1-
gjonslehre...1ın den Richtlinien für die Katholıische Relıgionslehre der behinderte
Mensch und dessen Prob eme nıcht als ema des erkannt (werden)“ (ebd 62)

Katechetische Otscha
IDu kannst lernen, deıine Grenzerfahrungen, dıe du UuTrC deıne Behinderung erlebst,
deutlicher wahrzunehmen und mıt anderen ZUT Sprache bringen
ESs ist für dıch wichtig, deıne Körperbehinderun selbst thematısieren und Zwar als
Begrenzung des enschen In eiıner sıch grenzenlos überschätzenden Gesellschaft VON

selbständıgen achern iıhres eigenen Gilücks egen dieses „zutlefst atheistische Men-
schen  06 (Bach) mu sıch auch dıe Theologıe tellen und verhindern, dass ehınder-

enschen „Auch-Menschen” rklärt werden, ausgehend VOoNn der Vorstellung des
nıchtbehinderten Menschen als eschöpottes (Gefährlıch 1sSt der Satz „Der eN1ıN-
derte Mensch ist auch eın eschöp ottes
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Methode

eg eine solche „Apartheıitstheologie” Ulrıch aC. mussen Gespräche über dıe
Sinnlosigkeıitserfahrungen der chüler mıit viel Geduld SOWIE über die Warumfrage
ohne jeden ‚Wa angeboten werden Das verlangt VO Katecheten und Lehrer „eine
großheei für die unterschiedlichen Varlationen dieses I hemas und eıne große
Bereıitschaft, sıch WITKI1IC IntenS1VvV auf die chüler einzulassen, erspuren, CI

helfen kann und soll und @1: Desser noch wartet“ (Tıllmann 1994, 69)
Miıt alteren Chulern ollten dıe verständlicherweise ohen Erwartungen auf den he1-
enden EeSsus, der viele Kranke eheilt hat und auch mich heılen kann, nach den
Maßlßstäben der heutigen Exegese relatıviert werden Mk 25 1a12 ze1gt, dass esus .„‚dıe
Bedürftigkeit des Gelähmten In dem sıeht), dessen alle Menschen bedürftig S1nd: in
der Vergebung der nde  co6 ebd 172): esSus WarTr skeptisch gegenüber dem eılungs-
wunder als Bewels.
Dıie Theodizeefrage darf auf keinen Fall den CAhulern mıiıt Körperbehinderungen auf-
gedrängt werden;: S1e ist abhängıg VON der konkreten relıg1ösen Soz1alisation und VO

individuellen theologischen Aufklärungsbedarf. Irgendwann drängt sıch dıe rage
auf Sind Behinderungen VON (Gjott gewollt? Als Gesprächspartner In dieser existentiel-
len Situation sollte dem Katecheten und Relıgionslehrer klar se1IN, dass „WIT nıcht WI1S-
SCI1, ob (‚ott Behinderungen will, aber dal INnan Sanz sicher kann, daß Gott den
behinderten Menschen ıll und annımmt, WIe CI jeden Menschen wıll und
nımmt  c (ebd 60)

Körpererfahrungen zulassen
Grenzerfahrungen bewußt machen und gemeinsam verarbeıten
Das Bıld behinderter Menschen in der ıbel kritisch reflektieren
elıgıon als (Gemeinschaft erfahren, in der jeder wichtig ist

Der wissenschaftlıchen Fortschritt orjlentierte moderne Mensch muß sıch auch Fra-
DCH VOoNn körperbehinderten Menschen gefallen lassen, die nicht Uurc „den Ort-
chrıtt“ beantworten SInd, we1l bereıts hre Nichtbeantwortbarkeit feststeht. Dazu
gehört dıe Theodizeefrage.
RegressiV, hılflos, schwach, depressiv und wütend se1in ist rlaubt und wıird VO  - Kate-
cheten und Religionslehrer nıcht moralısch oder pädagog1sc erdacC. gestellt.
Die Begegnung mıit dem Le1id und dem Tod anderer oder die Konfrontatıion mıt dem e1-

Sterben-müssen kann in diesem Zusammenhang bel Muskeldystrophikern die
Infragestellung VOoNn ottes Ex1istenz und 1e ZUT olge en (vgl den Buchtitel
„Gott 1eh und gerecht” VON alp. Sauer) Regressionstendenzen mıit Theodizee-
hintergrun Sind bel Menschen mıt Körperbehinderungen häufig anzutreffen und auS$Ss-

drücklich In thematische Erörterungen und persönlıche Beratungen einzubezıehen.
Wenn 65 Planung, Durchführung und Reflexion des atechetischen) Religionsun-
terrichts geht, der HtTe Orientierung der Schülererfahrung gekennzeichnet Ist,
muß immer wlieder NCUu dessen spezlielle relıg1öse Lernausgangslage (physısch, CINO-

tional, psychisch, ntellektuell rhoben und mıt der verhandelnden aC orrela-
1V verknüp werden (vgl ollmann, LehrbriefZ 41 Wer, Was, ann Nıe darf
hler beim Katecheten se1n irommer Glaubense1ifer durchschlagen, WE OR Themen
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WIEe „Schöpfung“ und „Paradıes” vorschlägt, we1l S1Ce ZU depositum e1 ehören
und we1l Ss1e 1mM ehrplan stehen. Hıer Mussen mmer dıe Zielsetzungen „Respekt VOI

der Authentizıtät der Behinderungs- und Leıder  rung“ SOWIE der 5  e und Begle1-
tung  eb domimnieren. Es 1st dannades Kehrets: Fragen der chüler aufzugreifen und
„passende” Gesprächsangebote machen (Z - yauerarbeit: und „1ros
Für chüler mıt Körperbehinderungen gelten 1Im übrigen dıe In der Relıg10onspädago-
g1k S: Behandlung dieser schwier1ıgen Themen bereıts entwiıickelten dıdaktıschen VOT-
schläge für den Umgang mıt Kındern (Sauer für den Religionsunterricht der
Grundschule (  erthür und der Sekundarstufen und 1{ (Sauer dıe auf
hre spezılische sonderpädagogische Relevanz Je nach S1iıtuation überprüft werden
mussen

Resumee
Vielfältige gesellschaftlıche Veränderungen In den Bereichen Alltag, Famılıe, Offent-
lıchkeıt, Kırche, Schule, Arbeıtswe und Freizeıit beeinträchtigen auch dıe reli-
g1ösen Entwicklungs- und Lernprozesse VON Kındern und Jugendlichen mıt Behıinde-
TUNSCH und verlangen eine 1CUC Qualität VON Katechese und Religionsunterricht In
kırchlichen Gemeılnnden und Sonderschulen
Für Theologen ohne sonderpädagogisches Studium esteht die ogroße (Gjefahr der UÜber-
schätzung ihres kiırchlichen und theologischen Wıssensangebotes, obwohl gerade S1E
die Relativierung es theologischen 1SSeNSs und die krıtische Infragestellung der
Tun-und-Ergehens-Lehre 1m Buch Hıob kennen ollten Theologen mMussen lernen,
dass (jott Hıob ANSCHOIMNMCN hat, we1l ß mıt (‚ott über se1n Leıd über theolog1-
sche Leidtheorien gestritten hat (Ebach bel erthur 1998, 05-108) Körperbehin-
erte chüler mMussen WIE Hıob VOT Gott ihr Le1d eklagen und mıt (jott arüber stre1-
ten dürfen
Bel nıcht-behinderten Mıtmenschen esteht häufig die Gefahr des rel1g1Öös fundamenta-
lIıstıschen ıtle1ds, schwerbehinderte Menschen würden unerträglıch leiden und
wünschten sıch den T’0od als Linderung oder dass S1e besser gar nıcht erst eboren WAa-
11 S1e sehen nıcht, dass diese Eıinstellung nıcht welt entiern ist VoNn der bıo-ethischen
Euthanasıe, nach der dıe VON Menschen mıiıt schweren Behinderungen
des größeren Glückes er Menschen rlaubt ist (Präferenz-utilıtarıstische nach
Sınger) S1e sehen auch nıcht, dass sich die Unerträglichkeıit beım Anblıck schwerbe-
hınderter Menschen nıcht auf das Leıd des anderen bezıieht, sondern auf dıe, dıe hre
eigenen Gefühle hbel einem olchen Anblıck nıcht können und meınen, ihr
erträgliches UTec Infragestellung des Lebensrechtes VON Behinderten indern

können (vgl Stellungnahme der BAGchf ZU Menschenrechtsübereinkommen ZU

Bıomedizın VO 05.02
Kırche und CNrıstliıche Gemeıinden, Katechese und Relıgionsunterricht sınd herausge-
fordert, sıch auf dıe Menschen mıt Behinderungen selbst und zugleıc. auf dıie Proble-

der gesellschaftlıchen Ausgrenzung VON Behinderten (vgl TECHGLE Dıskussion ZUr

Bıoethik) einzulassen. Integration, Erziehung und Bıldung ZUT Autonomie (Speck
VON Kındern und Jugendlichen mıt Behinderungen ollten eispie gebend In

chrıstlıchen Gemeınnden, In Katechese und Gottesdienst, beginnen.



101Menschen mut Behinderungen In Katechese und Religionsunterricht
Zumindest In den dre1 besprochenen Behinderungsbereichen (GB, KB) o1bt N

zwıischen den Lernieldern der Katechese und des Religi0onsunterrichts bısher wen1g
beachtete Schnittmengen, dıe CS angezeigt erscheıiınen lassen, den katechetischen Fak-
toOr 1Im Relıgionsunterricht dıesen Sonderschulen tärker profilieren.
An diıesen Sonderschule muß sıch der Relıgionsunterricht kompensatorıisch dıe
zunehmende relıg1öse Entiremdung intens1ıver als bısher den ufgaben der relıg1ösen
Soz1lalısation tellen „Integration“ als übergeordnetes ıtzıel sollte Zuerst VOI den
Christen verwirklıcht werden, weıl CS den Jüdısch-chrıstlıchen Glauben dıe (Gott-
ebenbildlichkeit des enschen ebenso einschlıe WIEe dıe Onkrefte offnung aufmehr
Humanlıtät In dieser Welt
Für Religionslehrer/innen hat dies ZUT olge, dass S1e hinsıchtlich Professjionalıtät,
kEngagement und Motivatıon e1in Rollenverständnis brauchen Relıgionslehrer
mMussen sıch In welıt Ööherem aße als bısher für dıe Qualität ihrer Schule und ihres Fa-
ches verantwortlich en und praktısch engagleren. Insofern können Lehrer VON Ka-
echeten und Katecheten VON Lehrern lernen
Katecheten und IT'heologen, aber auch Lehrer In en Lehrerausbildungsgängen DenöÖ-
tigen apıder Zunahme VON Lernbehinderungen, Verhaltensstörungen und ErTr-
ziehungsschwierigkeıten eine sonderpädgogische /usatzausbıldung, Ssonderpäd-
agogische Aspekte besonders Urc „gemeinsame katechese und „gemeiınsamen Un-
terricht  0. integrativ in Schulleben und Fachunterricht einbezıiehen können Im ırch-
ıchen Bereıch sollte dıe Berücksichtigung des „beeinträchtigten“ Lebens, des ens
mıt Behinderung, In Predigt und (jottesdienst VON der eologischen Intention des
Evangelıums her selbstverständliıch se1IN.
Die fortgeschrıttene und des mMmodernen Relıgionsunterrichts Kor-
relatıon, Elementarısierung, 5Symbol- und kommuniıkatıve Religionsdidaktık) muß als
Chance für dıe Gestaltung der Katechese in den (GGemelnden erst noch erkannt und In
Zukunft tärker gENUTLZL werden. In Zukunft könnten auch dıe positiven Erfahrungen
der kırchlichen Katechese den Sschulıschen Religionsunterricht verbessern helfen
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ıllmann, Barbara Behinderung als Curriculumdeterminante für den Relıgionsunter-

richt mıt körperbehinderten CcChulern iıne vergleichende, empirische nter-
uchung den Erfahrungen körperbehinderter und nıchtbehinderter chüler
als Grundlage für eınen erfahrungsorientierten Relıgionsunterricht der
Schule für Körperbehinderte, (Dıss.) Hattıngen 994

Verordnung über dıe Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedartfs und dıe
Entscheidung über den schulıschen Förderort (VOSF) In NR  < VO B Maı
995



Georgz Langenhorst
Lernchance Solidarıtä Dıiıakonisches Lernen 1mM
Religionsunterricht
Ist „Solıdarıtät” eine jener Grundhaltungen, dıe Begınn des drıtten christliıchen
Ja  ausends als wertvolle moralısche Tra ünftiger Gesellschaftsgestaltung g1.
ırd das SOz1a  1ma uUunNnseTeT westliıchen Industriegesellschaften VOoON dem Bewusstsein
>dass soliıdarısches Handeln eine Grundkomponente des Umgangs miıteinan-
der sein mMuss?

Zeitgeistsplitter und ihre Deutung
In wenigen Zeitgeistsplittern möchte ich das soz1lale 1ma der Gegenwart ufrufen
fragmentarısch, mosalkartıg, aber doch repräsentativ:

Im Sommer 2000 bringt der uhrende Eiscremekonzern angnese e1in dre1 teuU-
ICS Luxusels aufden Markt, das den amen „Magnum Eg20  . rag „Ego  0. ist OIfen-
sıchtlıch pDOSItIV besetzt, dass INan damıt Werbung machen kann
Dırekt damıt äang der auf Aufklebern, Postern und erneut AdUus der Wer-
bung ekannte Spruch: „INan gONn sıch Ja nıchts  06 bevorzugt eingesetzt 1mM
usammenhang mıiıt Luxuswaren, eın iıronısches Understatement, mıiıt dem INan sıch
dıe Selbstverständlichkeit se1nes Reichtums kalt acneln! als gerechte Belohnung
für erbrachte Leistungen zuspricht: „das ha’'m mer uns verdient“. ..
Zynisch wırd diese nach außen getragene Einverständniserklärung mıt der eigenen
Erfolgsgeschichte ın dem Autoaufklebe ABure TMU kotzt mich an  “ In dem end-
gültıg nıcht NUr das Eg0 begeistert gefelert wiırd, sondern zudem alle nıcht KBTr-
folgreichen als OSser abgestempelt und margıinalısıert werden

Nur dre1 Zeitgeistsplitter, in enen einmal dıe Hochstilisierung des erfolgreichen Eg0
aufscheınt, in denen gleichzeıltig dıe zunehmende Entsolidarısierung eutlic wıird
Damlıt 1st das Gesamtbild aber noch nıcht zureichend ausgeleuchtet. Begleitet wird die
aufgeze1igte Tendenz VON einer ewegung, die auf eine gegenteilige römung hinzu-
welisen scheınt. eben der Entsolidarısıerung zeıgen sıch massıve Erscheinungen VOIN

Solıdarısıerungsbewegungen dort, das E1geninteresse direkt betroffen ist Gehört
INan selbst den VON Polıtik oder anderen Mächten Benachteiligten, schlıeßen sıch
chnell und eITEKTUV Interessenverbände ZUSanıneCI Protestbewegungen Ben-

zınpreiserhöhungen zugunsten der sogenannten Okosteuer eiwa, Bürgerbewegungen
für den Bau VOIN Umgehungsstraßen In verkehrsbelasteten Orten, Nachbarschaftsgrup-
pCNH, dıe sıch unlıebsame Ansıedlungen in ihrem Lebenskreıis aussprechen, s@e1-
lCcCH das Privatbordelle, Asylunterkünfte oder Behinderteneinrichtungen der Zynis-
INUS dieser Aussage ist nıcht der me1in1ge). Dıiese MAasSS1v auftretenden, in sich natürlich
ganz eigenständıg einzuschätzenden Solidarisierungsbewegungen möchte ich gal nıcht
bewerten. Wichtiger ist dıe Widerspricht dieses anomen tatsächlıc. der oben
benannten Tendenz ZUTl Entsolidarisierung? Nur auf den ersten IC denn tatsäch-
ıch geht e hıer Ja NUr Bewegungen, 1n enen alleın der Zusammenschluss
Gleichgesinnter dıe Privatiınteressen des K20S durchsetzen kann el aufgerissenen

Religionspädagogische Beiträge 5/2000
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Strömungen ergäanzen also einander: SO WwI1e das einzelne Kg0 Immer stärker als en be-
dingungslos posıtıver Wert herausgestellt wird, sehr diıenen notwendige Interessen-
vertretungen den Zielen dieses LZ0
Miıt dem, Wäas das Chrıistentum „Solıdarıtät” versteht;: mıt dem, Wäas Diakonie als
praktizierte Nächstenhıilfe meınt, hat das bıslang Geschilderte wenig arum
aber soll CN 1mM Folgenden gehen egen dıe endenzen ZUuI Entsolıdarısıerung in der
Gegenwartsgesellschaft möchte ich dıe genuln CArıstliche Alternatıve profilıeren Adus

der Überzeugung hneraus, dass dem der praktıziıerten Solıdarıtä für das I1-
wärtige und ünftige Profil des Christentums nach nnen und en eıne Schlüsselrol-
le ufällt Was eiınen Chrısten In uUuNseTEeTI eıt auszeıchnet, das kann gerade In seinem
solıdarıschen Verhalten anderen Menschen gegenüber als Wärmestrom aufscheıinen.

„Lernchance Solıdarıtät”, damıt 1st somıt dreilerle1 gemeınt:
Erstens Stichwort Solidarıtät; damıt 1st gemeınt, dass eine der großen Zal=
kunftschancen des Chrıistentums In UNSeTIEI Gesellschaft gerade darın legt, eine
dere orm des solıdarıschen Miıteilnanders vorzuleben und damıt eine andere Wer-
igkeıt der Lebensinhalte anzubileten.
7 weitens: Stichwort Lernen); damıt ist gemeınt, dass I1llanll dieses solıdarısche en
einüben, a1sSO lernen kann und 1L1US5 Fkıner der zentralen Orte dieses Lernens ist der
schulısche Religionsunterricht.
Drıttens Stichwort Chance:; damıt 1st gemeınt, dass dieses rnen als große sowohl
schulısche als auch ndıivıduelle (C'hance begriffen werden dartf. Ich Wa aDel In
uiInahme einer Sprachregelung me1lnes evangelischen Weıingartener Rel1ig10nsS-
pädagogenkollegen OTIS aus Berg bewusst den Begriff ern-Chance anstelle
des ubDlıchen ern-Zie Wer VON Lernzielen pricht impliziert Ja, dass derjen1ge,
der eın olches formulıert, „dıe Sache’ schon hat und 1U hre edeutung für den
Lernprozess bestimmt“”, wohingegen dıe Rede VOIN „Chancen“ VOraussetzl, dass
«derT-: der einen Lernprozess anzustoßen hat, zunächst eiınmal für sıch selbst
sucht“ (jerade „Solidarıtät” 1ST aber immer eher eın Zielbegri{ff, eine Perspektive,
als bereıts vollends ausgeleuchtete und bereıits eingelöste Zielvorstellung. uber-
dem macht der Begrıff Lernchance deutlicher, dass ON die Perspektiven derLer-
nenden nıcht der Lehrenden geht; darum, welche Chancen sıch den Subjekten
des Lehr- und Lernprozesses SallZ persönlıch eröffnen.

Mıt der Formulierung „Lernchance Solıdarıtät“ greife ich abel den vielbeachteten
Appell auf, den der PsychoanalytikerOSernarıRıchter in seiınem schon 974 CI -

schlenenen Buch? ALLemziel Solidarıität“ In dıe Offentlichkeit einbrachte. Der O-
1SC astoraltheologe Hermann Steinkamp geht TEe1C davon AUS, dass dieser Appell
gerade In den Kırchen eıt fruchtlos 16 WECNN In seiıner 994 erschıenenen
12 „Solıdarıtät und Parteilichkeıit“ dıe Christen uUuNSsSeTeT Gesellschaft In Sachen
Solidarıtä als Lernbehinderte, als Legastheniker” bezeıichnet und eıne „Alphabeti-

y cc3sierung in ezug auf das ‘Lernzıiel Solıdarıtä einfordert. SO sehr mMIr dıe hier impli-
OS AUS Berz2 Grundrıiß der Bıbeldidaktık Konzepte Modelle ethoden (München/Stutt-

gart
OFSi ernarı Rıchter Lernzıiel Solıdarıtät eınDe.
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zierte Analyse in iıhrer Pauschalıtät fragwürdıe scheınt, wichtig 1st dennoch dıe NeCUEC

Fokussierung auf dıe Lernchance Solıdarıtäi In spezifisch christlichem Ge1lst
Was also bedeutet C3; dıe Lernchance Solıdarıtä: als Diımension des schulıschen Reli-
gionsunterrichtes LICU efonen Was den Begrı1{ft, WasSs dıe pädagogischen
Rahmenbedingungen Ich verankere dıe Lehr- und Lernprozesse 1im Bereıich Olldarı-
tat In dem breiteren didaktischen Feld des dıakonıschen Lernens 1esem Begriff gılt

zunächst dıe Aufmerksamkeıt

Dıiakonisches Lernen: Begrıiff und rel1igionspädagogische edeutung
In den etzten Jahren 1st den Kırchen mmer deutlıcher geworden, dass ihr gegenwärti-
SCS und künftiges Profil In den westlichen Industriegesellschaften VOT dem
Bereich der cCarıtatıven Dıiıakonie WITrd. Was mıt dem Begrıff Diakonie aDel
gemeint ist, hat der katholısche übınger Pastoraltheologe Ottmar UCNS überzeugend
benannt „Dıie Diakonıie erfüllt sıch In einem gegenseltig helfenden und befreienden
Umgang miıteinander, insbesondere aber mIt bedürftigen, notleidenden und benachte!l-
lıgten Menschen, AdUuS der Quelle der den enschen VOoONn Gott gegebenen unbedingten

66Solıdarıtä und unerschöpfliıchen Versöhnung heraus
ass dıe Dıakonie als Nächstenhilfe neben der Liturgie und der Verkündigung Mar-
tyrıa), ahber In unlösbarer Verflechtung mıt diesen beıden Bereichen den dre1 S1O-
Ben praktıschen Stützpfellern des Christentums gehört, 1st der Kırche aDel SCHNON VOIN

ereıt her eutlıic ehr als früher INUSS sıch iıhre Glaubwürdigkeıit jedoch heute
ıhrem praktiıschen sozlalen Handeln bewahrheıten. Das 1st aber L11UT dann möglıch,
WC diese Bewahrheitung sıch nıcht gleichzeltig dem gesamtgesellschaftlıchen ren!
ZUT Delegierung, Spezlalısiıerung und Professionalisierung anschlıeßt Diakonie be-

635trıfft alsSO NIC LUT dıe evangelısche Institution „Dıakonie nıcht 1Ur das katholısche
Hılfswerk „Carıtas“ oder andere erbande wichtige und unverzichtbare Arbeıt
dort auch in christliıchem Geist geleistet wırd ondern gleichzeıltig, oder besser pT1-
mär jeden einzelnen Chrısten und jede chrıstlıche (Gemeiinschaft und Gemeıinde. Kaum
überraschend eshalb, dass sıch In den etzten Jahren eine deutliche Rückbesinnung
auf den Bereich der Dıakonie feststellen läßt, se1 N 1mM dogmatischen Feld der Ekkle-
s1ologıie, se1 6S 1M Bereıich der Pastoraltheologie® oder eben der Religionspädagogik”,

zuletzt mehrere Themenhefte gerade diesem Bereıich erschienen S1Nd.
IC NUur dıe Tatsache: dass diakonısches Handeln das CANrıstliche Profil in der Gesell-
schaft auszeıichnet, 1st jedoch In den etzten Jahren wieder verstärkt in das kirchliche
Bewusstsein eIcCH, sondern gerade auch der Aspekt, dass dieses diakonische Han-

ermann Steinkamp: Solıdarıtät und Parteilichkeit. Für eine CUuU«eC Praxıs in Kırche und Gemeinde
(Maınz 08

Ottmar UC: Der Religionsunterricht als Dıakonie der Kirche!?, In Katechetische Blätter 114
(1989) 848-855, j1er 849

Vgl azu Herz und Mund und T at und en Grundlagen, ufgaben und Zukunftsperspektiven
der Dıakonie. Eine evangelısche Denkschrıift, hrsg VOI Kırchenamt der Evangelischen Kırche In
Deutschland (Gütersloh

Vgl 7 B das emenne „Diakonie: Kırche für andere“, Concılıum 74 (1988) Heft
Vgl z B die Themenhefte „Dıakonie Wesensvollzug der Kıirche“; Religionsunterricht höhe-

[{CNH Schulen 41 (1998), eft 1: „Diakonisches Lernen“, Christenlehre/Religionsunterricht Praxıs
51 (1998), eft
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deln ernbar und ehrbar ist DIie 998 herausgegebene Denkschrı der EKD ET ZA-
un der Dıakonie hebt bewusst die „Notwendigkeıt, diakonısches ernen ausdrück-
ıch organisieren“  8 hervor Dass [an christliches Hılfehandeln lehren und lernen
kann, 1st Grundüberzeugun und Grundanlıegen VON Verfechtern des diakonıischen
Lernens Hinweise iın diese Rıchtung finden sıch auch In OIfNzıellen Erklärungen VON

katholischer Seıite DiIie Würzburger 5Synode formulıerte dies 974 WIe 01g Es geht
dem Religionsunterricht - NiCht L1UT eın Bescheidwıissen über elıgıon und Glaube,
sondern Inmer auch dıe Ermögliıchung VoNn elıgıon und Glaube se Zu die-
SC  - Glauben aber gehört una  ıngbar das „Daseın für andere insofern ist Relıg10nsS-
unterricht „unte dıakonıschem Aspekt sehen“?. Ahnlich In der chrıft der deut-
schen 1SCNOTeEe „Dıie 1ldende Ta des Religionsunterrichts” VoNn 996 Auch dort
wıird hervorgehoben, dass eiıne der Hauptaufgaben des Religionsunterrichtes dıe Be-
wusstseinsschärfung aliur se1ın INUSS, für andere dazuseın, und dem „Kältestrom des

66 1 (}Eıgeninteresses” einen „ Wärmestrom des '‘Für -andere-Seins CNISECZECNZU setizen

Nachfrage: Ist das möglıch” Ist das den realen Schulıschen Bedingungen VOT Ort
umsetzbar”?

Dıakonisches Lernen in der Schule?
Das Interesse für den Bereıich des diıakonıschen Lernens hat a1SO In den etzten Jahren
pürbar ZUSCHOMUINCIL. Das Wäal nıcht immer Wenn 11an etiwa 1mM Stichwortver-
zeichnıs des „Grundlagenplan für den katholischen Religionsunterricht 1M HIS
Schuljahr“ *' VOIN 984 einen Eıintrag „sSozlalem Lernen  06 oder „dıakonıschem Ler-
nen  06 sucht, bleıbt dieC vergebens. (GJenau asselbe gılt für das 5  andbuc rel1ı-
gjonspädagogischer Grundbegriffe “ VON 986 Der „Grundlagenplan” nımmt ZWar In
dıe s1ehte Klasse eiıne Unterrichtseinheit ZUT „Nächstenlıebe” auf, interessanterweise

‘12 Inleg das Schwergewicht hıer jedoch gerade auf der „Organısıerten Nächstenliebe
den kırchlichen Hılfswerken war wırd dıe Verantwortung auch jedes einzelnen
Menschen betont, insgesamt wıird jedoch der INAruC gerade verstärkt, In den S_
werken spıele sıch dıe entscheidende sOzlale Nächstenhilfe bereı1ts ab SO wırd hıer
eher eın Wiıssen über organisierte Nächstenliebe vermiuttelt das Wort Solıdarıtä
N1IC als dass eın Lernen über und In Solıdarıtä angestrebt würde Und selbst In AnNn-
Ion Buchers Jüngst veröffentlichter empirischen Studıie „Relıgionsunterricht zwıschen
Lernfach und Lebenshilfe  . fehlen In en Befragungs- und Auswertungsrubrıken das
Stichwort „S50zlales Lernen oder annlıche Kategorien, dass 1n empirischer 10

auf diesese1mM Religionsunterricht auf aktueller Datenbasıs Sal nıcht möglıch
1ST

Herz und Mund und JTat und eben, aa 0
Der Religionsunterricht der Schule Eın Beschluss der (GGemeılnsamen 5Synode der Bıstümer der

Bundesrepublık Deutschland, 30,
10 Diıe deutschen 1SCHNOTEe DiIie ildende raft des Relıgionsunterrichts. /Zur Konfessionalıtät des
katholischen Reliıgionsunterrichts, Erklärung VOoN 27.09 19906, 65

Vgl Grundlagenplan für den katholischen Religionsunterricht 1Im 15 Schuhahr. Revıdıer-
ter Zielfelderplan, hrsg VOonNn der Zentralstelle Bıldung der deutschen Bıschofskonferenz OIn
F2 Ebd., 56f.
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Trotzdem Den aufgezeigten Beobachtungen steht eiıne mıindestens zweıifach begrün-
dete Gegenbewegung gegenüber: Zum einen hat sıch die Religionspädagog1 spates-
tens se1it Ende der 700er TE insgesamt der strategisch weitgehend ausgeblende-
ten affektiven Dımension SCANUullschen Lernens wlieder verstärkt zugewandt. ildungs-
theoretisch und anthropologisch motiviert rückte und rückt weıterhın eine SaNzZ-
e1itlc oOrlentierte Konzeption In den Vordergrund. Die zweıte Begründung für dıe
Neuentdeckung des diakonıischen Lernens wendet den 16 auf das Feld der Oz101l0-
gie DIie Begınn sk1izzierte gesellschaftliche Gesamtentwicklung hın einer immer
stärkeren Ego-Zentrierung erforderte In den zurückliegenden zehn Jahren eine chrıist-
16 Gegenbesinnung, die sıch VOI em In dem 28 Februar 99 / VOoONn den beiden
deutschen Gro  ırchen gemeinsam herausgegebenen Sozlalwort ABUr eiıne Zukunft In
Solıdarıtä und Gerechtigkeıit“ manıfestiert Eıindeutig e} CS dort „Dıie CANrıstliıche
Option für dıe rmen, Schwachen und Benachteiligten esteht gegenüber diıesen Ten-

‘I3denzen auf der Pflicht der Starken, sıch der Rechte der Schwachen anzunehmen
Diakonisches Lernen als Lernen VoNn Solıdarıtä ist der Versuch, diese hıer klar De-
nNannte cNrıstlıiıche Option In konkrete Lernprozesse umzusetzen
FEın Gauf die 13 Shell-Jugendstudıe (2000) verankert diıesen Versuch auch auf der
Seıite der Lernenden, also der Kınder und Jugendlichen In unNnseIer Gesellscha urc
diese Verankerung wırd EUUÜIC dass die anfangs genannten „Zeıtgeıistsplıitter” das
tatsächliıche Spektrum eben doch nıcht vollends erfasst en Die Wertedimension
“Menschlichkeit“ ** konkretisiert als „Toleranz und Hılfsbereıitschaft”, nımmt In der
Shell-Studıie den zweıten atz auf der Wichtigkeitsskala e1n, hınter dem Feld der „AU-
onomıe  0 konkretisiert als „Kreatıvıtät und Konilıktfähigkeit”. Damıt omMm dem
Bereıich der „Menschlichkeıt“ eın OÖöherer Stellenwer als etiwa den Wertedimens10-
19(>0! „Attraktıvıtät“ oder „Berufsorientierung”. Den Ausserungen und Selbsteinschät-
ZUNSCH der Jugendlichen zufolge ist CS a1SO wichtig ilisberelı gegenüber anderen
Menschen“ se1N; „mıt anderen teılen, abgeben können  L3 oder „Menschen,
dıe anders Sind“ „akzeptieren“ die iıchen Füllungen des egr1ffs Mensch-
ichke1 In dieser Studıie Diese Einschätzung steht dem vorherrschenden Bıld eiıner
Jeichtlebigen und oberflächlichen fun-generation Dıe Kommentatorin dieses
Abschnıitts der Shell-Studıe 2000 Yvonne Fritzsche deutet den dahingehend,
dass sıch hıer der „Wunsch nach sozlaler Integration des Indıyiduums“ ausdrückt, der
nıcht 1910808 eigene Beheimatung umfasst, sondern auch dıe sozlale Wendung nach außen
Ob sıch dieser unsch tatsachlıc In sozlaler Ausrichtung und Aktıivıtät konkretisiert,
kann in der Studıe nıcht erfasst werden. Gerade hier onnen schulıische Lernprozesse
onkrete msetzungsmöglıchkeiten aufzeigen und einüben. Hiıer hat das breıte Feld
vVvon diakonischem rnen seinen atlz Hıer kann sıch dıe „Diısposıtion S: sOz1almo-
ralıschen Selbstverpflichtung bewähren und welter entfaltenu15.
13 Für 1Nne ın Solıdarıtät und Gerechtigkeit. Wort des afes der Ekvangelıschen Kırche in
Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz ZUT wirtschaftlıchen und soz1lalen Lage in
Deutschland unchen 157
14 Yvonne Friıtzsche Moderne Orıentierungsmuster nilatıon „ Wertehimmel“ , in eutfsche

(Hrsg.) Jugend 2000 pladen 1 1er.
Lothar Ku  ejJan GÖNnnheimer: Compassıon. Sozlalverpflichtetes Lernen und Handeln (Stutt-

gart/Berlın/ Öln
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Zur Annäherung dıe onkrete Bestimmung des egr11fs „dıakonısches Lernen“ Jegt
sıch eın 16 auf dıe chrıistlıche Tradıtionsgeschichte nahe Woraus dıe carıtatıve [)1-
akonıe VOIN einzelnen Christen oder der (GGeme1linde besteht, 1st in der chrıistlıchen Tadı-
t10N 1m Begri1ff der je s1ıeben „gelistlichen und leiblichen erken der Barmherzigkeıt“
16 formulıert. Barmherzigkeit äßt sıch aDel definıeren als „das unmıttelbare,
aus dem Miıtleıd herauskommende Hılfehandeln, dıe Menschen VON chmerz und
Not befreien“ SO wenig diıeser In selner Rezeptionsgeschichte TOoMM berhöh-

Begriff der „Barmherzigkeıt” ktuell und wichtig klıngt, unverzıchtbar bleıbt für
das cCNrıstliıche Selbstverständnıis dıe ache, dıe N hler geht Und theolog1ısc ent-
scheidend Zu grundlegenden Verständnıis: Dıiakonie und Barmherzigkeıt sınd nıe
erst „Leistungsbegriffe” , ethische Forderung 1mM Sinne VON Verpflichtungskatalogen,
ondern 1mM chrıistliıchen Verständnıis zuerst „Gnadenbegriffe  5c18' Zur Dıiakonie sınd
Chrısten zuallererst efähigt und efreıt
Diakonie kann also verstanden werden als PraxIıs christliıcher Barmherzigkeıt. Als
Konkretisierung der bıblıschen Grundforderung 5  1eDe deiınen acnAsten WI1IE dıch
selbst“ LeV 19, 18; versteht 111a mıt ezug auf bıblısche tellen, VOI al
lem auf 5,31-46 den für UNSCIC Fragestellung zentralen sogenannten SIC-
hen leihlichen Werken der Barmherzigkeıit:

das Speisen der Hungrigen,
das Tränken der Durstigen,
das Aufnehmen VOIN Fremden,
das Bekleıden der Nackten,
das Besuchen der Kranken,
das Befreien der Gefangenen,
das es  en der oten

Ahnliche Aufzählungen VON soz1lalen Hılfeleistungen sınd SCHhOonNn Aaus dem alten Agyp-
ten bekannt!?. SIie erlangten jedoch VOT em 1Im alttestamentlichen Israel große Be-
deutung Am bekanntesten VOIN den zahlreichen bıblıschen Belegstellen Ssınd die Auf-
zählungen äahnlıcher ilfeleistungskataloge dus dem 10DDUC (Z9% 1 Z 31,16-20)
SOWIE aus dem deuterokanonıschen Buch (I: 3: 46L 47 5-1 Bel Matthäus CI-

halten s1e dann die für das Christentum prägende Gestalt

Pathıisches Lernen
Wıe aber kann dıe ınübung In diese praktischen Felder der Diakonie onkret gesche-
hen” Welıiterzuverfolgen ware hıer der Impuls, den der evangelısche eologe
Hans-Günterel  OC In die Diskussion einbrachte, als CT eıne ärkung des „pathı-
schen Lernens  .. einforderte: „Wenn dıe diakonische Dimension relıg1öser Erziehung
16 Vgl (1Ansela ommel DiIie er der Barmherzigkeıt. Wer ist eute Bruder? (Freiburg/Ba-
se  1eN NLZ 'ybes (Hrsg.) DIe er der Barmherzıigkeıt (Göttingen
I Ottmar UCANS Der Religionsunterricht als Dıakonie der Kırche, a A 852
18 Darauf verweist erneut Ottmar UCNS, A O: 849
19 Vgl €einz Vonhoff: Geschichte der Barmherzigkeit. 5000 Te Nächstenliebe (Stuttgart

„Im Vordergrun TE1NC| ste in Agypten dıe orge für den In leibliche Not geratenen Men-
schen, und finden WIT schon früh den Kanon der ‘sıeben er leiblicher Barmherzigkeıt
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sıch nıcht alleın 1m IC auf Lernstoffe und Unterrichtsinhalte mıiıt Phänomenen
menschlıcher Hılfsbedürftigkeit eifassen hat, dann scheımnt CS mMIr Sinnvoll, TIAan-

VON Bedürftigkeit und Abhängigkeıt und Leıden 1M Interesse eines tärker pa-
thısch‘ akzentulerten Lernverstäindnisses verfolgen.“ Was versteht
Heimbrock diesem UT wenig gebräuchlichen Begriff”? Zum Feld des eingefor-
derten pathıschen Lernens gehört für ihn VOI em eine „erhöhte Sens1bilıtät 1ür aDa-
thisıerende ırkungen gegenwärtiger Lernsituationen und Bildungsgänge” 1mM Rah-
ImMen einer Gesellschaft, die VOT em Erfolg, Wissensvermittlung und Leistungsfähig-
keıt Ördert und eshalb eın Unterrichtsverständniıs AI ınne des
Sich-Betreffen-Lassens  «20. Pathısches Lernen betont a1lsSO dıe affektive Dimension des
Mitgefühls, dıe Teıl des diıakonıschen Lernens allgemeın ist
Zur Vermeidung VOIN Mißverständnissen: Der spezifische Begrıff „diakonisches LLer-
nen  06 darf nıcht verwechselt werden mıt der In den etzten ahren umstritten diskutier-
ien Konzeption e1nes insgesamt „diakonıschen Religionsunterrichtes”. 1eser Begrıff
soll ZUT Klärung kurz charakterisıiert und den Vorbegriff kontrastiert werden
Der Begriff „diakonıscher Religionsunterricht” Wäadl VOT em 1n dıe Dıskussion gCTA-
ten, als 992 der Deutsche Katecheten-Vereın e1in Positionspapier ZU „Relıgi1onsun-
terricht In der Schule veröffentlicht Dort wurde unNnseICcI Fragestellung duSs-

eführt: Die Kırchen nehmen In der Schule “eINE prımär dıiakonısche Aufgabe wahr:
Lebenshilfe aus den Impulsen chrıistlıchen aubens  . Der Religionsunterricht diene
VOT em der „Selbsterkundung und Selbstvergewisserung Junger Menschen“, gerade

u21'„insotern darf CT sıch diakonisch NENNECI

Für uUuNseCIC Fragestellung zentral Fraglos 1st Religionsunterricht In seinem Selbstver-
ständnıs immer mehr als 1Ur „Wissensvermittlung über Glauben“, fraglos plelen 1MM-
inerTr mehr diakonısche Aspekte 1m Sınne eiıner allgemeınen Lebensorientierungshilfe
In den Unterricht hineıin, Iraglos 1st dıe Rede VON „Diıakonie als pädagogischem TIN-
Zip  «22 1mM Sınne eıner grundsätzlıchen unterstützend-partnerschaftlichen Haltung VOINl

Lehrern ihren Chulern gegenüber möglıch Aber Ob der Begrıff „dıakonıisch” ZUr

Beschreibung dieser Aspekte letztlich hilfreich und ANSCIHNCSSCH ist, INUSS bezweıftelt
werden Dıiakonie allgemeın als „Lebenshilfekonzept” verstehen, el diesem Be-
grı den besonderen sozlalen tachel ziehen. Dıiakonie meınt VOT em dıe chrıist-
iıch motivlerte für chwache und sOzlal Ausgegrenzte und gleichsam alle Schü-
eriınnen und chüler etikettieren ware absurd Dıakonisches Lernen als „pathı-
sches Lernen ist e1in Sozlalkonzept und hat gerade darın seinen besonderen /ielpunkt.
Noch einmal ZUT Verdeutlichung betont DIe Rede VO  - „dıakonischen Relıgionsunter-
richt“ geht letztlich VOIN Schülerinnen und Chulern als jekten ausS, enen die Kır-
CHeN. onkret dıe RelıgionslehrerInne VOI (Ort eınen sozlal-christliıchen Jjenst voll-

20) Ile Zıtate Hans-Günter Heimbrock: 1Cc ollen und Laufen Dıakonisches Lernen In
Schule und (Gemeılinde (Neukırchen-Vluyn Vgl uch ders.: Erfahrungen des Leıiıdens
Schule des Glaubens”? ädoyer für eın pathısches Lernverständnıis, in Pastoraltheologie 76 (1987),

FRISTSd:
Deutscher Katecheten-Verein Religionsunterricht In der Schule Eın ädoyer, in e

(1992) 611-627. 1er 6121
J Matthias Scharer Begegnungen Raum geben Kommunikatıves Lernen als Dienst In Gemeinde,
Schule und Erwachsenenenbildung (Maınz
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ziehen Weniger scharf formuliert“ Schülerinnen und chüler Objekte dieser Ziel-
bestimmung sollen 1mM Relıgionsunterricht aum und eıt aben, sıch selbst SanzZ-
eitNe als ubjekte entfalten und rleben Onnen „Dıakonisches Lernen pricht
ingegen VON vornhereın VON Schülerinnen und Chulern als Subjekten, dıe In ern-
PTOZCSSCH dıe Hınwendung ZU Hilfehandeln Benachteiligten vollzıehen ONSe-

dieser Begriffsklärung: Der Begriff „ALakonischer Religionsunterricht “ sollte
vermieden werden, das speziıfische und wichtige Profil des „dıakonıschen Ler-
nen!  06 1mM Sinne e1INESs konzeptionell stärkenden Teiulgebietes des Relıgionsunter-
ıchtes insgesamt eindeutiger herauszustellen.

Lernchance Solıdarıtät? Konkretisierungen
Ottmar UCNS pricht e VON der zentralen Aufgabe des Religionsunterrichtes,
„möglıchst viele Junge Menschen für gerechte und solıdarısche Optionen geWIN-
nen  u24. Doch Was kennzeıichnet 11U11 den Kernbegrı Solıdarıtät? Theologısc etrach-
tel ist Solıdarıtä zuallererst USdruc VON . Gottes Heılswıllen  6 und der „Gerechtig-

25keıt se1ıner 1e den Menschen. In ganz knappen Strichen nachgezeıichnet:
CcCANon In der hebräischen 1ıbel wiıird immer wıieder der rundzug betont, dass sıch
(Gott mıt den Menschen und ihren oOten und Sehnsüchten solıdarıisıert. Aus dieser SO-
lıdarıtät erwächst dıe Ermöglıchung und Verpflichtung, dass sıch dıe enschen er-
eınander lhebevoll und solıdarısc verhalten. esus übernımmt dıesen Grundgedanken
und ebt hn praktisch VOI In se1ıner radıkalen Hınwendung den Margınalısierten der
Gesellschaft, dıe S zugleic predigt und selbst orlebt Paulus zıieht daraus dıe ONSE-
quenten Chlüsse, indem CI dıe solıdarısche Brüderlichkeıit er ufhebung VOTI-

herigen JIrennungen und Unterschiede ZU zentralen Kennzeıichen der Gemeinschaft
1ImM Zeichen Chriıstı emporhebt. Deshalb SCAHIL1E das Sozlalwort beıder Kırchen VON
99’7 mıt Worten, dıe zugleic Vısıon WI1e auch Appell SInd: dıe Kırchen sollen erfahr-
Dar werden als „Orte der Solıdarıtä und Nächstenlıebe, denen untereinander und
für andere dıe Je eigene Verantwortung beJjaht und praktizıert wird“?2
Joseph ayer, Hauptgeschäftsführer VOIN Misereor, vesucht den Begrıff Solıdarıtä: VOoON
J1erher aktualısıeren und dUusS$s seıner Warte In vier Schlagworten fassen. In der
999 herausgegebenen chrıft VONn Misereor dem sprechenden 1te „Solıidarıtät.
Dıe andere Globalısierung “ bestimmt GT Solıdarıtä als

erstens den „Zusammenschluss der Unterdrückten“
zweıltens als die für Bedürftige”
drıttens als „ANnSpruc. der Benachteıilıgten auf dem Weg ZUuT Gerechtigkeıit”
viertens SscCHhLEeBLLIC als „Verläßliıchkeıit und Treue  4;27.

23 DıIe ıtısche Nachfrage diıesem i’unkt verdanke ich Rudolf Englert.
24 MAaAr UCNS Der Religionsunterricht als Dıakonie der Kirche?. aa O: 548-855, 1er
854
25 Konrad Hılpert: Solıdarıtät, In eler Fıcher (Hrsg.) Neues andbuc! theologıscher Grundbe-
oriffe, ünchen 68-/9, 1er 73
26 Für iıne Zukunft in Solıdarıtäi und Gerechtigkeıit, 4a0 J:
z Joseph ayer:Das e1ıtwor Solıdarıität, ıIn Miısereor (Hrsg.) Solıdarıtä: dıe andere Globalisıe-
rung Zur Zukunft der Fıne Welt-Arbeıt (Aachen 9-11
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Vor em der zweiıte und der drıtte der hıer benannten Bereiche lassen sıch ohl
ehesten 1im sSschulıschen Religionsunterricht ansprechen und dıe 5 für
Bedürftige” SOWIE eın Bewusstsein afür, dass CS einen „Anspruc. der Benachteıiligten
auf dem Weg ZUT Gerechtigkeıit“ g1ibt Schülerinnen und chüler werden hiıer nıcht
jjekten VON Lernprozessen, ondern Subjekten, die sıch selbständıg In OMMUN-
katıven Prozessen Benachteiligten zuwenden. Miıt dem katholıschen Soz1ialethiker
INO Anzenbacher gesprochen: Es geht dUus ndivıdualethischer 16 95 dıe subjek-
tiv-moralısche Solıdarıtätsgesinnung, alsSO dıe 16 persönliche Bereitschaft, e1-
nerse1ts Solıdarıtä als konkrete Rechtspflicht und als freiwillig-karıtative Liebes-
pflicht üben und andererse1ts sıch für dıe solidarıitätsbestimmte Gestaltung des insti-
tutionellen Bereıichs einzusetzen  “28' kın gerechtes, faıres Miıteıinander, ein Achten der
Anderen, eın verständnisvollerer 1C auf Ausgegrenzte, eın SOTSSAaAMCI anmıt
ökologıschen Ressourcen, eiıne Gemeinschaft VON Deutschen und „Ausländern“ all
das sınd nıcht 191008 abstrakt-theoretische Themen, ondern sollen in der Schule selbst
BallZ praktisch-konkret umgesetzt werden, dann möglıchst auch außerhalb Früchte

tragen. Noch einmal selbstkritisch nachgefragt: es 1Ur Utopie? es weilt ent-
fernt VON SscChulıscher Wirklichkeit?
Die konkreten und SahlZ realıstıschen (’hancen des diakonısch orjentierten sozlalen

«29Lernens kann INan besonders gul dem Modellversuch „Compassıon blesen
Dieses Projekt wurde VoNn 994 bıs 998 1Im Auftrag des Landes Baden-Württemberg
In Verbindung mıt der Schulstiftung der Erzdiözese reiburg und des Bundesminister1-
umls für Bıldung, Wissenschaft, Forschung und Technologıie durchgeführt. In ıhm
ging C58S dıe „Entwicklung und ärkung sozlalverpflichteter Haltungen Schü-
erınnen und CcCNuler‘  L mıt dem ZIiel „dıe heranwachsende Generatıion für eiıne Ge-
sellschaft der ‘Mitleiıdenschaft‘, der Solidarıtä und des Engagements für jene S:
winnen, die sıch, aus welchen Gründen auch immer, aus eigenen Kräften nıcht helfen
können oder nıcht mitkommen  ;430' Dazu gingen Schülerinnen und chüler der eKun-
darstufe er Schularten während e1Ines Schulj; ahres Zzwel ochen lang in eine sozlale
Einriıchtung, eiwa eın enheım, ankenhaus, einen Kındergarten, eın Behinderten-
heım, In eiıne Asylantenbetreuun oder dıe ahnhofsmi1ssı1ıon, dort Erfahrungen mıt
Randgruppen „VOT Ort“ machen können Im Sschulıschen Unterricht wurde dieser
Praxısbloc theoretisch VOI- und nachbereıtet, das Sanzc Projekt zudem UrcC. ein WIS-
senschaftlıches Projektteam Lothar Kuld, Stefan GöÖönnheimer begleıtet und e..
wertet
Dıieser Modellversuch kann als e1n herausragendes eispie für Notwendigkeıit und
öglichkeı VOoNn Solıdarıtät, VON diakonischem Lernen 1m Bereich der sozlalen arm-
herzigkeıt gelten. Doch auch dort, solche aufwendigen rojekte nıcht gleich
28 Arno Anzenbacher Christliche Sozialethik Einführung und Prinzipien (Paderborn
198
29 Vgl azu Lothar uld: Mitle1id lernen. Der Modellversuch „Compassı1ıon”. Eın Prax1is- und Un-
terrichtsprojekt sozlalverpflichteten Lernens, in (1997) 56-60U; Johann Baptist Metz/Lothar
Kuld/Adolf e1ISDIrO| (Hrsg.) Compassıon. Weltprogramm des Chrıstentums Soz1lale Verantwor-
t(ung lernen (Freiburg/Basel/Wıen
3() So Lothar Kuld/Stefan Gönnheimer: Compassıon. Sozialverpflichtetes Lernen und Handeln
(Stuttgart 150



eorg Langenhorst142

etzbar SINd, lassen sich einzelne emente sinnvoll In den Religionsunterricht einbau-
In jede Altersstufe sollte eiInNne gallzZ Dewusst dem diakonıschen ] _ ernen gewlıdmete

Unterrichtseinheit aufgenommen werden Lehrplaneinheıten in altersdifferenzierter
Ausformung mussten dazu VON einem Theorie-Praxıis-1eam erarbeıtet werden. Doch
noch eınmal zurück „Compassıon“ Um eine wirklıche Begegnung ermögliıchen,
konzentrieren sıch dıe Aktıvıtäten dort auf den Bereıich uUuNnseTeTI Gesellschaft, auf Mar-

ginalisıerte hei UNS Im Rahmen VON Lernprozessen der Femen lt“ ° der Begegnung
zwıschen Menschen verschıedener Länder und ulturen müßte Solidarıtä sicherlıch
darüber hınaus als weltumgreifendes Prinzıp gerade zwıschen AaITnNeN und reichen LÄän-
dern reıfbar werden. Sozlalverpflichtetes diakonisches Lernen kann aber siıcherlıiıch
dann noch effektiver erfolgen, WEeNn ırekte Begegnung stattfinden kann Insofern ist
dıe erfolgte Selbstbeschränkun des Projektes nachvollziehbar Der Kontext der „Ee1-
nenNnf kann und sollte als Rahmen in einem u1IDau.  IS thematıisıert werden. Dies

mehr, als dass dıie Schülerinnen und chüler der Sekundarstufe nach Aton
Buchers gerade veröffentlichten empirischen Studıe Themen wı1ıe ”3 We  ntwick-
Jun:  .06 bıslang als eher unwichtiges Themenfeld 1m Religionsunterricht einschätzen.

Religionspädagogische Ausblicke
Schulıischer Religionsunterricht at Anion Bucher in se1ner Jüngsten hbreıt ngeleg-
ten Untersuchung ZUT Belie  er des Religionsunterrichts erneut bestätigt elingt
VOT em dann WEeNNn Schülerinnen und chüler ıhn als „handlungsorientierten und
spruchsvollen Unterricht“ rleben „Nur HtTe andlung werden Themen aNngC-
eignet und möglicherweise lebensbedeutsam.  «52 Gerade dieser Aspekt wırd In dem
aufgeze1igten Modellversuch Compassıon betont Schülerinnen und chüler onnen 1Im
dırekten Kontakt mıt Randgruppen und Benachteiligten eren Situation kennenlernen,
sıch mıt innen austauschen, 1mM Kontakt sıch selbst Yahnz NCUu wahrnehmen. S1e können
Instiıtutionen und sozlale Einriıchtungen In ihrer Gesellschaft kennenlernen, dıe s1e

kaum wahrnehmen würden.
ehr als In fast en sonstigen Themenbereichen des Religionsunterrichts werden hiıer
alsSO pragmatische Lernchancen In den Vordergrun gerückt. Wichtig jedoch: DiIe
deren zentralen Bereiche der Sschulıschen Lernchancen werden nıcht ausgeblendet. In
den angesprochenen Begegnungen wıird MAaSsSSIV der affektive Bereıich angesprochen:
Vorurteıle, Berührungsängste, innere Unsicherheıit Randgruppen gegenüber werden
ıIn der konkreten Begegnung auf dıe TODE gestellt. Wiıe Lothar uld und Stefan (jÖNN-
heimer als wissenschaftlıche etreuer des Projekt Compassıon überzeugend belegen,
äßt sıch gerade hıer eın ENOTINCTI Lernfortschriıtt der beteiligten Jugendlichen nachwel-
SC  S „Dıie Ausserungen der Jugendlichen belegen eindrucksvoll, dass S1e ruhere
Urteile über behinderte Menschen revıdıiert aben und eu und Vorbehalte ablegen
konnten433

Vgl Aton Bucher: Religionsunterricht zwıischen EernNiaCl und Lebenshilfe Eıne empirische
Untersuchung ZU katholıschen Religionsunterricht In der Bundesrepublık Deutschland (Stutt-
gart/Berlın/Köln er Bereich 1eg ehnter VON möglıchen Stellen In der Wiıchtig-
keıtsskala für 48 % 1st „wichtig“, für 330% „teils/teıls  +l für 19% „unwichtig”.
3° NANtionNn Bucher Religionsunterricht zwıschen erntiaC. und Lebenshilfe, a al 148 Vgl ak-
ue das emenne „Handlungsorientiertes Lernen., 6/2000
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Schließlic etr1ı das ernie Solıdarıtä aber auch den kognitiven Bereich Eın-
dringliıch welsen uld und Gönnheimer aufdie Notwendigkeıt einer auch kognit1ıv dus$s-

gerichteten Vor- und Nachbereıitung der Sozlalpraktıka hın Selbst WeNnnNn Schülerinnen
und chüler dıe Notwendigkeıt ZUT sozlalverpflichteten Solıdarıtät einsehen, ist da-
mıt noch nıcht garantıert, dass S1e diese auch „verstehen  u34. 7u den kognitiven Fel-
dern in diıesem Bereıich TE das Wıssen gesellschaftliche Strukturen, dıe MarT-

ginalisıerung führen DDazu Z das Wıssen medizinısche Hintergründe VON Be-

hınderung, aber auch polıtısches Wıssen Arbeitsmarktstrukturen und Asylpolıtık.
azu A0 das Wiıssen dıie Menschenrechtsbewegung, vielleicht das VoNn Hans

Küng inıt!lerte „Projekt Weltetho Schließlic 79 spezifischer Berücksichti-
gung des Religionsunterrichtes dazu, dıe bıblıschen Grundaussagen ZU em:
Nächstenlıebe und Solidarıtä kennenzulernen.
Nachfrage: erı dıe Lernchance Solıdarıtä also vornehmliıch Schülerinnen und
chüler der Sekundarstufe W1e eiwa 1mM Projekt Compassıon? Die konkrete ema-

tisıerung und msetzung In rojekte MNag tatsachlıc der Sekundarstufe vorbehalten
se1n. Dıie grundsätzliıche ınübun VON solidarıschem Verhalten 1n christ-
liıch-diakonischem (Gelist beginnt TE1MNC schon In frühestem Kıindheitsalter Dass etiwa

eiıne Grundschulklasse SICH selbst als solidarische Gemeinschaft erfährt, kann sıch 1im

Umgang mıt Außenseıtern In der Klasse selbst erweısen on hıer äßt sıch zunächst
dıe Solidarıtä nach ıinnen als Klassengemeinschaft Dbewusst machen, einüben und Star-
ken Darüber hınaus aDe gerade Grundschulkinder oft eın sens1ıbles Gespür für dıie
ıhnen möglıche Solıdarıtä nach außen, für dıe Notwendigkeıt anderen helfen in der
Klasse, In der Famlıilıe, 1m Freundeskreıis und 1m welılteren Umfeld ihrer Lebenserfah-
Iung on hıer sınd rojekte möglıch, In enen eIiwa Grundschulkınder ZUSamMmenN

mıt Bewohnern eiınes Altenheimes gemeinsam este Ww1e Martın felern. Solidarıtä:
als Lernchance chrıistlıchen Religionsunterrichtes Ss1e erı sämtlıche Lehr- und

Lernprozesse VON iındhe1 bıs In das Erwachsenenalter.
iIch möchte chluss dıe Vısıon des Soz1ilalwortes beıder Kırchen in Deutschlan! auf-

reıfen: Wenn 6N den Kırchen elıngt, als lebendige Orte der Solidarıtät nach nnen
und nach außen ıIn dıe Gesamtgesellschaft hineın wırksam se1n, dann wiırd das
Christentum seinen bleibenden in der Gesellschaft nıcht NUuTr ehalten, ondern als
Wärmestrom in dıese Gesellschaft hineıin wırken. Wenn 6S 1m Religionsunterricht SC-
ingt, Kındern und Jugendlichen Erfahru 1mM diakonıischen Lernprozeß Solidarıtä

ermöglıchen, dann wıird dieser Unterricht weiıterhın nıcht 11UT eın unverzichtbarer
Baustein 1mM schulıschen se1n, sondern arüber hınaus 1mM Identitätsbildungspro-
ZC8SS5 dieser Kınder und Jugendlichen eınen zentralen Beıtrag eısten.

33 Lothar Kuld/Stefan Gönnheimer: Compassıon, AA 0 148
34 Ebd 154
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Brigitte UCNANS
Schulpastoral. (Glauben erfahren mıt en Sınnen

Einleitung
Als ich VOI einigen Jahren Religionsunterricht eiıner rund- und Hauptschule gab,
estand meln OifNzıeller VON Schulleitung und Pfarrer erteılter Auftrag ZUT Schulpasto-
ral arın, dıe chüler, dıe ich unterrichtete, zweimal 1Im Jahr während der nter-
richtszeit klassenwelse ZU Beıichten In dıe Kırche regelrecht abzuführen Das rachte
miıch in dıe fast Sschon groteske Sıtuation, murrende und meuternde chüler An-
drohung saämtlıcher Schulstrafen dazu bringen, siıch dıe Vergebung ottes ZUSDITC-
chen lassen Der Pfarrer einer Nachbargemeinde sprach immer avon, dıe Kınder
mußten ZU „Abbeıichten und Abkommunizieren “ Das schulpastorale Angebot WUuT-

de erganzt UuUrc einen (jottesdienst TT  - Schulanfang und einen ZU Schulj ahresende,
dem WIT ReliıgionslehrerIinne: Liedervorschläge machen urften

Zur Entwicklung der Schulseelsorge se1ıt den 60er Jahren
Auseinanderdriften VonNn Schule und Kırche In den 660er und 700er Jahren
Diese Sıtuation 1st nach Rüttiger typiısch für dıe Schulseelsorge seIit Ende der sechziger
re Das Auseinanderdriften VONn Kirche und Staat institutionell sıchtbar UrCc die
uflösun der Bekenntnisschulen, die kiırchliche Dıstanzıerung der Bevölkerung und
nıcht zuletzt dıe Bildungsreform, dıe dıe räumlıche Identität zwischen Pfarrgemeinde
und Einzugsgebiet eiıner Schule zerbrach Oste dıe tradıtionell CNSC Verbindung ZWI1-
schen Schule und Kırche KONSEqUENZ: „SchulseelsorgeBrigitte Fuchs  Schulpastoral. Glauben erfahren mit allen Sinnen  Einleitung  Als ich vor einigen Jahren Religionsunterricht an einer Grund- und Hauptschule gab,  bestand mein offizieller von Schulleitung und Pfarrer erteilter Auftrag zur Schulpasto-  ral darin, die Schüler, die ich unterrichtete, zweimal im Jahr während der Unter-  richtszeit klassenweise zum Beichten in die Kirche regelrecht abzuführen. Das brachte  mich in die fast schon groteske Situation, murrende und meuternde Schüler unter An-  drohung sämtlicher Schulstrafen dazu zu bringen, sich die Vergebung Gottes zuspre-  chen zu lassen. (Der Pfarrer einer Nachbargemeinde sprach immer davon, die Kinder  müßten zum „Abbeichten und Abkommunizieren“.) Das schulpastorale Angebot wur-  de ergänzt durch einen Gottesdienst zum Schulanfang und einen zum Schuljahresende,  zu dem wir ReligionslehrerInnen Liedervorschläge machen durften.  Zur Entwicklung der Schulseelsorge seit den 60er Jahren  Auseinanderdriften von Schule und Kirche in den 60er und 70er Jahren  Diese Situation ist nach Rüttiger typisch für die Schulseelsorge seit Ende der sechziger  Jahre: Das Auseinanderdriften von Kirche und Staat - institutionell sichtbar durch die  Auflösung der Bekenntnisschulen, die kirchliche Distanzierung der Bevölkerung und  nicht zuletzt die Bildungsreform, die die räumliche Identität zwischen Pfarrgemeinde  und Einzugsgebiet einer Schule zerbrach - löste die traditionell enge Verbindung zwi-  schen Schule und Kirche. Konsequenz: „Schulseelsorge ... reduzierte sich ... auf den  Religionsunterricht und die in der Regel zwei- bis dreimal im Jahr stattfindenden  «1  Schulgottesdienste.  Manche Diözesen versuchten, dem Einflußverlust an der Schule entgegenzusteuern.  Die Idee, eigene Schulseelsorger zu ernennen, die Religionsunterricht geben, Schul-  gottesdienste abhalten und weitere religiöse Veranstaltungen in der Schule anbieten  sollten, konnte wegen zunehmenden Priestermangels kaum umgesetzt werden.  Der Vorschlag der Würzburger Synode? zielte darauf ab, durch Gemeindekatechese zu  kompensieren, was durch das mangelnde Engagement an Schulen verloren ging:  Eucharistie-, Buß- und Firmkatechese wurden als außerschulische Sakramentenkate-  chese für Kinder und Jugendliche eingeführt. Die Schulseelsorge selbst, so resümiert  Rüttiger, wurde bis in die siebziger Jahre nahezu gleichgesetzt mit Religionsunter-  richt; Besinnungstage, religiöse Schulwochen oder ähnliches wurden nur als Ergän-  zung des RU angesehen.* Die seelsorglichen Angebote an den Schulen zielten darauf  1 Rüttiger, Gabriele: Von der Schulseelsorge zur Schulpastoral, in: Dies. (Hg.): Schulpastoral,  München 1992, 15.  2 Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD, 1974: „Religionsunterricht in der öffentlichen  Schule kann nicht alles leisten, was zur Glaubenserziehung gehört. Er ist nur Teil eines größeren  Ganzen von religiösen Lern- und Erziehungsprozessen ... Darüber hinaus muß aber der Religionsun-  terricht der öffentlichen Schule mehr als bisher durch die katechetischen Bemühungen der Gemeinde  ergänzt und weitergeführt werden. “  3 Rüttiger 1992, 16.  Religionspädagogische Beiträge 45/2000reduzlierte sıchBrigitte Fuchs  Schulpastoral. Glauben erfahren mit allen Sinnen  Einleitung  Als ich vor einigen Jahren Religionsunterricht an einer Grund- und Hauptschule gab,  bestand mein offizieller von Schulleitung und Pfarrer erteilter Auftrag zur Schulpasto-  ral darin, die Schüler, die ich unterrichtete, zweimal im Jahr während der Unter-  richtszeit klassenweise zum Beichten in die Kirche regelrecht abzuführen. Das brachte  mich in die fast schon groteske Situation, murrende und meuternde Schüler unter An-  drohung sämtlicher Schulstrafen dazu zu bringen, sich die Vergebung Gottes zuspre-  chen zu lassen. (Der Pfarrer einer Nachbargemeinde sprach immer davon, die Kinder  müßten zum „Abbeichten und Abkommunizieren“.) Das schulpastorale Angebot wur-  de ergänzt durch einen Gottesdienst zum Schulanfang und einen zum Schuljahresende,  zu dem wir ReligionslehrerInnen Liedervorschläge machen durften.  Zur Entwicklung der Schulseelsorge seit den 60er Jahren  Auseinanderdriften von Schule und Kirche in den 60er und 70er Jahren  Diese Situation ist nach Rüttiger typisch für die Schulseelsorge seit Ende der sechziger  Jahre: Das Auseinanderdriften von Kirche und Staat - institutionell sichtbar durch die  Auflösung der Bekenntnisschulen, die kirchliche Distanzierung der Bevölkerung und  nicht zuletzt die Bildungsreform, die die räumliche Identität zwischen Pfarrgemeinde  und Einzugsgebiet einer Schule zerbrach - löste die traditionell enge Verbindung zwi-  schen Schule und Kirche. Konsequenz: „Schulseelsorge ... reduzierte sich ... auf den  Religionsunterricht und die in der Regel zwei- bis dreimal im Jahr stattfindenden  «1  Schulgottesdienste.  Manche Diözesen versuchten, dem Einflußverlust an der Schule entgegenzusteuern.  Die Idee, eigene Schulseelsorger zu ernennen, die Religionsunterricht geben, Schul-  gottesdienste abhalten und weitere religiöse Veranstaltungen in der Schule anbieten  sollten, konnte wegen zunehmenden Priestermangels kaum umgesetzt werden.  Der Vorschlag der Würzburger Synode? zielte darauf ab, durch Gemeindekatechese zu  kompensieren, was durch das mangelnde Engagement an Schulen verloren ging:  Eucharistie-, Buß- und Firmkatechese wurden als außerschulische Sakramentenkate-  chese für Kinder und Jugendliche eingeführt. Die Schulseelsorge selbst, so resümiert  Rüttiger, wurde bis in die siebziger Jahre nahezu gleichgesetzt mit Religionsunter-  richt; Besinnungstage, religiöse Schulwochen oder ähnliches wurden nur als Ergän-  zung des RU angesehen.* Die seelsorglichen Angebote an den Schulen zielten darauf  1 Rüttiger, Gabriele: Von der Schulseelsorge zur Schulpastoral, in: Dies. (Hg.): Schulpastoral,  München 1992, 15.  2 Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD, 1974: „Religionsunterricht in der öffentlichen  Schule kann nicht alles leisten, was zur Glaubenserziehung gehört. Er ist nur Teil eines größeren  Ganzen von religiösen Lern- und Erziehungsprozessen ... Darüber hinaus muß aber der Religionsun-  terricht der öffentlichen Schule mehr als bisher durch die katechetischen Bemühungen der Gemeinde  ergänzt und weitergeführt werden. “  3 Rüttiger 1992, 16.  Religionspädagogische Beiträge 45/2000auf den
Religionsunterricht und dıe in der egel Z7WEe1- bıs reimal 1mM Jahr stattfindenden

e 1gottesdienste.
Manche Diözesen versuchten, dem Einflußverlus der Schule entgegenzusteuern.
Die Idee, eigene Schulseelsorger EINCIMECN, die Religionsunterricht geben, chul-
gottesdienste aDnNnalten und weıtere relıg1öse Veranstaltungen in der Schule anbileten
ollten, onnte zunehmenden Priestermangels kaumuwerden.
Der Vorschlag der Würzburger Synode“ zielte darauf ab, urc Gemeindekatechese
kompensieren, Was UrCc das mangelnde Engagement chulen verloren 1ng
kEucharıistie-, Buß- und Firmkatechese wurden als außerschulısche Sakramentenkate-
chese für Kınder und Jugendliche eingeführt. Die Schulseelsorge selbst, resümılert
Rüttiger, wurde bis in die siebziger re nahezu gleichgesetzt mıiıt Religionsunter-
richt:; Besinnungstage, relız1öse Schulwochen oder äahnlıches wurden 191008 als rgän-
ZUNg des angesehen.“ DiIie seelsorglichen ngebote den chulen zielten darauf

—— üttiger, abrıiele. Von der Schulseelsorge ZUI Schulpastoral, In Dıies. He.) Schulpastoral,
München 1992,

Gemeinsame S5Synode der Bıstümer In der BRD, 1974 „Religionsunterricht ıIn der öffentliıchen
Schule annn N1IC: es eısten, Was ZUr Glaubenserziehung gehört. ET ist 91088 Teıil e1INESs größeren
Ganzen VON relıg1ösen Lern- und Erzıiehungsprozessen Darüber hinaus muß ber der elıgıonsun-
erITICc der öffentlıchen Schule mehr als bısher UrC. dıe katechetischen Bemühungen der Gemeinde
erganzt und weitergeführt werden.

Rüttiger 1992,

Religionspädagogische Beıiträge 5/2000
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ab, der bereı1its damals spürbaren Distanzıerung der Jugend VON der Kırche mıiıt apolo-
getischen und missionarıschen aßnahmen wehren.“
Das Doppelkonzept Gemeindekatechese und Religionsunterricht bewährte sıch jedoch
nıcht Der Prozentsatz der Chuüler. dıe sıch auch nach der Fırmung In der (Gemeıinde
wliederfindet, wurde immer geringer.” Ende der 600er  nfang der 700er re stellten
viele Pfarrer dıie Durchführung der relıg1ösen Schulwochen eın Das tradıtionelle
Exerzitienmodell mıt Bibelarbeıt, moralıscher Belehrung und abschließender Beıichte
und (ottesdienst st1e l be1 den Jugendlichen auf massıve Ablehnung.®
Die Neukonzipierung VOoN Schulpastoral
In einıgen Chulen, VOILI em chulen in kırchlicher Trägerschaft, gab 1L1all siıch mıt
dem Ausstieg N der Schulseelsorge „VON oben  . nıcht zufrieden. Einzelne und Grup-
pDCN bemühten sıch geme1insam mıiıt SchülerInne und LehrerInnen, D auch mıt den
Eltern, sıch Schritt für chrıtt auf einen pastoralen Lernprozeß einzulassen, lang-
Sd  3 nach Versuch und rrtum NEUC Formen entwickelt wurden. „Der heutige Refle-
x10Nsstand VON Schulpastoral ist damıt prımär das rgebnıs eINESs Lernprozesses, der
nıcht VON oben verantwortel, allenfalls gedulde und erst In den etzten Jahren In Kırche

/
und Theologıe voll ZUE Kenntnis und theoretisch verantwor wurde.
Dreı grundsätzliche Neuerungen ZUT bisherigen Praxıs kristallısıerten sıch heraus:

Die Adressaten sınd nıcht mehr 1Ur SchülerInnen, ondern auch Eiltern und eNnre-
rinnen
Diese Adressaten SINd gleichzeltig auch die JIräger der Seelsorge. Hier WwIrd der
nachkonziliare Paradigmenwechsel VON der kleriıkergetragenen hın eiıner VOIN

Lalen miıtverantworteten Pastoral konsequent vollzogen.
Als Antwort auf vielfältige Not 1mM Handlungsfeld Schule soll eiıne Seelsorge entwI1-

werden, dıe den Menschen umfasst und seinem Heilsein dient ©
Hıer ist also ein andel konstatieren, WCB VON eıner lıturgischen Grundversorgun
der SchülerInnen urc einen Priester, hın einer umfassenden orge er 1m Be-
reich Schule Tätigen Die Beteiligten werden In ihrem Christsein und in ihrem Subjekt-
se1in erNsStgenOoMMECN, S1Ee sınd nıcht mehr 1Ur Empfänger, ondern selbst Akteure der
Pastoral Für dieses NCUC KOonzept ürgerte sıch der Name Schulpastoral eın
Vor em Katholıschen chulen In frejıer Trägerschaft wurde die zunehmende
Dringlichkeit VOI Schulpastoral erkannt, CS entstanden verschiedenen Orten unab-
hängıg voneınander Pilotprojekte.
In olge dieser Neuansätze kam CS In den Oder Jahren Stellungnahmen kirchlıcher
Gremien: Die Vereinigung der deutschen Ordensoberen verabschiedete 99() eın WCB-
welsendes Grundlagenpapier.9 996 folgte dıe Veröffentlichung des Papiers der Bı1-

Schmüälzle, Udo:Theologische Grundlagen für den Dienst VOIL Christinnen und Tisten in der
Schule, in emenhe Schulpastoral, engagement 1/1999, 60-74, 63

ermanultz Schulpastoral eute, ın 120 (1995) 673-677. 6773
CAmAalzle, 63
Schmüälzle,
Vgl üttiger,
Vereinigung der Deutschen Ordensoberen: Schulpastoral in Katholıschen Schulen In frelier J räger-

SC Orden) in der BRD, 1990
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schöflichen Kommissıon für Erziehung und Schule „Dienst der Kırche den Men-
schen 1Im Handlungsfeld Schule 6 10_
Wiıe wird dıe Aufgabe der Schulpastoral in den grundlegenden OIfızıellen Papıeren be-
schrieben?
Jele der Schulpastoral
Die Vereinigung der Ordensoberen legt den Schwerpunkt auf dıe „ganzheıtlıche FOTr-
derung des enschen auf seine Subjektwerdung den ugen ottes SOWIE auf
die rechte Mitgestaltung einer menschlıchen Gesellscha (vgl G 3)“11‚ Sıe g1Dt fol-
gende 1ele der Schulpastoral

„ dIe Subjektwerdung Junger Menschen, die EeSsus Maß nımmt, fördern und
für einen notwendıigen menschenwürdigen Lebensraum Schule einzutreten,
mıit ıhnen eıne der Gemeiminschaft und Partizıpation einzuüben, dıe geprägt ist
Von Kommunikatıon und Solıdarıtät,
1Im Miıteinander dıe eigene Gottesbedürftigkeit entdecken und Wege ZUT persOn-
lıchen Glaubenserfahrung suchen und gehen
und S1Ee als dıe (künftigen) Iräger Von Gesellscha und Kırche einer Haltung des
Frıedens, der Gerechtigkeit, der Solıdarıtä und der Bewahrung der chöpfung
befähiıgen.

Das Bischofspapier benennt das Grundanlıegen VON Schulpastoral WIEe 01g „In der
Schule als Lern- und Lebensraum, der große C  ecu hat für dıe Lebensorientierung
Junger Menschen, wiıll Schulpastoral die heilsame Präsenz des Christliıchen erfahr-
bar machen Schulpastoral ermöglıcht In vielen unterschiedlichen Maßnahmen, daß
die froh und heıl machende Wırkung des christlıchen auDens im ern- und Lebens-

12
LTaum Schule erfahrbar werden kann
Das Bischofpapier legt dıe etonung auf den dıakonıschen Aspekt: Schulpastoral ist
dıiıakonıischer Dienst der Institution Schule 13 ementsprechen werden dem
Leitmotiv e den enschen en  06 olgende 1e1€e geNanntl:

Schule als Ort gestalten, dem Menschen AaUus verschiedenen Generationen helfen-
de und eılende Zuwendung Aaus dem Glauben erfahren,
VOI dem „Hintergrund des eigenen gelebten aubDens Antworten auf Lebensfragen
erleichtern“
Kooperation und Kommunikatıon über dıe Schule hınaus fördern,
T1ısten als chüler, Eltern, Lehrer und andere Mitarbeıiıter übernehmen die Ver-

antwortung füreinander und eıisten einen Beıtrag ZUT Humanıisierung des chulle-
bens

Diese Papıere brachten den Stein INSs Rollen, nıcht 1Ur chulen in kiırchlicher ITrä-
gerschaft, sondern auch Regelschulen wırd NUMN VON einıgen Dıözesen Schulpastoral
10 Dıie deutschen i1schofe Kommissıon für Erziehung und Schule Schulpastoral der Dienst der
Kirche den Menschen 1Im Handlungsfeld Schule, 1996

üttiger, Z
12 Dıie deutschen iıschöfe, 121
13 Ebd 13
14 Ebd
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gefördert. Hinweılsen möchte ich auf das Projekt Hauptschule, das se1ıt dem Schuljahr
durchgeführt wird. An dem Projekt SInd s<ämtlıche bayerische Diözesen hbete1-

lıgt
Zur Situation der Schülerinnen
Da diıeser Stelle eIne umfassende Analyse nıcht möglıch ISt, beschränke ich mich
auf einen zentralen Aspekt: Eın grundlegendes ema der Jugendlichen Entwick-
Jungsphase 1st dıie HC nach der eigenen Identität und nach Möglichkeıten der SINN-
vollen und befriedigenden Lebensgestaltung und -orlentierung. Individualısierung und
Pluralısıerung Ördern mmer weıter divergilerende Lebens- aubDbens- und iınnkon-

der famılıiren oder örtlıchen Lebenswelt der SchülerInne SchülerInnen finden
sıch häufig in Famılıe, Schule, Kırche, Freundeskre1is pluralen, häufig auch sich W1-
dersprechenden Sinn- und Wertsystemen gegenüber. Dazu OmMmM' aggressive Wer-
bung In den Mediıen, dıie TrOodukte als käuflichen und leicht ertfahrenden Weg ZU  -

uC: Aner und Wertschätzung anpreisen. Wıe Lorilot In seliner Rede sa
dıe Jug iıronısch emerkt „Ihr aber olltet nıcht nachlassen, VOT em die Wer-
bung IintenNS1IV verfolgen, Je Ja leider alle Daal 1inuten UrcC. unverständliche pIel-
filmteıle unterbrochen wırd IDannn w1ßt ihr, Was eben glücklich MaCcC nıcht
Bıldung, nıcht Kunst und Kultur118  Brigitte Fuchs  gefördert. Hinweisen möchte ich auf das Projekt Hauptschule, das seit dem Schuljahr  98/99 durchgeführt wird. An dem Projekt sind sämtliche bayerische Diözesen betei-  ligt.  Zur Situation der SchülerInnen  Da an dieser Stelle eine umfassende Analyse nicht möglich ist, beschränke ich mich  auf einen zentralen Aspekt: Ein grundlegendes Thema der Jugendlichen Entwick-  lungsphase ist die Suche nach der eigenen Identität und nach Möglichkeiten der sinn-  vollen und befriedigenden Lebensgestaltung und -orientierung. Individualisierung und  Pluralisierung fördern immer weiter divergierende Lebens- Glaubens- und Sinnkon-  zepte der familiären oder örtlichen Lebenswelt der SchülerInnen. SchülerInnen finden  sich häufig in Familie, Schule, Kirche, Freundeskreis pluralen, häufig auch sich wi-  dersprechenden Sinn- und Wertsystemen gegenüber. Dazu kommt aggressive Wer-  bung in den Medien, die Produkte als käuflichen und leicht zu erfahrenden Weg zum  Glück, zu Anerkennung und Wertschätzung anpreisen. Wie Loriot in seiner Rede „an  die Jugend“ ironisch bemerkt: „Ihr aber solltet nicht nachlassen, vor allem die Wer-  bung intensiv zu verfolgen, die ja leider alle paar Minuten durch unverständliche Spiel-  filmteile unterbrochen wird. Dann wißt ihr, was unser Leben so glücklich macht: nicht  Bildung, nicht Kunst und Kultur ... neinnein... der echte Kokos-Riegel mit Knusper-  kruste, die sanfte Farbspülung für den Kuschelpullover und der Mittelklassewagen für  die ganze glückliche Familie mit Urlaubsgepäck und Platz für ein Nilpferd.“ '°  Das plurale Angebot führt zu einer inneren Distanz gegenüber Sinn- und Glaubensan-  geboten: die selbstverständliche Identifikation weicht einer kritischen Distanz, die aus  der Not, sich entscheiden zu müssen, resultiert. „Mit den Zielvorstellungen von  Selbstbestimmung und Autonomie trägt jeder Jugendliche für sich die Last der Ent-  scheidung und das Risiko des Gelingens oder Scheiterns.“ 16 Kriterium der Entschei-  dung ist die eigene Lebenstauglichkeit. Auch Glaubenssysteme müssen deshalb im ei-  genen Erfahrungsraum ausprobiert werden: Ist das etwas für mich? Hilft es mir zum  Leben? Zum Verstehen? Gewißheit über Lebens- und Glaubenswahrheit wird heute  nicht mehr in erster Linie über soziale Evidenz gesucht (es gibt ja immer Leute, die et-  was anderes glauben), auch nicht über logische Stringenz von Glaubenssystemen (auch  andere argumentieren beweiskräftig), sondern durch die eigene Erfahrung. Die Auf-  bruchstimmung des Jugendalters ist nach Hurrelmann gekennzeichnet durch eine Nei-  gung zu „intensiven Gefühlen, starken und unmittelbar erfahrbaren Identitätserlebnis-  sen und Sinneserfahrungen im körperlichen, psychischen und sozialen Bereich.“ n  15 SZ vom 15.6.1999, L6  16 Karl Gabriel, wiedergegeben in: Schneider, Jan Heiner: Lebenswelt Schule - Religionsunterricht  — Schulpastoral (Fort- und Weiterbildung Schulpastoral. Befähigung zum Dienst von Christinnen  und Christen in der Schule, Studieneinheit I) Würzburg 1997, 76; Die Kirchliche Arbeitsstelle für  Fernstudien/Theologie im Fernkurs bei der Domschule Würzburg e. V. entwickelte ab 1997 ein Pro-  gramm zur Fort- und Weiterbildung im Bereich Schulpastoral in 10 Studieneinheiten, die als Fernstu-  dienmaterialen gestaltet sind. Die Projektentwicklung erfolgte in einem Diskussionsprozess mit  Fachleuten, Praktikern und Verantwortlichen.  17 Hurrelmann, Klaus: Lebensphase Jugend. Eine Einführung in die sozialwissenschaftliche Ju-  gendforschung, Weinheim und München 1994 (Grundlagentexte Soziologie)1994, 234f.neinneınn. der echte Kokos-Riegel miıt Knusper-
Kruste, die sanfte Farbspülun für den Kuschelpullover und der Miıttelklassewagen für
dıe glückliche Famıulıe mıiıt Urlaubsgepäck und atz für eın Nilpferd.“
1as lurale Angebot Ma eiıner nneren Dıstanz gegenüber S1Inn- und Glaubensan-
eboten: dıie selbstverständlıche Identifikatıon weıcht eıner krıtiıschen Dıstanz, dıe aus

der Not, sıch entscheiden mussen, resultiert. „Mit den Zielvorstellungen VON

Selbstbestiummung und Autonomie rag jeder Jugendliche für sıch die ASt der Ent-
scheidung und das Rısıko des Gelingens Oder Scheiterns. C6 16 Kriterium der Entsche1-
dung 1st dıe eigene Lebenstauglıichkeıit. Auch Glaubenssysteme mussen eshalb 1mM eC1-

Erfahrungsraum ausprobiert werden: Ist das für mich? CS MIr ZU

Leben? Zum Verstehen? Gewißheit über Lebens- und Glaubenswahrhe1 wıird heute
nıcht mehr in erster Linıe über sOzlale Evıdenz esucht (es g1ibt Ja immer eute‘ dıe ei-
Was anderes glauben), auch nıcht über logische Stringenz VON Glaubenssystemen auc:
andere argumentieren beweiskräftig), sondern UrC dıe eigene rfahrung. DIie Auf-
bruchstimmung des Jugendalters ist nach Hurrelimann gekennzeichnet UTE eine Ne1-
SunNg „intensiven efühlen, starken und unmıttelbar erfahrbaren Identitätserlebnis-
SCI1 und Siınneserfahrungen 1mM körperlichen, psychischen und sozlalen Bereich.“ 1/

15 VO! 5.6.1999,
16 arl Gabriel, wiedergegeben in Schneider, Jan Heiner: Lebenswelt Schule Religionsunterricht

Schulpastoral ort- und Weıterbildung Schulpastoral. Befähigung ZU!] Dienst VO  — Chrıstinnen
und rıisten in der Schule, Studieneinheit ürzburg 199 7, 7 9 Dıe Kırchliche Arbeitsstelle für
Fernstudien/Theologıe 1m Fernkurs be1 der Domschule ürzburg e V entwıckelte ah 997 e1in Pro-
40 100100| ZUT Fort- und Weiterbildung 1m Bereich Schulpastoral In Studieneinheiten, dıe als Fernstu-
dienmaterıalen gestaltet sınd. Dıe Projektentwicklung erfolgte in einem Diskussionsprozess mıt
Fachleuten, Praktıkern und Verantwortlichen.
1/ Hurrelmann, auUSs Lebensphase Jugend. FEıne Einführung In dıe sozialwissenschaftlıche Ju-
gendforschung, Weınheim und München 1994 (Grundlagentexte Sozlologie)1994, 341
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Heranwachsende wollen hre uche aktıv gestalten, Ss1e wollen sıch und hre Überzeu-
SuUuNgcCH Herausforderungen erproben und bewelsen.
auDens- und Sınnvermittlung in der Schule kann sıch heute, WC) S1e nachhaltıg se1in
soll, nıcht auf dıe kognitive Wissensvermittlung 1M Unterricht beschränken, sondern
muß pIiel- und Handlungsräume ZUT erfügung stellen, dıe erlauben, Kınder und
Jugendliche und vielleicht auch Lehrer und Eltern, eigene Erfahru mıiıt einem
Sınn- und Glaubensangebot machen können
Heranwachsende verbringen mmer mehr eıt in der Schule., Ya verbringen 10 ahre,
das restliıche Drıttel 13 FE In der Schule; der Einfluß der Schule auf die Entwicklung
VOoNn Heranwachsenden nımmt

Handlungsfeld Schule der Problemhorizont
Schule als OQualifikationsinstanz

Leistungsorientierung
Schule, ın der dıe Heranwachsenden einen oroßen Teıl ihrer eıt verbringen, ist eın
ÖOrt des Lernens und der Bıldung, der gesellschaftlıchen und VOLI auch den VOIl

der Wırtschaft produzlerten Leistungserwartungen entsprechen soll
S1e orlentiert sich wenıiger der Lebenswelt der chüler, ihren Problemen und Be-
dürfnıssen als Verhaltenserwartungen, dıe Urc ehrpläne und Leistungsstandards
vorgegebenen werden. J1ele chüler rleben hre Schule überwiegend als MN-

Überprüfungs- und Zensierungsinstitution mıiıt wen1g Möglichkeıiten der Verantwor-
tungsübernahme und Selbstgestaltung.  «15 Als rgebnıs einer großangelegten EeITa-
Sung Jugendlicher kommt der Jugendforscher Hurrelmann 994 dem Schluß
N  ahrscheinliıch gehört dıe Schule denjenıgen gesellschaftlıchen nstanzen, In de-
NEN das Leistungsprinzıp als Basıs der Selektionsfunktion119  Schulpastoral. Glauben erfahren mit allen Sinnen  Heranwachsende wollen ihre Suche aktiv gestalten, sie wollen sich und ihre Überzeu-  gungen an Herausforderungen erproben und beweisen.  Glaubens- und Sinnvermittlung in der Schule kann sich heute, wenn sie nachhaltig sein  soll, nicht auf die kognitive Wissensvermittlung im Unterricht beschränken, sondern  muß Spiel- und Handlungsräume zur Verfügung stellen, die erlauben, daß Kinder und  Jugendliche und vielleicht auch Lehrer und Eltern, eigene Erfahrungen mit einem  Sinn- und Glaubensangebot machen können.  Heranwachsende verbringen immer mehr Zeit in der Schule, %* verbringen 10 Jahre,  das restliche Drittel 13 Jahre in der Schule; der Einfluß der Schule auf die Entwicklung  von Heranwachsenden nimmt zu.  Handlungsfeld Schule - der Problemhorizont  Schule als Qualifikationsinstanz  a Leistungsorientierung  Schule, in der die Heranwachsenden einen großen Teil ihrer Zeit verbringen, ist ein  Ort des Lernens und der Bildung, der gesellschaftlichen und vor allem auch den von  der Wirtschaft produzierten Leistungserwartungen entsprechen soll.  Sie orientiert sich weniger an der Lebenswelt der Schüler, an ihren Problemen und Be-  dürfnissen als an Verhaltenserwartungen, die durch Lehrpläne und Leistungsstandards  vorgegebenen werden. „Viele Schüler erleben ihre Schule überwiegend als permanen-  te Überprüfungs- und Zensierungsinstitution mit wenig Möglichkeiten der Verantwor-  tungsübernahme und Selbstgestaltung.“ !® Als Ergebnis einer großangelegten Befra-  gung Jugendlicher kommt der Jugendforscher Hurrelmann 1994 zu dem Schluß:  „Wahrscheinlich gehört die Schule zu denjenigen gesellschaftlichen Instanzen, in de-  nen das Leistungsprinzip als Basis der Selektionsfunktion ... in der reinsten Form in  Kraft ist 4  a Selektionsfunktion  Schule soll den SchülerInnen nicht nur Fähigkeiten und Fertigkeiten vermitteln, sie hat  auch die Funktion der Selektion von Begabungen durch Zensuren und Zeugnisse. In  der oben genannten Befragung von Hurrelmann benannten Jugendliche als zentrale  Funktion von Schule aus ihrer Sicht die Verteilung gesellschaftlicher Chancen und die  damit verbundene Auslese.?  Der dadurch erzeugte Druck stellt eine erhebliche Belastung dar, insbesondere für  SchülerInnen, die an den an sie gestellten Forderungen zu scheitern drohen.  Schulangst, Unlust und Streß zeigen sich in einer Zunahme psychosomatischer Störun-  gen. Der Verbrauch von Psychopharmaka und Schmerzmitteln sowie die Einnahme  von Drogen steigen.  18 Demmelhuber, Helmut: Sozialarbeit und Seelsorge in der Schule - Neue Wege in der Kirche,  Freiburg i.Br 1996 (Freiburger Schriften zur Sozialpädagogik), 45  19 Hurrelmann 1994 , 108  20 Hurrelmann 1994, 109ff.In der reinsten orm In
Kraft ist ‘19

Selektionsfunktion
Schule soll den SchülerInne nicht L1UT Fähigkeıten und Fertigkeiten vermitteln, S1C hat
auch dıe Funktion der Selektion VON Begabungen urc ensuren und Zeugnisse. In
der oben genannten Befragung VON Hurrelmann benannten Jugendliche als zentrale
Funktion VOoNn Schule Aaus ihrer IC dıie Verteijlung gesellschaftliıcher Chancen und die
damıt verbundene Auslese *  Ü
Der adurch TG stellt eine erhebliche Belastung dar, insbesondere für
SchülerInnen, die den Ss1e gestellten Forderungen scheıtern drohen
Schulangst, Unlust und TE zeigen sıch in einer Zunahme psychosomatischer Orun-
sCH Der Verbrauch VON Psychopharmaka und Schmerzmiuitteln SOWIeEe die FEinnahme
VON Drogen ste1gen.

18 Demmelhuber, Helmut Sozialarbeıt und Seelsorge In der Schule Neue Wege in der Kıirche,
Freiburg 1.Br 1996 (Freiburger Schriften ZUT Sozialpädagogık),
19 Hurrelmann 1994, 108
20 Hurrelmann 1994,
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Schule als Sozialtisationsinstanz
Zunahme des SCAHhuliıschen FEinflusses

Miıt dem ückgang tamılıärer Sozlalısationsleistungen fallen der Schule zunehmend
erzieherische ufgaben Schule muß eshalb bemüht SC einem Selbst- und
Weltverständnıis beizutragen, das eıne sınnvolle Lebensgestaltung ermöglicht.“'

Sozlales Lernen
Sozlales Lernen gehört Z  z Erziehungsauftrag der Schule Das elingen des Bıl-
ungs- und Erziehungsauftrages äng wesentlich VO elıngen der Interaktıon TW
schen SchülerInne und LehrerIiInnen ah DIe soz1alen Beziehungen sınd HIC den
Leistungsdruck der Institution Schule elastet, außerschulısche Belastungen kommen
hiınzu: sozlale, emotlionale robleme, eın Erziehungsdefizıit VOoONn Seliten der Eltern DIe
LehrerInnen erleben, daß ihnen mehr und mehr Erziehungsarbeıit überlassen wird, für
die die Eltern zuständig waren aliur sınd LehrerInnen jedoch nıcht ausgebildet, der
en Schule älßt dies auch kaum
Dıiese Situation hat dıe Kommunikation In den Klassenzımmern In den etzten Jahren
zunehmend eskalıeren lassen An immer mehr chulen werden Verhaltensstörungen,
Leistungsverweigerung, Aggression bIs hın ZUT Gewalt einem großen Problem
UuSSPruC eInes Lehrers „Man ist nıcht Kehrer: ondern Polizıst, das ist das ermu-
ende der täglıchen Arbeıt Im prı dieses Jahres erschıen eın Artıkel In der
„ ehrer 111e Arbeıt, die ran macht? Ausbrennen 1m 45 inuten Takt- darın wıird
notiert, daß mehr als dıe Hälfte der Eehrter. die 997 pensionNIlert wurden,
krankheıtsbedingter Dienstunfähigkeıit pensionilert wurden, häufigste Ursache DSY-

DEhısche Erkrankungen.
„Schule ist längst nıcht mehr dıe geforderte Lebenswelt,120  Brigitte Fuchs  Schule als Sozialisationsinstanz  a Zunahme des schulischen Einflusses  Mit dem Rückgang familiärer Sozialisationsleistungen fallen der Schule zunehmend  erzieherische Aufgaben zu. Schule muß deshalb bemüht sein, zu einem Selbst- und  Weltverständnis beizutragen, das eine sinnvolle Lebensgestaltung ermöglicht.?!  o Soziales Lernen  Soziales Lernen gehört zum Erziehungsauftrag der Schule. Das Gelingen des Bil-  dungs- und Erziehungsauftrages hängt wesentlich vom Gelingen der Interaktion zwi-  schen SchülerInnen und LehrerInnen ab. Die sozialen Beziehungen sind durch den  Leistungsdruck der Institution Schule belastet, außerschulische Belastungen kommen  hinzu: soziale, emotionale Probleme, ein Erziehungsdefizit von Seiten der Eltern. Die  LehrerInnen erleben, daß ihnen mehr und mehr Erziehungsarbeit überlassen wird, für  die die Eltern zuständig wären. Dafür sind LehrerInnen jedoch nicht ausgebildet, der  Rahmen Schule läßt dies auch kaum zu.  Diese Situation hat die Kommunikation in den Klassenzimmern in den letzten Jahren  zunehmend eskalieren lassen. An immer mehr Schulen werden Verhaltensstörungen,  Leistungsverweigerung, Aggression bis hin zur Gewalt zu einem großen Problem.  Ausspruch eines Lehrers: „Man ist nicht Lehrer, sondern Polizist, das ist das ermü-  dende an der täglichen Arbeit.“ Im April dieses Jahres erschien ein Artikel in der SZ:  „Lehrer: Eine Arbeit, die krank macht? Ausbrennen im 45 Minuten Takt“, darin wird  notiert, daß mehr als die Hälfte der Lehrer, die 1997 pensioniert wurden, wegen  krankheitsbedingter Dienstunfähigkeit pensioniert wurden, häufigste Ursache: psy-  22  chische Erkrankungen.  „Schule ist längst nicht mehr die geforderte Lebenswelt, ... wo sich Persönlichkeiten  entwickeln können, ... menschlicher Umgang miteinander und Aufgeschlossenheit ...  gefördert werden. Statt dessen sind häufig subtile bis brutale Ausübung von Gewalt,  gestörte Kommunikation auf allen Ebenen, enttäuschte, deprimierte Gesichter bei  « 23  Lehrkräften, Schüler/innen und Eltern zu beobachten.  Kommunikationsdefizite bestehen nicht nur innerhalb der Schule, auch die Kommuni-  kation zwischen Eltern, LehrerInnen und Kirchengemeinden findet häufig nur noch  aus Versorgungsgründen oder im Konfliktfall statt.“* „Die Beziehungen zwischen Re-  ligionslehrern und Eltern, zwischen Kirchengemeinden und Schulen sind größtenteils  ‚gleich Null‘“.?  „Gestörte Kommunikation auf allen Ebenen“?® behindert nicht nur das Lehren und  Lernen, sondern in gleichem Maße auch den Erziehungsauftrag.  21 Die deutschen Bischöfe, 8  22 Süddeutsche Zeitung 17./18.4.1999, 3  23 Deitert, J.: Verantwortung für eine „gute“ Schule, in: KatBl 120 (1995)691-694, 691  24 Schmälzle, Udo: Option Kommunikation. Bedeutung und Möglichkeit der Förderung von Kom-  munikation in der Schule, in: Rüttiger 1992, 33-42, 35  25 Ebd.  26 Deitert 1995, 691sıch Persönlichkeıiten
entwıckeln können,120  Brigitte Fuchs  Schule als Sozialisationsinstanz  a Zunahme des schulischen Einflusses  Mit dem Rückgang familiärer Sozialisationsleistungen fallen der Schule zunehmend  erzieherische Aufgaben zu. Schule muß deshalb bemüht sein, zu einem Selbst- und  Weltverständnis beizutragen, das eine sinnvolle Lebensgestaltung ermöglicht.?!  o Soziales Lernen  Soziales Lernen gehört zum Erziehungsauftrag der Schule. Das Gelingen des Bil-  dungs- und Erziehungsauftrages hängt wesentlich vom Gelingen der Interaktion zwi-  schen SchülerInnen und LehrerInnen ab. Die sozialen Beziehungen sind durch den  Leistungsdruck der Institution Schule belastet, außerschulische Belastungen kommen  hinzu: soziale, emotionale Probleme, ein Erziehungsdefizit von Seiten der Eltern. Die  LehrerInnen erleben, daß ihnen mehr und mehr Erziehungsarbeit überlassen wird, für  die die Eltern zuständig wären. Dafür sind LehrerInnen jedoch nicht ausgebildet, der  Rahmen Schule läßt dies auch kaum zu.  Diese Situation hat die Kommunikation in den Klassenzimmern in den letzten Jahren  zunehmend eskalieren lassen. An immer mehr Schulen werden Verhaltensstörungen,  Leistungsverweigerung, Aggression bis hin zur Gewalt zu einem großen Problem.  Ausspruch eines Lehrers: „Man ist nicht Lehrer, sondern Polizist, das ist das ermü-  dende an der täglichen Arbeit.“ Im April dieses Jahres erschien ein Artikel in der SZ:  „Lehrer: Eine Arbeit, die krank macht? Ausbrennen im 45 Minuten Takt“, darin wird  notiert, daß mehr als die Hälfte der Lehrer, die 1997 pensioniert wurden, wegen  krankheitsbedingter Dienstunfähigkeit pensioniert wurden, häufigste Ursache: psy-  22  chische Erkrankungen.  „Schule ist längst nicht mehr die geforderte Lebenswelt, ... wo sich Persönlichkeiten  entwickeln können, ... menschlicher Umgang miteinander und Aufgeschlossenheit ...  gefördert werden. Statt dessen sind häufig subtile bis brutale Ausübung von Gewalt,  gestörte Kommunikation auf allen Ebenen, enttäuschte, deprimierte Gesichter bei  « 23  Lehrkräften, Schüler/innen und Eltern zu beobachten.  Kommunikationsdefizite bestehen nicht nur innerhalb der Schule, auch die Kommuni-  kation zwischen Eltern, LehrerInnen und Kirchengemeinden findet häufig nur noch  aus Versorgungsgründen oder im Konfliktfall statt.“* „Die Beziehungen zwischen Re-  ligionslehrern und Eltern, zwischen Kirchengemeinden und Schulen sind größtenteils  ‚gleich Null‘“.?  „Gestörte Kommunikation auf allen Ebenen“?® behindert nicht nur das Lehren und  Lernen, sondern in gleichem Maße auch den Erziehungsauftrag.  21 Die deutschen Bischöfe, 8  22 Süddeutsche Zeitung 17./18.4.1999, 3  23 Deitert, J.: Verantwortung für eine „gute“ Schule, in: KatBl 120 (1995)691-694, 691  24 Schmälzle, Udo: Option Kommunikation. Bedeutung und Möglichkeit der Förderung von Kom-  munikation in der Schule, in: Rüttiger 1992, 33-42, 35  25 Ebd.  26 Deitert 1995, 691menschlıcher Umgang miteinander und Aufgeschlossenheıt120  Brigitte Fuchs  Schule als Sozialisationsinstanz  a Zunahme des schulischen Einflusses  Mit dem Rückgang familiärer Sozialisationsleistungen fallen der Schule zunehmend  erzieherische Aufgaben zu. Schule muß deshalb bemüht sein, zu einem Selbst- und  Weltverständnis beizutragen, das eine sinnvolle Lebensgestaltung ermöglicht.?!  o Soziales Lernen  Soziales Lernen gehört zum Erziehungsauftrag der Schule. Das Gelingen des Bil-  dungs- und Erziehungsauftrages hängt wesentlich vom Gelingen der Interaktion zwi-  schen SchülerInnen und LehrerInnen ab. Die sozialen Beziehungen sind durch den  Leistungsdruck der Institution Schule belastet, außerschulische Belastungen kommen  hinzu: soziale, emotionale Probleme, ein Erziehungsdefizit von Seiten der Eltern. Die  LehrerInnen erleben, daß ihnen mehr und mehr Erziehungsarbeit überlassen wird, für  die die Eltern zuständig wären. Dafür sind LehrerInnen jedoch nicht ausgebildet, der  Rahmen Schule läßt dies auch kaum zu.  Diese Situation hat die Kommunikation in den Klassenzimmern in den letzten Jahren  zunehmend eskalieren lassen. An immer mehr Schulen werden Verhaltensstörungen,  Leistungsverweigerung, Aggression bis hin zur Gewalt zu einem großen Problem.  Ausspruch eines Lehrers: „Man ist nicht Lehrer, sondern Polizist, das ist das ermü-  dende an der täglichen Arbeit.“ Im April dieses Jahres erschien ein Artikel in der SZ:  „Lehrer: Eine Arbeit, die krank macht? Ausbrennen im 45 Minuten Takt“, darin wird  notiert, daß mehr als die Hälfte der Lehrer, die 1997 pensioniert wurden, wegen  krankheitsbedingter Dienstunfähigkeit pensioniert wurden, häufigste Ursache: psy-  22  chische Erkrankungen.  „Schule ist längst nicht mehr die geforderte Lebenswelt, ... wo sich Persönlichkeiten  entwickeln können, ... menschlicher Umgang miteinander und Aufgeschlossenheit ...  gefördert werden. Statt dessen sind häufig subtile bis brutale Ausübung von Gewalt,  gestörte Kommunikation auf allen Ebenen, enttäuschte, deprimierte Gesichter bei  « 23  Lehrkräften, Schüler/innen und Eltern zu beobachten.  Kommunikationsdefizite bestehen nicht nur innerhalb der Schule, auch die Kommuni-  kation zwischen Eltern, LehrerInnen und Kirchengemeinden findet häufig nur noch  aus Versorgungsgründen oder im Konfliktfall statt.“* „Die Beziehungen zwischen Re-  ligionslehrern und Eltern, zwischen Kirchengemeinden und Schulen sind größtenteils  ‚gleich Null‘“.?  „Gestörte Kommunikation auf allen Ebenen“?® behindert nicht nur das Lehren und  Lernen, sondern in gleichem Maße auch den Erziehungsauftrag.  21 Die deutschen Bischöfe, 8  22 Süddeutsche Zeitung 17./18.4.1999, 3  23 Deitert, J.: Verantwortung für eine „gute“ Schule, in: KatBl 120 (1995)691-694, 691  24 Schmälzle, Udo: Option Kommunikation. Bedeutung und Möglichkeit der Förderung von Kom-  munikation in der Schule, in: Rüttiger 1992, 33-42, 35  25 Ebd.  26 Deitert 1995, 691gefördert werden. Statt dessen sınd häufig ubtıle bis rutale usübung VON Gewalt,
gestörte Kommunikatıon auf en Ebenen, enttäuschte, deprimierte Gesıichter bel

23Lehrkräften, Schüler/innen und Eiltern beobachten
Kommunikationsdefizıte bestehen nıcht 910808 innerhalb der Schule, auch dıe Kommunlt-
katıon zwıschen Eltern, LehrerInnen und Kırchengemeinden indet häufig 11UT noch
dus Versorgungsgründen oder 1mM Konili  all statt_ * „Dıie Beziıehungen zwıischen Re-
lıgıonslehrern und Eltern,.zwıschen Kirchengemeinden und chulen sınd größtenteıls
‚gleich Null C6“ S 29
„Gestörte Kommunikatıon auf en Ebenen  «26 behindert nıcht 1U das ren und
CreN; ondern In gleichem aße auch den Erziehungsauftrag.

DiIie deutschen ıschöfe,
22 Süddeutsche Zeıtung 17./18.4.1999,
2% Deitert, Verantwortung für iıne 5  e Schule, 1n 120 (1995)691-694, 691
24 Schmüätlzle, U/do Option Kommunikatıon. Bedeutung und öglıchken der Förderung VOIN KOMmM-
muniıkatıon In der Schule, In Rüttiger 1992, 33-42,
25 Ebd
26 Deıitert 1995, 691
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Schulıisch vermittelte Wirklichkeitsane1ignung
Erfahrungsorientiertes, ganzheıtlıches ernen und Wirklichkeitsane1ignung schwınden
In der alltäglıchen und Schulıschen Lebenswelt der Kınder und Jugendlichen:

Wirklichkeitsaneignung 1st mittlerweıle In weıten Teılen bestimmt UrCc SC-

cond-han!ı Be  u  n „Das Kıno-Abenteuer ersetzt das Indianerspiel 1m
W ld“27, (jottesdienste kennen viele Kınder L1UT noch aus$s dem Fernsehen. 9087
hatten bereı1ts eın Drıttel Grundschüler einen eigenen Fernseher 1m Kınder-
zımmer!
Moderne Lebenstechnıken reduzieren sinnlıche Erfahrungen und dıe damıt verbun-
dene Spache und Symbolfähigkeıt. Tamagoitchi ersetzt das Haustier, Zentralhe1-
ZUNS dıe Feuererfahrung, damıt wırd nıcht 1Ur die Eıinsıcht ıIn grundlegende /u-
sammenhänge verstellt, auch TDılder und Symbole des aubens, des Relıgiösen
schieC  1n verlıeren hre Einsichtigkeit.2
Der obe ONsSsum VOIN Second-Hand-Erfahrungen rlaubt Kındern nıcht mehr
„Könnenserfahrungen“ machen, und erschwert damıt den au eines posit1-
VenN Selbstwertgefühls 29

Schulıischer Unterricht leider auch der Religionsunterricht bestätigt und verstärkt
In den me1lsten Fällen diese Tendenz Wirklichkeıit wırd In erster Linıe vermittelt über
EXIE und Gespräche, bestenfalls über Bılder oder 1ılme

Wertevermittlung
Die Vermittlung VOIN Werten wırd in der Schule den Sektor Rel1ig10ns- DZWw 1K-
unterricht delegiert. Selbst dort leıben s1e me1lst auf weıtgehend abstraktem Nıveau
und unterlıegen dem klassıschen Lernparadıgma:

Verkopfung
Fragmentierung: Wohldosıierte Einheıten, dıe kaum ezug ZUI Lebenswirklichkeıit
en
Fremdbestimmung: Auswahl des toffes wird VON fachlıchen Autorıtäten getrof-
fen

5  erte lassen sıch 1U sehr begrenzt HIc Unterrichtsinhalte oder gal HE ußerlı-
che Konditionierung vermitteln. Wer ertie vermitteln Will, INUSS den Jugendlichen
RKäume eröffnen, in enen S1e selbst Verantwortung übernehmen können selbst
deelsorgern werden können.  «31 Leistungs- und zensurenorientierter Unterricht kann
das alleın nıcht leısten, Ja hrt eTiE WIeE Altruiısmus und Solidarıtä bıisweiılen ad ab-
surdum

Schulpädagogische Reformansätze
Um den genannten Defizıten wehren werden schulpädagogisch zunehmend SanZ-
heıtlıche und handlungsorientierte Lehr- und Lernmethoden In den 1IC

D Meıer, UJto Ganzheitliıches und Handlungsorientiertes Lernen 1m Religionsunterricht, in
KRG inform 2/99,
28 Vgl Ebd
29 Vgl Ebd
30 Gilsdorf, Rüdiger; Volkert, Kathı He.) Abenteuer Schule, Allıng 1999,

ertes, AaUS Schulseelsorge Anregungen ZUrTr PraxIıs, in engagement 1/1999, 19-24, 23
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In der Schulpädagogık bezeichnet Handlungsorientierung eın „Unterrichtsprinzip
das 65 CcChuler ermöglıcht, sıch mıt Sachen, Menschen und Problemen eigentätig und

sowelt A geht selbstständig Einbeziehung möglıchst vieler Sinne ernend Adu$s-

einanderzusetzen chüler s1ınd €e1 nıcht Objekte VON Belehrung, sondern aktıve
ubjekte 1mM Lernprozeß.“ olgende erkmale bestimmen nach Gudjons handlungs-
orjlentiertes Lernen

eNnSs- und Siıtuationsbezug, ganzheitlicher Problembezug ersetzt isolierten Fach-
CZu
Orientierung den Interessen, Erfahrungen und Bedürfnissen der Beteilıgten,
aber auch Entfaltung VOIN Interessen UTC. den Handlungsprozeß
Mit- und Selbstverantwortung In der Planung des Handlungsprozesses
Einbeziehen vieler Siınne Urc vielfältige Handlungsformen
Sozlales Lernen urc Kooperatıion und Kommunikatıon 1m TOZeß32

Ziel 1st Schule und en In der Erfahrungswirklichkeit der SchüleriInnen Urc aktıve
Auseinandersetzung miıt dem gesellschaftlichen Umifeld verbinden. Leider sınd dıe-

ethoden 1Im normalen Unterricht, auch Religionsunterricht noch eher dıe Ausnah-
IMenN
Wıe kann Nnun eıne Pastoral aussehen, welche Optionen kann s1e den gegebenen
gesellschaftlıchen und schulıschen Bedingungen treffen?

Pastoraltheologische ptionen
Dıe Pastoral kann angesichts eines säkularen und pluralen relıg1ösen Siınnangebotes
unterschiedliche Optionen reffen

Option: Abgrenzungs- und Entscheidungspastoral
Ihr geht CS vorrangıg die Bewahrung der kiırchlichen Identıität angesichts VON sıch
distanzıerenden Lehrern und chulern Diese Pastoral geht VOIN einem weıtgehend fes-
ten anon der urc dıe Tradıtion vorgegebenen christliıchen ussagen Aus SIie wıll
mıt diesen Wahrheıten konfrontieren und DE Entscheidung herausfordern. Das be-
rechtigte nlıegen scheıitert se1lt den 60er Jahren zunehmenden Verständnisschwie-
rıgkeıiten und zunehmender Entfremdung zwıschen Jugend und Kırche ine wachsen-
de Zahl VON SchülerInnen wächst mıittlerweıle kirchlich distanzıert oder unkırchnlıic.
auf. 9088 erga eıne Umfrage, daß über dıe Hälfte der TeilnehmerInnen Religi0ns-
unterricht eın gestörtes Verhältnis ZU!r Kırche aufwıies, heute 1st der Anteıl sıcher noch

ogrößer. Das bedeutet praktisch, dal} das Interesse für eligıon dort endet, sıch
SchülerInnen mıt der für Ss1e negatıv besetzten Amtskirche konfrontiert sehen
Schmüälzle diese Pastoral einen „Konfrontationskurs, der122  Brigitte Fuchs  In der Schulpädagogik bezeichnet Handlungsorientierung ein , Unterrichtsprinzip ... ,  das es Schülern ermöglicht, sich mit Sachen, Menschen und Problemen eigentätig und  — soweit es geht - selbstständig unter Einbeziehung möglichst vieler Sinne lernend aus-  einanderzusetzen. Schüler sind dabei nicht Objekte von Belehrung, sondern aktive  Subjekte im Lernprozeß.“ Folgende Merkmale bestimmen nach Gudjons handlungs-  orientiertes Lernen:  E  Lebens- und Situationsbezug, ganzheitlicher Problembezug ersetzt isolierten Fach-  $  bezug  Orientierung an den Interessen, Erfahrungen und Bedürfnissen der Beteiligten,  aber auch Entfaltung von Interessen durch den Handlungsprozeß  ®  Mit- und Selbstverantwortung in der Planung des Handlungsprozesses  E  Einbeziehen vieler Sinne durch vielfältige Handlungsformen  i  Soziales Lernen durch Kooperation und Kommunikation im Proze  ß  Ziel ist Schule und Leben in der Erfahrungswirklichkeit der SchülerInnen durch aktive  Auseinandersetzung mit dem gesellschaftlichen Umfeld zu verbinden. Leider sind die-  se Methoden im normalen Unterricht, auch Religionsunterricht noch eher die Ausnah-  men  Wie kann nun eine Pastoral aussehen, welche Optionen kann sie unter den gegebenen  gesellschaftlichen und schulischen Bedingungen treffen?  Pastoraltheologische Optionen  Die Pastoral kann angesichts eines säkularen und pluralen religiösen Sinnangebotes  unterschiedliche Optionen treffen :  ]. Option: Abgrenzungs- und Entscheidungspastoral  Ihr geht es vorrangig um die Bewahrung der kirchlichen Identität angesichts von sich  distanzierenden Lehrern und Schülern. Diese Pastoral geht von einem weitgehend fes-  ten Kanon der durch die Tradition vorgegebenen christlichen Aussagen aus. Sie will  mit diesen Wahrheiten konfrontieren und zur Entscheidung herausfordern. Das be-  rechtigte Anliegen scheitert seit den 60er Jahren an zunehmenden Verständnisschwie-  rigkeiten und zunehmender Entfremdung zwischen J ugend und Kirche. Eine wachsen-  de Zahl von SchülerInnen wächst mittlerweile kirchlich distanziert oder unkirchlich  auf. 1988 ergab eine Umfrage, daß über die Hälfte der TeilnehmerInnen am Religions-  unterricht ein gestörtes Verhältnis zur Kirche aufwies, heute ist der Anteil sicher noch  größer. Das bedeutet praktisch, daß das Interesse für Religion dort endet, wo sich  SchülerInnen mit der für sie negativ besetzten Amtskirche konfrontiert sehen.  Schmälzle nennt diese Pastoral einen „Konfrontationskurs, der ... dazu geführt hat,  dass die Jugendlichen sich aus dem Staub machten und den Staub der Kirche von den  Füßen schüttelten  «33  .  32 Gudjons, Herbert.: Art. Handlungsorientierter Unterricht, in: Keck, Rudolph; Sandfuchs, Uwe:  Wörterbuch Schulpädagogik, Bad Heilbrunn 1994  33 Schmälzle, 69dazu eführt hat,
dass dıe Jugendlichen sıch aus dem au machten und den au! der Kırche VON den
uben schüttelten 66 372

32 Gudjons, Herbert. Art Handlungsorientierter Unterricht, in Keck, Rudolph; anı  CNAS, [ /we
Wörterbuch Schulpädagogik, Bad Heılbrunn 1994
32 chmalzle, 69
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Option: Bedürfnisorientierte Pastoral
ıne möglıiche zweiıte Option ist die eiıner bedürfnisorientierten Pastoral S1ie nımmt
Maß der „indırekten UOffenbaru Jes  .. (Pannenberg), der das ema e1iclc ottes
eben nıcht als theologisch-dogmatischen Lehrgegenstand präsentiert hat, ondern
HF seın Handeln 1mM hıer und Jetzt die uneingeschränkte 1e€e! ottes erschließt
Diese Pastoral, dıe sıch vorrang1g 1mM Bereıich Dıakonlila engaglert, wıll den Bedürfnis-
SCI1 und Oten der Kınder und Jugendlichen entgegenkommen, ohne Ansehen ihrer r_

9lıg1ösen Vorentscheidungen. „Themenpräferenzen in der Schulpastoral zeigen
dass dıe eNrza der Jugendlichen nıcht Mystagogıe und relıg1öser Weıterbil-
dung, ondern Hılfen in Sanz praktischen Lebensfragen, WwIe Berufswahl, Schu-
langst, Konfliktbewältigung us  z interessiert sind.“**

omMm' jedoch in diesem Ansatz dıe Tendenz VON Kındern und Jugendlichen ZUT

Eigenaktivıtät, Erprobung und Erfahrung Handlungsfelder kKurz Pastoral
oll Ja auch Fragen aNTCSCH, Interessen wecken, Verborgenes entdecken lassen.
Deshalb plädıere ich ü eIne drıtte Optıion:

Option: Bedürfnis- und Handlungsorientierte Pastoral
iıne solche Optıion teılt mıiıt der bedürfnisorientierten Pastoral dıe Offenheıt für dıie Be-
dürfnısse und Nöte der Betroffenen S1e greift jedoch über die vorgegebenen I hemen
hınaus, Ss1e wıll WIE diıe entscheidungsorientierte Pastoral auch herausfordern, JE
doch nıcht In der Konfrontation mıit Lehrsätzen (Janz 1m Siınne des Reformpädagogen
Hahn, der schreı1bt: ABS 1st Vergewaltigung, Kınder In Meıinungen hineinzuzwıngen,
ahber C ist Verwahrlosung, ıhnen nıcht Erlebnissen verhelfen, IHE dıie S1e ihrer
verborgenen Kräfte gewahr werden können.  «35 Bedürfniıs- und handlungsorientierte
astora wıll dazu reizen, NECUEC Erfahrun machen, indem S1e unbekannte Hand-
lungsräume eröffnet, s1e wıll Möglichkeiten ZUrI erfügung stellen, Unbekanntes
wahrzunehmen und Neues erproben. Sıe wıll über dıe Erfahrungen eigenen Han-
eIns das Interesse für einen chrıistliıchen Lebensstil wecken
jele der Schulpastoral WI1Ie Subjektwerdung, Solıdarıtät, Verantwortliches Handeln
sınd Lernzıiele, die auf sozlale Erfahrungen angewlesen s1nd. ZUT Vermittlung sol-
cher erte 1st der Vermittlungsprozeß selbst konstitutiv. Die Vermittlun: über sekun-
där Erfahrungen (TEexXteE; Lehrervortrag) ist nıcht ausreichend. Miıt einer relig1ösen SO-
zialisation In den Famılıen, dıe den mangelnden Erfahrungsbezu: der Schule usgle1-
chen könnte, ist eute in der egel ebenfalls nıcht mehr rechnen. Handlungsorien-
tierung 1mM Sinne ist eine ganzheitliche orm der Vermittlung, dıie den nhalten und
Zielen der Schulpastoral entspricht. The Medium 15 the Message Sıe OMmM auch der

Disposition Heranwachsender aktıver Auseinandersetzung S1e vermittelt
auch Könnenserfahrungen, dıie das Selbstwertgefühl stärken und weıterem Eıinsatz
motivieren (Beıispiel 1Im Praxisteil).
Schulpastoral, dıe sıch eiıner bedürfnıs- und handlungsorientierten Optıon verpflichtet
u sollte a1sSO ergänzend und mmer möglıch in Verbindung mıt dem

34 Schmäüälzle,
35 urt ahn 7i be1i Bauer, Erlebnis- und Abenteuerpädagogık, München und ering 1993,
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DasSsıVv christlichen Umgängstil rleben lassen und aktıv christliıchem Umgangsstı
herausfordern

Miıt ffenen Angeboten, nıcht ausgrenzend, die
dıe Lebenswirklichkeıit auch jenselts der Schule einbeziehen
und ZWAar über Prımär- und nıcht 11UT Sekundärerfahrungen.

Passıv: Bedürfnisorientiert, einen sozlalen Freiraum der Begegnung schaiifen ohne
ensuren und Leistungsbewertung, In dem, Anerkennung der eigenen Subjekthaftig-
keıt, Solidarıtät, elifende Zuwendung unmittelbar gespurt werden onnen
IV Handlungsorientiert, Interessen weckend über das eigene Iun dıe ahrneı des
auDens erfahren „Wer ‚behandelt‘, WCI siıch mıt befaßt‘, WCI

‚begreifen' wiıll, der muß dazu auch Chancen erhalten 1m wahrsten Sınn des Wortes
Wann werden WIT ndlıch erfassen, dass der ‚Nürnberger Trichter‘ das alsche In-

ISt, Verhalten zukunftsorientiert verändern?“>® C1U dıe DaSssı-
Erfahrung, sondern gerade dıe aktıve ITa des eigenen andelns formt und

strukturiert das Denken
Im folgenden wıll ich exemplarısch einıge Beıispiele praktischer msetzung aus ZzWel

pastoralen Handlungsfeldern nführen Aus dem Bereich Diakonie Je e1in eıispıiel der
bedürfn1s- und der handlungsorientierten Option und eın e1spie Aaus dem Handlungs-
feld Liturgıie, ebenfalls aus dem handlungsorientierten Ansatz

Konsequenzen für die PraxI1s
Bedürfnisorientierung

Diakonale Beziehungsarbeıit inübung In Vertrauen
Schmülzle sıeht aufgrun‘ der Kommunikatıons- und Kooperationsdeftizıite chulen
die Arbeıiıt den Beziehungen als Fundament jeder Schulpastoral. „eArer lernen das

Wiıchtigste nıcht mıt CcChulern eiıne eliftfende Bezıehung einzugehen und sıch onflıkt-
bearbeıten! auf sS1e einzulassen“ Kurt Singer in der Sz37 Diese Satz ennzeıichnet eıne

grundlegende Not chulen, der diakonısche Beziehungsarbeıt efragt ist 1ine
verstandene diakonısche Schulpastoral dıe Bereıitschaft VOTaUS, SchülerInnen, El-
tern, Lehrer als ubjekte der Pastoral mıit ihren Erfahrungen, ihrem 1e eigenen
enken und mıt ihren Handlungsmustern nehmen Keıine geheimen Rekrutie-
rungsgedanken und dıe rage, Was dıe Kırche avon hat, sondern dıe TaBe, Wäas S1e

zugunsten der Menschen In der Schule {un kann, kennzeichnet den diakonıschen An-
Satz.  38
Eın erster Bereich der Beziehungsarbeıt 1st zunächst eın Beratungs- und Gesprächsan-
gebo für TODIEM der Betroffenen In und außerhalb der Schule Aber auch weıterge-
ende eratung und Ausbildung VON Lehrern und Schülern) 1mM Bereıich Gruppendy-
namık und Konfliktbearbeitung. Weıter bieten sıch Nachmittagsbetreuun VON

CcChulern und Selbsthilfegruppen
Außerschulisch könnten angeboten werden:

316 ZiegenspeckKk, ıtıert In Herzog, Erlebnispädagogık, Luzern 1993, 132
4/ 17/18.4.1999,
28 Demmelhuber,
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Schüler-Eltern-Lehrer Seminare (Z.:B ZU Aggressionen).
Supervisıon DZW kollegıiale eratung für Fachkräfte

Wıe das Angebot 1m einzelnen aussıeht, sollte VOT Ort mıt en Beteiligten entwickelt
werden.
In einem Praxisbericht eiıner Hauptschule Aus München, dıie egonnen hat, solche

umzusetzen, el CS „Wenn auch N1IC immer Erfolge verzeichnen
sıch das Arbeıitsklıma und dıie Bereitschaft aufeinander zuzugehen, eutlıicC.

39gewandelt.
In diesem Sektor unterscheıdet sıch Schulpastoral dann In iıhren Methoden vielleicht
NUur noch in ihrer christlıchen Motivatıon VON der Schulsozialarbe1 Jedoch ermöglıcht
s1e Z eiınen die Erfahrung des chrıstlıchen aubDens als ZU  - en und s1e be-
reıtet auch den en für eiıne tiefere Dimens1on: Die relig1Ööse Dimens1ıon, ebet,
Austausch VOIN relıg1ösen Erfahrun: und (Gottesdienste gehört ZU Intimbereich des
modernen Menschen DIiese Dimensıion raucht Rahmenbedingungen gelıngender und

Diakonale Beziıehungsar-geschützter Kommunikatıon SICH entfalten können
40

beıt ist damıt keıine Flucht dUus der Mystagogıe, ondern siıchert deren Vollzug
Handlungsorientiert arbeıten

Bereich Liturgie ınübu in Gottesdienst
jer greife ich eine Nrr VOIl Mertes auf: Jugendliche sınd häufig mıt Eucharıs-
t1efelern überfordert, Texte und Rıten der Liturgie sınd ihnen rem| S1e können nıchts
damıt anfangen. „ Wer Jugendliche TT lebendigen eiılnahm! Gottesdiensten mot1-
vieren will, muß nen a1sSO eın Gefühl VOIN Oompetenz vermitteln. Gottesdienstliche
Kompetenz wıird nıcht urc theoretische Unterweisung vermittelt, sondern UrCc.
Iun 41 (Gottesdienste verstanden als geistliche Übungen können einführen in geme1n-

geistliches ITun
1INUDU VOINl Schweigen: Jugendlic brauchen me1st eıne Hınführung mıt der
Stille machen können Oren, das Herz spuüren, Gefühle EWUu wahrneh-
INnenNn imagınlıeren und auch CIn ohne Orte

1NUDU VOIN Singen: das Umgehen mıit der eigenen Stimme ohne Leistungs-
qals auswendiges und existentielles Sıngen

1nubDun 1m Umgang mıit dem Ööffentliches körperliche Handeln, el1g1Ö-
esten, Knıe beugen, anı rheben eic hrt bel Jugendlichen chnell

Schamgrenzen, Übungen und Ausprobieren ist hiıer wichtig
In Schulgottesdiensten, dıie gemeinsam entwickelt, ausprobiert und eingeübt werden,
kann gottesdienstliıche Kompetenz erlangt werden.““

Bereich Diakonie 1NUDUN: In Verantwortung
Projekt Compassion“  S DIe Zentralstelle Bıldung der Deutschen Bischofkonferenz
seizte Anfang 992 eıne Arbeıtsgruppe „Innovatiıon“ ein Aufgabe Wäal CD, ein nter-

59  1( .Joppirh‚ Christoph: Schulpastoral eiıner Hauptschule Eın Praxisbericht, in NT 45/1998,

4 Schmälzle
ertes, Schulseelsorge, 18

47 Ebd
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richtsprojekt entwıckeln, das katholıschen chulen eiıne zielgerichtete und PIO-
fılstıftende Leistung abverlangt.““ Miıt ihrem Projekt wollen S1e en „Fanal“ seizen

„ HCR jede orm VON Subjektivismus, überste1igerter Selbstverwirklıchung und Ent:
solıdarısıerung”. „ Compassıon’ soll eiıne Herausforderung urc die (Er)Lebens-
wirklıiıchkeit werden Dadurch wırd die bliche Unıitormıität vermarkteten Kkonsums
und medialer Passıvıtät durchbrochen ‘45

Projektbeschreibung: 573 dem Projekt andelt CS sıch eın ZWEI1- DIS dreiwöchıiges
Sozlalpraktıkum In Einrıchtungen W1e Altenheimen, Pflegeheimen, Obdachlosenhıilfe
G
Da das Projekt 1Ur gelingt, WEeNNn sıch alle damıt identifizıeren, kann CS nıcht auftf dem
Weg VOoN Verordnungen durchgesetzt werden ADIE Diskussion In den SCANhulıiıschen
Gremien, die Mıtbestimmung der chüler, Gestaltungsvorschläge für dıie Umsetzung
VOI Ort SINd nıcht ästıge Organisationsroutinen, sondern wesentliche emente des
Projektes selbst 46 Vorbehalte, Hemmungen und Wiıderstände können BHTC intens1-

Diskussionen abgebaut werden
DiIie SchülerInnen führen die ıhnen zugetrauten ufgaben In den Einrichtungen selb-
tändıg und In persönlıcher Verantwortung Uurc Sie werden Detreut VOIN Fachleh-
TCIN, dıe Z Aufarbeıtun der Erfahrungen und für eventuell anstehende TODIeme ZUuT

Verfügung stehen
Es 1st grundsätzlıch In en Schularten möglıch, empfohlene Alterstufen SInd dıe Klas-
SCI] - Ziel 1st dıe sozlale Sensibilisierung, dıe Öffnung für dıe Dımension aktıver
Mıtmenschlichkeit und gele Solıdarıtä ıne Horızonterweiterung des
„Schulghettos“ er Schulleben beteiligten.“”
Besonderheıten des Praktıkums sınd

ESs findet während der Schulzeıt 1st für alle verpflichtend, dıie Teilnehmer CI-

halten eın Zertiftikat
Dıie unterrichtliche Begleitung ist integraler Bestandte1 des KOonzepts

Das Praktıkum ist, um kognıiıtiıves Wiıssen und praktische Erfahrung füreinander
fruchtbar machen, eingebettet In den Fach- und In fächerübergreifenden Unterricht.
Es wIrd erganzt und begleıtet Urc schulısche Veranstaltungen (vgl den Überblick

128)
Erfahrungen: DIie Erfahrungsberichte VON Beteiligten sprechen für sıch. ıne Betreu-
ungslehrerın der Marıa Ward Schule., Maınz: „Die Rückmeldung übertraf HASSCIG Hr-
wartung be1 weıtem. Miıt großem Engagement, mıt OIZ, eıne Herausforderung aAaNSC-

und bewältigt aben, mıt Selbstwertgefühl berichteten dıe Prakti-
48kantınnen über hre Tätıgkeit.

473 Weisbrod. Compassıon Eın Prax1is- und Unterrichtsprojekt soz1lalen Lernens:
Menschseın für andere, Sonderheft Schul-Korrespondenz, 1994:; Vgl azuı auch den kürzliche CI-
schıenen Band uld Lothar He.) Compassıon. Sozlalverpflichtetes l ernen und Handeln,
Stuttgart 27000
44 e1SDFO| 1994,
45 Ebd
46 Ebd
4 / Ebd
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Diese positıven Erfahrungen motivierten ZU Weıtermachen Eın beträchtliıcher Teıl
der chüler en chulen, In enen das Projekt durchgeführt wurde (ca 20%) e1Is-
ten über das Praktıkum hınaus weilter treiwilligen Dienst In der Einrichtung, dıie S1e
kennengelernt en
Eın Bericht, geschrieben Fe nach dem Praktıkum

„Vıeles VON dem, Was ich 1im Unterricht erne, werde ich VETBCSSCH das: Was ich
1Im Praktıkum lernte. werde ich nıcht VELSCSSCHL, da diese Erfahrungen meılnen Alltag
mehr und mehr prägen“ Wiıchtig „ Wäal dıie Fähigkeıt lernen, sıch total auf den a -

eren einzulassen, jemandem, der diese braucht, S1IE In uülle schenken. Die
Erfahrungen des Sozlalpraktıkums sınd Malßistäben me1lnes täglıchen andelns Db-
worden... (Bernhar' OSC) Jg 13)
„Das Sozlalpraktıkum hat mır dıe ugen für das en anderer geöffnet. ESs hat MIr
ezeligt WIE sehr kranke Menschen auf UHNSGTIE angewlesen Sind und WäasSs ich
nıcht gewußt hatte WIT auf S1e Im Sozlalpraktıkum habe ich auch eine nung davon
bekommen, WOTIN das Jefste 16 für Uuls Menschen esteht Und ich habe kapıert
dıe Fragen mıit dem lıeben (Jott‘ sınd nıcht theoretisch osen /Zu Osen SInd S1e auch
praktısch nıcht, aber ich kann inzwıschen damıt en  o (Dalıo Fellıne, Jg 1
Schlußbemerkung
AIE Fragen mıt dem 1eben (jott siınd nıcht theoretisch lösen. Diıieser Satz könnte
programmatısch über en pastoralen und katechetischen Bemühungen stehen Der
(laube Gott ze1igt sıch 1mM eben. in der des Lebens, Glauben wırd erfahren 1mM
Hören und Gehört-Werden, 1Im en und (Jesehen- erden, 1mM Berühren und Be-
rührt-  erden
Auch mıt einer ausgerichteten Pastoral werden WIT, WIe der chüler schreıbt, dıe
TODIeme mıit (jott nıcht Osen können, aber vielleicht werden manche mıt Ihm en
lernen

Dıie nachfolgende Übersicht Ist Adus EeLISDFO| Adolf u.a. Compassıon
Eın PraxIis- und Unterrichtsprojekt sozlalen Lernens Menschseıin für andere, Sonder-
heft Schul-Korrespondenz, 1994, 14

48 Ebd 18
49 Ebd
50 Ebd
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AUS Koenen
Das ONaDUuC In Schulbüchern und Unterrichtsentwürfen der
O0er FE
er Prophet Jona ist auch In eiıner Gesellschaftt, die VON der 1ıbel kaum mehr Kenntnis
nımmt, weıthın e1in Begrıfft, Ja 1909208| we1llß mıiıt ıhm vieltTaCc mehr verbinden als mıt
großen Propheten W1e Jesaja und ereml1a, und das, obwohl VON diesem leiınen Pro-
pheten In der eigentlich nıcht besonders viel gesagt wırd und se1ın Ruf nıcht SCIA-
de der este 1st Er verdankt se1ıne Bekannthe1 VOT CIn seinem UÜberleben 1Im auc
eINeESs großen Fiısches, einem Geschehen, das 1mM Zusammenhang des Jonabuches e1-
gentlic völlıg nebensächlıic. 1st und auch 11UT in ersen kurz rzählt wiırd, das aber

spektakulär se1in scheınt, daß 6N dıe Phantasıe VON Lesern en Zeıten nachhal-
1g beeindruc hat und besonders In der uns vieltfacCc rezıpiert wurde
Jona verdankt se1ne Bekannthe1 aber auch seiner herausragenden tellung INn den schu-
ıschen Lehrplänen, allerdings muß 1Nan nach Schulstufen dıfferenzileren. Im Bereıich
der Primarstute hat dıe Jonaerzählung großhes Gewicht, Ja VON den Propheten wıird fast
1U Jona behandelt In der Sekundarstufe 1eg der Schwerpunkt auf Amos, jedoch
tolgen Jona und erem14a, während einem prominenten Propheten WIEe Jesaja kaum
Beachtung gesche wıird In der Sekundarstufe spielt das ONaDucC. ScCHhl1eHLC.
kaum noch eiıne Rolle |
Die rage, der hıer nachgegangen werden soll, lautet Wıe wird dıe Jonaerzählung In
den Unterrichtsmaterialıen der Q0Uer TE FeZIpIETT? Was wıll INan Schülerinnen und
Chulern vermitteln? Und SscCHh1eBNC. Wıe kann dıie Jonaerzählung auch für den Un
terricht der Sekundarstufe 11 fruchtbar emacht werden?

Dıe Jonaerzählung
Das ONaDuC glıedert sıch In ZWeIl eıle Der Kap 1-3, nthält die eigentliche
anı we beauftragt Jona, nach Nınıve gehen und der nhe1 ANZzUu-

ündıgen. Der Prophet wıll jedoch nıcht und SUC| mıt einem Schiff das Weıte, aber
ott holt den Ausreißer zurück Er chıckt einen schrecklichen Sturm und eınen retiten-
den 1SC. der Jona wıeder Land bringt. Mit Kap seizt dıie andlung IICU CIn Jona
erhält seıinen Auftrag eın zwelıtes Mal, und 1esmal CT ıhn Aaus Er oeht nach Nınt-

der Hauptstadt der feindlıchen Assyrer, und ündıgt dem Sündenpfuhl Unheıil
Der Önıg und dıe einschließlich der Tiere tun darautfhın Buße, und we
erbarmt sıch ihrer Im zweıten Teıl der Erzählung, Kap 4, wırd das Geschehen VON

Kap 1-3 In einem espräc zwıischen Jona und we reflektiert. Zornig wirft der
Prophet (jott VOÖT, daß CT Nınıve begnadıgt hat an W antwortet darauf mıiıt eıner Ze1-
chenhandlung und eren Deutung Br 1äßt eıne Kürbispflanze wachsen, dann jedoch
eingehen, und arüber 1st der Prophet sehr traurıg. Es olg eine Erklärung miıt einem
Argument VO Kleineren ZU Größeren Wenn Jona Schon über den Untergang einer
| Um eın e1Ispie NCHNNCIL „Jona  . ist ach den Von-für Baden-Württemberg erarbeıte-
ten Lehrplänen für dıe Klasse der Grundschule als Pflichteinheit vorgesehen und für die Klasse
der Kealschule und des Gymnasıums als Wahleınnheıt; „Amos” gılt für die Klasse der aupt- und
Realschule SOWIE des Gymnasıums als Pflichteinhel und „Jeremia“ für dıie Klasse des Gymnası-
Uum:  D als Wahleinher

Relıgionspädagogische Beıtrage 5/2000
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Pflanze traurıg ist, dıe CI noch nıcht einmal selber emacht hat, wieviel mehr muüß-
dann ahwe über den Untergang eıner riesigen traurıg sein? Miıt dieser rage

endet das ONAaDuUuC und ordert Hörerinnen und Oorer sokratısch heraus, selbhst eine
Antwort finden
DiIie Erzählforschung hat gezelgt, daß Erzählungen normalerweise nıcht 1L1UTL eine Aus-
Sapc beinhalten, ondern mehrere * Das gılt auch für das ONaDuUC das als Erzählung
über einen Propheten eıne Sonderstellung den Prophetenbüchern einnıimmt. ES
äßt sıch nıcht ınfach auf eine Aussage reduzleren, ondern nthält eıne e} VON

Sınnebenen, die sıch keineswegs ausschließen.“ Je nachdem, für welche Größen Jona
und Nınıve stehen, lassen sıch olgende Aussageabsichten unterscheıiden.

Das ONADUC. andelt VonN der Begnadıgung des Sünders und ruft ZUT Umkehr auf.
Wenn Nınıve für den sündıgen, ahber ZUr Umkehr bereıten Menschen ste verkün-
det die Erzählung, daß (‚ott seiINeE nade auch schlımmsten uüundern erwelst. €e1
kann dıe Erzählung zugle1c. als eiıne Mahnung ZUr verstanden werden, in
der Nınıve dem unbußfertigen Israel (vgl Jer 6,3.24) als Vorbild VOI ugen BC-
hrt ırd
Das Jonabuch andelt VonN der Einbeziehung der Völker Wenn Nıinıve nıcht den
sündıgen Menschen, sondern die Völker den USdTUC „Heıden“ sollte 11a auf-
geben repräsentlert und Jona für eıne fremdenfeindlıche Strömung in Israel steht,

richtet sıch dıe Erzählung partıkularıstische endenzen 1n Israel und ist als
mutiges ädoyer für dıe Einbeziehung der Völker 1NSs Heıl verstehen.“
Das ONADUC: mahnt ZUH G(ehorsam Wenn der negatıv gezeichnete Prophet nıcht
spezle für eine gegnerische ITup In srael, sondern In einem welılteren Sinne für
den sündıgen, (jott rebellıerenden Menschen steht, muß dıie Erzählung VOT

em als eine Mahnung ZU ehorsam gegenüber (Jott elesen werden
Das ONADUC: erklärt, WIE es AZU kommen kann, daß sıch ein Prophetenwort nıcht
e Wenn Jona weder eine Strömung in Israel noch den Menschen SchlecC  ın
repräsentiert, ondern für dıie Unheilspropheten steht, wıll dıe Erzählung das iıcht-
eintreffen prophetischer Unheilsankündiıgungen mıt einem Sinneswandel (jottes CI -

klären Jona Zurn dann nıcht der Begnadıiıgung der Sıunder oder des remd-
vo  S7 ondern we1l sıch se1in Wort nıcht erfüllt.?
Das Jonabuch andelt VOonN der Souveränıtät es Die vorsichtige Formulijerung
VON ‚9 „Wer we1ß, ob (Jott nıcht umkehrt“ ze1gt, daß (jottes Souveränıität ewahrt
bleibt Da dıe eser des erst In nachexılıscher eıt entstandenen Buches zudem 1mM-
19018 schon wußten, daß Nınıve 612 Chr SCHHEeBe doch zerstor worden ist, 1st
auch dıie Freıiheilt ottes, begnadıgen und dıe egnadigung wıiıeder zurückzuneh-
MMCH, für dıie Erzählung VON zentraler edeutung

Vgl Koenen, Gerechtigkeit und Nal 7u den Möglıchkeıiten weısheiıtlıcher 1L ehrerzählun-
in Mehlhausen Hg:) eC| AC| Gerechtigkeit (VWGINh 14), (Gjütersloh 1998,

274-303,
Vgl Koenen, Biblisch-theologische Überlegungen ZU ONabuc. JNI (2000) 31-39

Vgl Limburg OIL 1993, 908
Krüger, Literarısches achstum und theologische Dıskussion 1Im 0ONa-  HC

(1991) 69-81; Kessler, Jona ın der Schule, TZ (1997) 333341
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Nach diesen exegetischen Überlegungen stellt sıch dıe rage Wie wIrd das ONaDuC
In Schulbüchern und Unterrichtsentwürfen rezıplert, und weilche der genannten Sinn-
ebenen werden aufgenommen? Be1 der Beantwortung dieser rage uß Ian nach AL
tersstufen dıfferenzleren.

Die Jonaerzählung In der Primarstufe
FEın Unterrichtsentwurf VON Dorothea und Walterel (1996) nımmt den zweıten der
vorgestellten Deutungsansätze auf./ Schülerinnen und chüler der D Klasse sollen
sehen, daß (jott nıcht 91088 e1INe auserwählte Gruppe, sondern alle Menschen 1eb hat In
eiıner eiınführenden Unterrichtseinheit wırd besprochen, welchen Sünden Menschen
äahıg SINnd und mıiıt welcher rroganz sıch andere der Entwurf ogreift hlıer leider alte
antıJüdısche Tradıtionen auf® VON ıhnen absondern. Die folgenden Unterrichtseinhe1-
ten führen Hre das ONaDuCcC Die Kınder sollen sehen, daß 11n VOT (jott nıcht
fliehen kann, da CS sıch bel der wunderbaren Rettung des Propheten ein Bıld han-
delt und daß (Jott be1 den enschen ist, dıe ıhn anrufen. Vor em aber soll das (Gottes-
bıld der Kınder erweıtert werden, und ZWarTr adurch, daß S1e dıe Begegnung der he1d-
nıschen Seeleute mıt (jott rleben und der Rettung Nınıves sehen, daß ottes Güte
en Menschen gılt Abschlıeßend soll Jona 1Im Unterricht als Vorläufer Jesu arge-
stellt werden Vorbereıitet ırd dieser USDI1IC schon adurch, daß INan Jona, der aus$s

at-Hefer (2 KOÖN be1 Nazareth sStamm(, als „Mann VON Nazareth“ S 40) e1IN-
Dıiıe Parallelısıerung gıpfelt In dem Wandtafeltext „Gott sandte Jona E Rettung

Nınıves. (Gott sandte eSsSus uUuNSeTeET Rettung. ” S 50)
Der damıt sk1izzıerte Unterrichtsentwurf zeichnet sıch adurch dUu>, daß hier das BaAaNZC
ONaDuC behandelt ırd und eıne wesentliche Aussage des Buches vermıittelt werden
O11 7 SO sehr der Exeget das begrüßen muß, stellt sıch Berücksichtigung eNt-

wicklungspsychologischer Gesichtspunkte jedoch die rage, ob den Kındern hier nıcht
zuvıiel zugemutetl wird. Ralf Hartmann'© (1991) verwelst wohl C darauf, daß

olin, „Should Not Iso Pıty Nıniveh"“ Dıvıne Freedom ın the Book of Jonah, JSOT
(1995), 109-120

und eili, Jona, In Moaoll Hg.) Auf bibliıschen Spuren. Unterrichtsentwürfe ZU! Al-
ten und Neuen JTestament, /ürıch 1996, 36-50; vgl eilt, Jona, Zeıtschrift für Relıgionsunter-
r1IC| und Lebenskunde 24272 (1993) 8-12 In Zuelsetzung und Durchführun vergleichbar ist „Reli-
gionsunterricht praktisch. Unterrichtsentwürfe und Arbeıtshıilfen für dıe Grundschule Schulhjahr.
Neubearbeıtung“, hg Von Freudenberg, Göttingen 1998, 16 /-181

Da TDe1Iten ZU) ONabucC immer wieder antijüdiısche Polemik enthalten, ıst bekannt Das Mate-
ralbuc „Religionsunterricht praktiısch. Schuljahr” (Is Anm 16 /1) wirft dem nachexilischen
Judentum VOT, „‚Jahwe ZU) T{S- und zeitgebundenen Nationalgott reduziert“ enund gebraucht
wieder den Terminus „Spätjudentum”. Dıie Arbeıt der eilis spricht VO 5  5 selbstsüchtigen
Erwählungsglauben des nachexilıschen Judentums” , V OIl der „Überheblıichkeıt und Intoleranz der
en  co S 37 und bezeichnet das ONaDuc. als „Kampfschrı dıe Jüdische Intoleranz S
38) Erzählerisch SOl der Lehrer den Cchulern dıe „selbstgerechte” Haltung der en veranschauliIt-
chen S 39) Das ist Erziehung ZU) Antıjudaismus! Hıer wird WIE uch in anderen Unterrichtsent-
würfen Jona übersehen, dalß uch das ONaDbDuc. eine Jüdısche Schrift ist und WIT mıiıt einer IN-
nerjüdıschen Auseinandersetzung iun aben, ın der allenfalls eıne Jüdısche Gruppe der anderen
Engstirnigkeıit vorwirft (vgl d Jonaexegese und Antıjudalsmus, Kul [19806], S

Mehrere Aussagen werden In „Relıgi1onsbuch Oıkoumene An (hg VON Steinwede, Düsseldorf
19906, hervorgehoben: ott ist mıt mir ;ott ist SsSOUveran ott ist en ;ott für alle Völker
10 Hartmann , anchma geht unls WwI1Ie Jona. Unterrichtsentwurf für e1IN Schuljahr, FoRe
1/1991, 81  ON
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dıe unıversalıstische Aussage »(Jott 1€e| alle enschen« nıcht 1ImM Problem- und rfah-
rungshorıizont 8-ähriger Kınder Jeg Berücksichtigt 111a dıe Entwicklung der SCcChü-
eriınnen und chüler, zielt der Relıgionsunterricht der Primarstufe VOT CM darauf,
Alltagserfahrungen entfalten. ET SOl Kındern Gelegenheıt geben, sıch ıhrer rfah-
TUNSCH und Emotionen bewußt werden und diıese reflektieren. aDel sınd Identi-
fikationsfiguren wichtig, in eren Erleben dıe Kınder iıhr eigenes Erleben wledertfin-
den; aber auch weılterführen können In der Jona-Erzählung OoOnnen der Prophet, aber
auch dıe Seeleute und dıe Bewohner Nınıves als Identifikationsfiguren dienen, de-
NCN CS ypısch Menschlıches entdecken g1bt
Unterrichtsentwürfe mıt einem derartıgen Nsatz beschränken sıch In der Primarstufe
ın der Regel”' auf die beiden ersten Kapıtel des Jonabuchs EIsheth FYan (1997)
wıll VO ONaDuC. Adus menscNhliche Grunderf:  rungen ZUT Sprache bringen. ‘“ Sıe
nımmt keine der oben genannten Deutungen auf, Ja rag 1Im (jrunde Sal nıcht nach der
Aussageabsicht des bıblıschen Buches, sondern interessiert sıch für dıe In Jona 139 ent-
altenen archetypischen Bılder Das Meer wırd als Symbol für menschlıche (Gjefähr-
dung verstanden, der 1SC. als der ewahrung, aber auch der andlung, da Jona
hıer WI1Ie 1mM Mutterle1ib geborgen Ist und diesen gleichsam In einer Geburt RE
wandelt erläßt 13 Der Anfang der Jona-Erzählung soll Kındern dazu dıenen, eigene
Erfahrungen ZUT Sprache bringen Wann bın ich schon eiınmal VOT eiıner unangeneh-
NCN Aufgabe davongelaufen? Wann bın ich schon einmal adurch In Gefahr geraten?
Wann habe ich schon eınmal ngs ehabt? Wann bın ich SCHNON einmal dus olcher
ngs worden” es zielt darauf, dıe Kınder In Jona eınen Weg VON der ngs
ZUT Geborgenheıit ren und hnen damıt letztlich olfnung und Zuversicht VCI-

mıiıtteln. Die neutestamentliche Erzählung VOI der tıllung des Seesturms (Mit 8,23-27)
würde der verstandenen Jona-Erzählung eıne gule Parallele bılden, da VOIN ıhr dUus

hnlıche Erfahrungen angesprochen werden onnen und S1e In vergleichbarer Weise
14als Hoffnungsgeschichte elesen werden kann.

Anders Moll Hg.) :ott hat viele Gesichter andDucC für das Fach Bıbliısche Geschichte
der Unterstufe, . Zürich 1994, 151-156; Oıkumene (s.Anm KT
12 ranı ngstun! Geborgenheıit anchma fühle ich mich WIe Jona. Unterrichtsvorschlag
ZUT LPE JR P: Entwurf 2/1997, 61-66 Vgl peer, Jona 1mM Fischbauch Zwischen ngs' und
Geborgenheit, LOoccumer Pelıkan 1992, 25-29; „Hand in and Relıgionsunterricht Klasse An hg
VON achalet, Stuttgart 1995, 4 /it; „Hand iın and Relıgionsunterricht Klasse Lehrer-
andbuch“, hg VOINl achale: u Stuttgart 1996, 57-63; Hanısch Kraft, nter-
richtshilfen für den Religionsunterricht In der Grundschule und Schuljahr, gar 1996, 21ff
Jer mutet jedoch merkwürdıig d daß der Kommentar VOIN (Jerhard Maıler obwohl 20Jahre alt und
SaCNAlıCc. in UNSCTEIN Jahrhundert her e1In Fremdkörper als NeuUeTE Exegese ıtıert wırd, und be-
fremdet angesichts des Ansatzes völlıg, daß das ONAabDucC als ein geschichtlicher Bericht dus dem

vorgestellt WIrd. Z/u eCc wiırd das ONAaDuUuC In Unterrichtsmaterialiıen und Schulbüchern
sonsten als Lehrerzählung mıt 1vem verstanden und ZUTM Teıl den chulern uch als solche
vorgestellt).
13 Vgl Rıchter, Herr VON Knabberstein und andere tierisch gute Bıbelgeschichten. E1n Prax1s-
buch für Schule und Kıindergottesdienst, Wuppertal 1998, Z Vgl uch die hermeneutischen
und tıefenpsychologischen Materıalıen, dıe Greschner ZUMM ONAaDuC 1Im nNterne ZUSaMIMCNZC-
stellt hat (www.zum.de/ZUM Faecher/kR/B W/greschn/jona.htm).
14 Vgl ran 1mme überm Brunnenloc Hoffnungs-Bilder, Hoffnungs-Geschichten 1Im
Bıldungsplan der Grundschule, ıIn Entwurf 2/97, 59-60,
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Von Nıinıve ist be1 Fan. 191088 SallZ ZU Schluß dıe Rede 15 e1 wırd dıe Rettung der
als Erfolg des Propheten dargestellt, daß dus dem angsterfüllten Helden nıcht

LIUT eın geretlteter und ermutigter, ondern le  IC auch eın erfolgreicher Prophet
ırd Hartmann ezieht Kap und e1in Ausgehend VON dem Erleben der Bewohner
Nınıves sollen die Kınder reflektieren: Wann habe ich schon einmal bereut? Und
ausgehend VON dem schmollenden Jona sollen S1e Erfahrungen VON Wut, Enttäuschung
und Ärger ZUT Sprache bringen
Dıeser Nnsatz, der nıcht beansprucht, dıe Erzählung 1Im Sinne ihrer ursprünglıchen
Aussageabsıcht weıterzuerzählen, sondern darauf zielt: eigene Emotionen erbalı-
sıeren, bewegt siıch, gerade indem 61 dıe Kınder VOoN der ngs ZUT Geborgenheıit führt,
SACNIIC: In der chrıstlıchen Tradıtion, die das ONaDuC Bezugnahme auf
Kap 157 mıt der Auferstehung und der Z/Zusage Lebens verbindet und gerade In
der Lebenszusage dera nach durchaus eınen zentralen edanken der SaNzZCH KBr-
zählung triıfft Der auch für den Schulunterricht zentralen Au{fgabe, den gnädıgen (jott

verkünden, wird der Entwurt adurch gerecht, daß E Kındern In iıhren Lebenssitua-
t1onen ngs nımmt und Mut chenkt nen wırd damıt e1in (jottesbild vermittelt, das
für christlıche Theologıe VOoN elementarer Bedeutung ist

DıIe Jonaerzählung In der Sekundarstufe
Im Bereich der Sekundarstufe WIrd das ONaAaDUC T 1Im Rahmen des Themas „Auf-
erweckung Tod und en  .. behandelt 16 In Aufnahme der neutestamentlichen JO-
na-Rezeption ste hıer dıe Rettung des Propheten als Zeichen der Auferstehung und
des Lebens 1mM Zentrum
Petri I’hierfelder Von Dincklage (1992) wollen dıe Jonaerzählung In äahnlıcher We!l-
SC WwIe für die Primarstufe geschilder nach ypisch menschliıchen Sıtuationen befragen
Allerdings ist be1 12-14Jjährıgen, dıe beginnen, sıch VON Hause Ösen, tradıtionel-
le erte hinterfragen und ıhren eigenen Weg gehen, eın anderer kzen SEeT-
ZCI als hbe1 7-10jährıgen Kındern Nach dem Unterrichtsvorschlag kann Jona für diese
Altersgruppe gerade In sei1ıner Flucht einem interessanten Gesprächspartner WeTI-

den 1/ esteht hıer jedoch die Gefahr, daß dıe Bestrebungen der Schülerinnen
und chüler nıcht werden, sondern ihnen in dem aufmüpfigen Pro-
pheten L1UT VOT ugen geführt wird, daß Jedes Ablösungs- und Selbständıigkeıitsbestre-
ben VON vornhereın ZU Scheıitern verurteilt 1st
15 Fın sozlalkrıtischer Ansatz, der dıe ergehen inıves 1INs Zentrum ruCc. findet sıch für dıe Prı-
marstufe be1ı A Wrieden, Jona Nınıve. Eıne bıblısche Geschichte AUS dem en SIC esta-
ment für das und Schuljahr (WIS-Materialıen 4 9 Bremen 1991, bes 12.270°8-7262:.276 Jona
52 werden 1er WAar nacherzählt, bleiben Der unausgewertet. Im Zentrum des Unterrichtsentwurfs
ste WIEe schon der Tıtel ze1g Jona und dıe rage ach dem Bösen in unseTrer Welt Dıe en!
In Kap wird NUT In abschließenden Geschichten VO Verzeıihen thematısıert Die Jonaerzählung
kommt dadurch In ihrer offnung stiftenden Aussage urz
16 So In „Lebens-Zeichen 9/10 Eın Unterrichtswerk für den evangeliıschen Relıgionsunterricht in
der Sekundarstufe 1, 3, Arbeıitsbuch für das und Schulhjahr”, hg VOIN Besser-Scholz,
Göttingen 1992, 176
17 er Thierfelder VOoN Dincklage, Das Buch Jona. Unterrichtsvorschlag. Sek 1, Ent-
wurf 27 1992, 53-61, vgl „Relıgıon Sekundarstufe Lehrerkommentar“, hg VOIl Trut-
WIN u Düsseldorf 1993, 187: Evenarı, Davıd und Propheten. Unterrichtsmaterialıen mıit KoO-
plervorlagen, DDonauwörth 1996,
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epDen den damıt angesprochenen Unterrichtsmaterıalıen, dıe In der eın oder anderen
Weise Von der Prämisse „Ich bın Jon:  .. ausgehen, g1ibt 68 für dıe Sekundarstufe sOl-
che, dıe VOoONn dem Satz „Wır siınd Nınıve“ ihren Ausgang nehmen und dann ein Sahlz
deres onaDı zeichnen Der Prophet macht hler keınen Weg von der ngs ZUT (Ge-
borgenheit Uurc ondern trıtt als Sozlalkrıtiker auf. Schülerinnen und chüler sollen
sıch iragen, s1e soz1lalen Mılßständen egegnen, inwıiefern S1e selbst Nınıvıten sınd
und Was Jona In ihrer Welt a  n Damıt ist das Tor geöffnet, es
VO W aldsterben bIıs Rüstungsimporten thematisieren. !$ Nınıve kann dann ZUrT

Chiffre für eiıne moderne TO mıt schrecklichen Betonklötzen werden, der BC-
genüber Jona sıch eiıne romantısche, efeuumrankte Hütte baut 19 rst In einem zweıten
chrıtt sollen dıe chüler dem Stichwort „Auch ich bın Jona B erkennen, daß S1e
„gefordert SInd, Einsıcht und Umkehr In (jottes gule Schöpfung aufzurufen und ent-

20sprechend andeln
Doch entspricht das dem bıblıschen Jona ZUT Einsıicht und Umkehr in ottes gule
Schöpfung aufzurufen” SO richtig und wichtıig CS Ist, Schülerinnen und chüler
z1al und ökologisch verantwortlıchem Handeln motivieren CS euchtet nıcht CIn
dafür das ONaDucC heranzuzıehen. Natürlıch gılt Nınıve als ündıge al aber der b1I-
lısche Jona Sagl hıer nıcht mehr als den rzen Satz „Noch vierz1ıg Tage, und Nınıve
ırd zerstört! Von eıner sozlalen Anklage Ist keine Rede, Jona ruft nıcht ZUT ESSE-
rTung, und 61 TO nıcht mıt Unheıl, ondern kündigt CS Jona einem Sozlalkrıiti-
ker machen und dann iragen, Wäas Jona heute AaNDTaNgSCIN würde, geht der Br-
zählung des Jonabuchs vorbel.
Man wırd dem ONaDuC eher gerecht, WEeNnNn Ian WI1Ie 1m Ursbuc elıgıon 2000 78
VOoNn 9098 vorgeschlagen21 Jona als natıonalıstisch eingestellten Propheten kennzeıch-
net und davon ausgehend Parolen WI1Ie „Deutschlan: den Deutschen« krıtisch 1SKU-
tıert Damıt nımmt INan den zweıten der oben genannten Deutungsansätze auf. Zu De-
achten Ist allerdings, daß INan das ONaDuC nıcht als eın ädoyer für Toleranz in e1-
191  3 mMmodernen Sinne mıßversteht und direkt auf Verhältnis gegenüber Auslän-
dern oder Muslımen ezieht DIie Gleichung Nınıvıten Ausländer/Muslıme
implızlert ämlıch (ungewollt und unbewußt?), da Ausländer DZW Muslıme SCHIEC
sınd und NUT gerettet werden Önnen, WENN SIE iıhren bısherigen andel bereuen “

18 Vgl z.B Ladeerrtig ausgearbeitete Unterrichtsbausteine für den Religionslehrer. Eın aktu-
er atgeber für alle Pflicht- und Wahlthemen relıgıöser kerziehung in der Sekundarstufe L, Juni
1991, 9/9.3; vgl 9/9 5
19 Vgl Lade Anm 18), 9/9.6

Lade Anm I8 9/9 5 /u diesem Ansatz vgl den Abschnitt „Jona ist WIE jedermann ” In
„Entdeckungen machen. Unterrichtswerk für den evangelıschen Relıgionsunterricht In der Sekun-
darstufe Band 9/10*, hg VON ußQe, Düsseldorf 1988, 81-90; ußQe, DiIie Wahrheıt
Propheten, ın „Entdeckungen machen. en  UuC| Materıalıen für Lehrer . hg VON ußge, Dus-
eldorf 1989, 14 7-172, 169; _  ursbuc elıgıon 2000 78 Arbeıtsbuc für den Religionsunterricht
ImF Schuljahr”“, hg VOonNn Kraftu Stuttgart 1998, s ott chıckt Jona In iıne Tierver-
suchsanstalt ba

99:  ursDuc Religion 2000 A Anm 20) 506; vgl 99  UurSbuc|! elıg10n. Neuausgabe Q/1U.
hg VOIl Hanısch Frankfurt/M 1993, 169-171

Vgl Kessler (s Anm 328
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Die Jonaerzählung In der Sekundarstufe 11
Es g1bt 1U sehr wen12 Materıalıen, die dazu AaNTCSCH, das ONaDuC In der eKundar-
stufe behandeln“ je1der. denn äßt sıch dıie Erzählung auch für diese
Schulstufe sehr gul Iruchtbar machen Das kann hler 11UT einem eispiel sk1izzıiert
werden. Im Rahmen der Beschäftigung mıt dem bıblıschen (jottesbild kann INan das
ONaDuC sehr SCAHNON mıt verschıedenen neutestamentlıchen Texten 1INSs espräc brın-
SCNH, und adurch, daß sıch dıe exite gegenselt1g beleuchten, können mehrere der e1IN-

Siınnebenen des Jonabuches herausgearbeıitet werden “ Gegenüber
der mmer noch verbreıteten negatıven Beurteijlung des en JTestaments kann €]1
zudem In uinahme der NeUETEN bıblısch-theologischen Dıskussion die Verbindung
zwıischen den Testamenten eutlc werden.? Die Verbindungsliınien wiederum kÖöN-
NEIMN zeigen, daß das eiıder immer noch populäre Bıld, das den Gott des en esta-

als eınen (Jott der 26 zeichnet, eiıne einseltige Verkürzung darstellt
Der nädıge Gott Im ONaDuC erwelst sıch wWwe gegenüber dem Propheten als
gnädıg, mehr noch dıe nade ottes macht nıcht einmal VOT dem Sündenbabe N1I-
Nıve halt Um diesen Aspekt der Erzählung vertiefen, bletet 6S sıch das
Gleichniıs VO verlorenen Sohn heranzuzıehen (LK _S 1-32) 26 we erwelst dem
sündıgen Nınıve na W1e der aier dem sündiıgen Sohn, und WIe der altere Bru-
der 1st Jona arüber erzurnt, daß Suüunder begnadıgt werden In dem Orn der beıden
Erzählfiguren werden dıe eser und damıiıt natürlıch auch Schülerinnen und chüler
nıcht LUr emotılonal angesprochen, sondern ıhnen werden hier auch Identifikations-
iguren angeboten, dıie S1e be1 ihren möglıchen Einwänden bholen Diese Einwän-
de können 1mM Unterricht diskutiert werden, gerade dıe Naı In ıhrer nstÖöß1g-
keıt bewußt machen und nıcht chnell VoNn einem Religionsstunden-(Über-)Ich
akzeptieren lassen.

Der Ruf zur Imkehr DiIie Bewohner Nıinıves iun Buße und werden VOI (jott
Dem eser werden Ss1e in iıhrer als Vorbild VOT ugen geführt, und deswe-
SCH kann INan das ONaDuUuC. auch als eıne Beisplielerzählung bezeichnen, dıie eine
Mahnung JT implızıert. In der Jüdischen Tradıtion wırd diese Aussage
hervorgehoben, WE das ONnNa-  uC Nachmuttag des Jom-Kıppur, des Versöh-
nungstiages, verlesen wiırd, der Buße und Umkehr ufruft Neuen Testament
1st der Ruf ZUT VONN erheblicher Bedeutung. Johannes der Täuftfer hat AaNSC-

23 Vgl allerdings die umfangreiche Materialsammlung VOIN Schmidt-Rhaesa, Jona. Dimensionen
einer biblischen Geschichte FEıne Unterrichtseinheit für dıe Sek 1- Sek I1 und BBS (Relıprax 13) Bre-
INnen 1995
24 Vgl Koenen, (s Anm
25 Zu bıblısch-theologischen Ansätzen in Sekundarstufe {1 vgl Oeming, Biblische JTheologıe
Was olg daraus für die Auslegung des en Testaments”?,Z (1985) 232245 Für Sekundar-
Stutfe ıll auch der Entwurf VON Fade (s Anm 18) den inneren /Zusammenhang zwıischen den esta-
menten eutlıc machen (9/9 Fın Vergleich zwıschen Jona 1-3 und 2,38-42 soll zeigen,
Jona und Jesus als Gerichtspropheten aufgetreten s1ind. Jona habe als Zeichen für sıch und Nınive (WO
sSte. das 1mM LEXt/) TrelI Tage und TE1 Nächte 1Im 1SC. gewelılt, Jesus als Zeichen für dıe Pharıisäer
ebenso ange 1mM rab Anders als Jona habe Jesus jedoch MiıBerfolg gehabt, da die endıe Zeichen
der Zeıt N1IC Trkannt hätten Inwıefern wırd dieser Entwurf, der in dem J afelanschrıeb „Erfolg VOCI-
SUuS krfolglosigkeit” gıpfelt, seinem Anspruch gerecht, den inneren usammenhang zwıischen den
Testamenten aufzuzeigen”
26 Vgl z.B Kessler (sS Anm 330
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sichts des unmıttelbar bevorstehenden göttlichen Zornesgerichts und EeSsSus AaNSC-
sichts der bereıts gegenwärtigen Gottesherrschaft Z Umkehr gerufen, Ja esSus CI-

innert se1ine Gegner nach 12.41 dıe vorbildlıche Umkehr Nınıves.
Dıie Einbeziehung der Völker IDER ONaDuC. wendet sıch In nachexıilıscher eıt DC-
SCI Ausländerfeindlichkeıit und eiıne charfe Abgrenzung sraels nach außen Jona
und miıt ıhm dıe eser des RBuches mMusSsen IerINeN.: daß (jott selbst den ewoh-
NDET des schrecklıchen Nınıve se1ne na erwlesen hat Hıer eın Vergleich
mıt der Erzählung VOIN der Bekehrung des römiıschen Hauptmanns Corneliıus In Apg
10,1-1 LTE& insbesondere mıt der Vısıon des Petrus VON den unreinen Tieren. Pe-
{TuSs träubt sıch WIeE Jona dıe Einbeziehung der Völker, und WIEe Jona muß CT

lernen, daß (Gott selbst auch den Völkern dıe Umkehr ZU en egeben hat Apg
In den Erzählfiguren, dıe ZUT Identifikatıon angeboten werden, können

auch Schülerinnen und chüler das lernen, ein entsprechendes Verhältnis
Ausländern entwıckeln.

Gottes Souveränıität. Da dıe Freıiheit (jottes In der Jona-Erzählung ewahrt und in
dem „vielleicht VON 3,9 auch eutlic. Z Sprache gebrac wiırd, hletet sıch
schlıeblic. auch das Gleichnıis VonNn den Arbeitern 1M einberg als Parallele (Mt
20,1-16) Der Protest der Langzeıtarbeıiter dort ist WIe der Protest des Jona und
auch der des Bruders 1mM Gleichnis VO verlorenen VOIN dem Verlangen nach
einer Vergeltung entsprechend den erken epragt. Wiıe sıch dıe Arbeiıter
lassen mMussen „Darf ich mıiıt dem Meınen nıcht (un, Was ich Wile muß Jona
sıch iragen lassen Darf ich nıcht etrübt se1n Nıinive? Jona, die Arbeiter und
ebenso der Bruder des verlorenen Ns mussen sıch WI1Ie auch die ESPT, eren Eın-
wände in diesen Fıguren aufgenommen werden, lassen, daß (Gjott dıe Freiheıt
hat, sich der Sünder erbarmen

amıt ze1gt sıch Das ONaDbucC das 1m Unterricht VON Grundschule und ekundar-
stufe seıinen festen atz hat, eignet sich auch für dıe Sekundarstufe I1 An ıhm können
dıie e1 bıblıscher Erzählu: und mıit iıhr dıie In dieser e1 begründete
Aktualıtät der Erzählungen ezeigt werden SOWIE inhaltlıche Linıen, die das Alte mıt
dem Neuem Testament verbinden und damıt der tradıtionellen, auch heute noch viel-
fach anzutreffenden antithetischen Verhältnisbestimmung der Testamente und der mit
ihr verbundenen Abwertung des en Testaments widersprechen.



'arald Schwillus
Zum anı des Ethi  nterrichts In den Ländern der
Bundesrepublık Deutschland‘
An den chulen der Länder der Bundesrepublik Deutschlan wurden In den etzten
Jahrzehnten Fächer eingeführt, dıe dıe chüler und Schülerinnen aufnehmen, die nıcht

Religionsunterricht teilnehmen. Der Relıgionsunterricht fand sıch zunehmend
In einem Verhältnis „Ethık-Fächern”, dıe Land für Land S AllZ unterschiedlich
iIhm In Beziehung gESETZL wurden Fitliche Länder verzichten In ihrer Schulgesetzge-
bung gänzlıc auf dıe Verwendung eInNes Begrı[fs, der eın irgendwıe geartetes Bezıle-
hungsverhältnıs des nterrichts ZU) Religionsunterricht ausdrücken würde.

wırd beispielsweise In Baden-Württemberg als eın Fach bezeichnet, das für
alle diejenıgen chüler eingerichtet 1St, dıe nıcht Religionsunterricht teilnehmen
„FÜür chüler, dıe nıcht Religionsunterricht teilnehmen, ırd das Fach als OI-

dentliches Unterrichtsfach eingerichtet. (S 100 Abs des Schulgesetzes für Ba-
den-Württemberg) Der USATruC „Ersatzfach” kann eshalb hıer 191088 In Juristischem
inne als „Ersatzfach für den Religionsunterricht” gebraucht werden.,.nıcht jedoch,

den Stellenw des Faches In der Schule selhst bezeichnen. Dıe Termini Ersatz-
oder Alternativfac werden eXpressISs verbıs 1mM (jesetzestext nıcht gebraucht. eiıches
gılt auch für dıie bayerische und sächsıische Schulgesetzgebung. Das Bremische chul-
DESECIZ pricht dagegen eindeut1ig VON einem Alternatiıvfac. das diıejenigen Schü-
ler und Schülerinnen esuchen, dıe nıcht dort eingerichteten Unterricht In I1DI1=
scher Geschichte teilnehmen In Hamburg ist nach (4) des Hamburgischen chul-

„eıne Wahlpflicht-Alternative ZU Relıgionsunterricht In den Bereichen
und Philosophie“ anzubleten, sOWeIlt der Religionsunterricht In der Stundentafel

vorgesehen 1st Auch WE der Terminus „Ersatzfach“ In der hessischen Schulgesetz-
gebung nıcht ausdrücklich erwähnt wird, eimnde sıch der —  nterricht dort in die-
SC  3 Stadıum, da [ 1UT olchen chulen eingerichtet werden kann, enen Reli1-
gjonslehre angeboten wIrd. Für Schleswiıg-Holstein formulıert N der 99& erstellte
Bericht der Kultusminıisterkonferenz geradezu salomoniısch: „Für konfessionell e
undene Schülerinnen und chüler, die sıch VO Religionsunterricht abmelden, ist
Philosophıie Ersatzfach Für Schülerinnen und chüler, die konfessionell nıcht gebun-
den sınd oder einer anderen Glaubensgemeinschaft als den christliıchen angehören, 1st
6S Alternatiıvfac 2

n S DIe Bezeichnung ‘Ethikunterricht wırd 1m folgenden der Einfachheit halber für alle Fächer VCI-

wendet, dıe den Schulen In den Ländern der Bundesrepublık Deutschlan: neben den Relıgionsun-
erric treten Obzwar S1C selten direkt als Alternatiıv- DZW krsatzfächer für den Relıgionsunterricht
bezeichnet werden, tendieren dıe jeweıllıgen Schulgesetzgebungen und Verordnungen doch eutlc|

eiıner der beıden Akzentulerungen. FEıne ausführliche Dokumentation der derzeıt gültigen Rege-
lungen wurde als Arbeitspapler (Reıhe: Forschungsberichte) des BIL (Berlıner nstıtut für Lehrer-
fort- und -weiterbildung und Schulentwicklung, Ite aKoOoDstr Z Berlın; neuerdings: Lan-
desinsitut für Schule und edien Berlın) veröffentlicht 'arald Schwillus iık-  nterricht in der
Bundesrepublık Deutschland Zusammenstellung der derzeıt gültigen Regelungen für die Alternativ-
DZW. Ersatzfäche: für den Religionsunterricht, Berlın 2000

Sekretarıa: der ständıgen Konferenz der Kultusminister der Länder In der Bundesrepublık
Deutschlan: Hg.) Zur Sıtuation des Ethikunterrichts In der Bundesrepublık Deutschlan: Bericht
der Kultusminiısterkonferenz VO)] 1007 1998, 68
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Be]l der Analyse der altlıchen Ausrichtung und 1ele der Alternativ- DZW Ersatzftä-
cher ZU Relıgionsunterricht als ordentliıchem Unterrichtsfac den chulen können
verschiıedene Akzentulerungen testgestellt werden, dıe sıch ZW al idealtypısc be-
schreıben lassen, Jjedoch NUT In Mıschformen In den einzelnen Bundesländern vorkom-
INnenNn Nıchtsdestowenigeren die ehrpläne der Bundesländereweıls bestimmte 1IN-
haltlıche Ausrichtungen hervor

Inhaltıche Ausrichtungen
Als idealtypısche Akzentulerungen lassen sıch olgende fünf ausmachen:?

Ethıkunterricht als oral-, Werte- und JTugendvermittlung
Ethikunterricht als Kulturkunde 1m Sınne einer Eınführung In das Jüdısch-) chrıstlı-
che Abendland
Ethikunterricht als dentitätsfindung und Entwicklung VON Sozlalkompetenz (Le
benshilfe)
—  nterricht als ethische Urteilsbildung Hc Reflex1ion über Ormen und
Normbegründungen

e)) Ethıkunterricht als Phiılosophieren
Diıe angegebenen Akzentulerungen finden sıch In den Lehrplänen In unterschiedlichs-
er Kkombinatıon. Insgesamt jedoch als Jlendenz auf, dass reine Moralvermittlung
angesichts der Problematı der Festlegung eines verbindlıchen allgemeınen anons
Von Werten auf dem Rückzug 1st Als ‘ Restbestand’ verbleıbt In immer mehr Plänen
eine grundlegende Orlentierung den Werten und ethiıschen Grundsätzen, die In der
rklärung der Menschenrechte, 1mM Grundgesetz der Bundesrepublık Deutschlan: und
In den Verfassungen der nder, die als allgemeın akzeptiert vorausgesetzt und als
hinterfragbar eingesetzt werden Für den Eth1  nterricht tellen S1e gewlissermaßen
dıe Letztbegründungen dar Hınzu omMm ı! dann In vielen gesetzlichen Grundlagen des
Ethikunterrichts noch die Notwendigkeıit eıner Berücksichtigung der Pluralıtät der Re-
1g]1onen und Weltanschauungen. Miıt diesen Formulierungen und dem Hıiınweis auf
dıese Grundlagen wırd dann der Ethikunterricht als weltanschaulıch neutrales Fach der
öffentliche: Schule begründet.

chwerpunktsetzungen der ehrpläne
Als Unterrichtsfach, das ethısche Haltungen und ugenden auf der Basıs eines gesell-
schaftlıche Mınımalkonsenses vermitteln hat, Ist der Ethikunterricht In Ba-
den-Württemberg, Bayern und einland-Pfalz strukturiert
Relıgionskundliche und rel1g1Ööse, aber auch kulturkundliche Fragestellungen werden
In vielen Bundesländern eher ddıtıv 1M Rahmen des Ethiıkunterrichts vermiuittelt und
nıcht selten In einen Ihemenkomplex verwlesen, der sıch der drıtten Kantischen rage
„Was darf ich hoffen‘?“ verpflichtet e1ß (So in den Lehrplänen VON aden-Wüuürt-

Vgl uch die Eıinteilung In re1 idealtypische Grundpositionen: Alfred Frem. als nier-
richtsfach In den verschliıedenen Bundesländern Eine Zwischenbilanz, In ders. Heg.) MaC|
Schule! Moralısche Kommunikatıon In Schule und Unterricht, Frankfurt/M 1994 , 18-29; Barbara
Brüning i1sche Bıldung in kuropa. Ergebnisse einer Lehrplananalyse aus ehn europälschen Staa-
ten, in Ethik und Unterricht 7/19906, Heft 8 35-41: Barbara Brüning Dıdaktische Ansätze des
Ethikunterrichts und Möglıichkeiten ZUr Kooperatıiıon Im Wahlpflichtbereich, In uTiIDruche 1998,
Heft 1, DA
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emberg und Brandenburg Andere Bundesländer verstehen den Ethıkunterricht
dieser e1Ise als bewusst INntegrallves Fach das relıg1onswıssenschaftliche N110SO-
hısche gesellschaftswıiıssenschaftliche und bısweıllen auch theologische Fragestellun-
SCH und egriffe bel en Ihemen edenkt (u Bayern essen Mecklenburg Vor-
DOMTUNECIN Nıedersachsen Nordrheıin Westfalen achsen
DIie Identitätsfindung und Entwicklung VON Sozlalkompetenz IST C1IN gewichtiges MO-
ment der Ausrichtung vieler Ethiklehrpläne Insbesondere LER Brandenburg g1bt
diesem Bereıich zumındest formal C1I11C deutliıche Akzentulerung, indem der Bereıich
der “‘Lebensgestaltung neben  th  und Relıg10nskunde bereıts ın der Bezeichnung
des Faches erster Stelle geNaNNtL ırd Allerdings bleıbt Brandenburg dıe nhaltlı-
che Füllung des Unterrichts Lebensgestaltung merkwürdiıg en Oder dırekter
gesagtl elıebig, da keıine Qualifizierung WIC EIW. en "verantwortliche
Lebensgestaltung VOT'  INEC: wırd Auch dıe Lehrpläne der Länder Bremen
Hessen Nıedersachsen aarlanı und achsen thematıisıeren den Bereıch der Identi-
tätsfindung und Sozlalıtät eutil1ic
ische Urteilsbildung 1ST CINISCH Lehrplänen (SO denen VON Berlın Brandenburg,
Bremen Hamburg, Hessen Nıedersachsen aarlan!ı achsen nha Thürıngen)
CIM wichtiger Aspekt des Ethiıkunterrichts
Phiılosophieren als Zentrum des Ethıkunterrichts wırd insbesondere Berlın eck-
lenburg Vorpommern und Schleswig Holstein hervorgehoben Als zentrale BEeZUgS-
w1issenschaft WwIrd er auch dıe Phılosophıe TIHNECI deutlicher akKkzentuler DIes DE
chıeht ausdrücklıch Berlın ecklenburg Vorpommern Schleswıg Holsteıin und

aarlan!
Auffällig 1ST dass CIN1SC der 1ICUETEN Lehrpläne C1INC Eıinteijlung der ]I hemenbereiche
DZW der Eınze  emen des Unterrichts anhan:! der VICTI Kantıschen Fragen vorneh-
INeCN Was kann ich w1issen”? Was soll ich tun’? Was darf ich hoffen? Was 1ST der
Mensch?”*
Der Berliner Orlentierungsrahmen dıe rpläne VON Mecklenburg Vorpommern
achsen nha und Schleswıg Holsteıin Nnutfzen diese Eıinteilung ZU[T Strukturierung In-
CFE Ihemengebiete DIie Ihürınger ehrpläne nehmen dieses Kaster verklausu-
lert den VICT Lernbereichen des Ethikunterrichts auf 95 Der Mensch als Natur- und
Kulturwesen I1 Der Mensch als erkennendes esen I11 Der Mensch als handelndes
Wesen Der Mensch als sıch selbst und die Welt überschreitendes esen
Hınter dieser deutliıchen Kant Rezeption den rplänen steht ohl C1INEC bewusste
Abkehr VOIN den Sozilalwıssenschaften als erster Bezugsgröße be]l der Ausrichtung des
Faches DIe Herausstellung der Philosophie als erster Bezugswissenschaft der er-
natıvfächer kann VON Seıiten des Relıigionsunterrichts und der Theologie durchaus als
Chance begrıffen werden Bedient sıch doch auch dıe Theologıe als ratiıonale urch-
ringung des aubDens SEeIL der Antıke phılosophıscher Kategorien echenschaft
VON der offnung geben dıe dıe Offenbarungsreligi0n Christentum enthält Hıer
bieten sıch auf fachlıcher und dıdaktıscher ene vielfältige Möglıchkeıiten ZUT Au
sammenarbeıt Ausbildung und Schule Für den Relıgionsunterricht bedeutet dıes dıe

Vgl Immanuel ant. ogık, er zehn Bänden, Y hrsg Wılhelm Weischedel,
Darmstadt 1983, 448
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Möglichkeıit, sıch 1mM Lebens- und enkraum Schule als ernsthaftes Fach präsentie-
TCN, das mıit dem Nachbartfac. In einen Dıalog treten kann Dıe Pluralıtät VOoNnNn

Weltdeutungen und Überzeugungen wırd für dıe Schülerinnen und chüler onkret
er  ar ber auch für das Alternativfac edeute diıe Möglıchkeıit eInes ideologisch
unverstellten Blıcks auf theologische Aussagen, WIE S1e eıne ernsthafte philosophische
Ausrıiıchtung gewährleıstet, eiıne Chance reli21Ööse und theologische Aussagen werden
dann nıcht mehr auf eiınen Sonderplatz 1mM Lehrplan verdrängt und als remdkörper
empfunden, der lediglich religionswissenschaftlıch zugänglıch ware Fragen el1g1Ö-
SCI und theologischer Weltdeutung Ssind dann integraler Bestandte1 eınes Dıskurses 1Im
Bereich der (gemäß der KantıschenI: Was soll ich tun’?) oder 1Im Bereıich der
Anthropologie (Was ist der eNSC Ansätze In dieser ıchtung zeigen dıe
ane für Philosophie In Schleswıig-Holstein DZW für Phiılosophieren miıt Kındern In
Mecklenburg-V orpommern auf. gegenseıltige Berührungsängste abzubauen, WeI-

den In den dortigen Ausbildungsordnungen bereıts vielfache Begegnungs- und 0O0DE-
ratiıonskonzepte für dıe Studierenden der Fächer v und Kath elıgıon SOWIE 110-
sophieren DbZw Philosophieren mıiıt Kındern ausdrücklic angesprochen.
BeIl einıgen Lehrplänen kann INan dıe Tendenz verzeichnen,-und relı1g10nskund-
iıche Aspekte verstärkt integrativ mMiıt den ethıschen und praktisch-philosophischen
unterrichten. Dies drückt sıch dann auch darın dUS, dass dıe Philosophıe nıcht dıe Be-
deutung eiıner Hauptbezugswissenschaft für das Ethikfach erhält Eıne EeWuUSsste Aus-
richtung auf die Bedeutung des (jüdisch-)christliıchen Abendlandes für uNnseTECIMN Kultur-
kreıs scheıint sıch darın USdTuC verschaitfen 1€e8 gılt für die 999 In Ta
gesetzien Rahmenrichtlinien für erte und ormen In Nıedersachsen, dıe als Bezugs-
wissenschaften für den gesellschaftswissenschaftlichen Bereıich gee1gnete Sozilalwı1s-
senschaften, für den philosophischen Bereıich dıe Philosophıe und für den rel1g1-
Öös-weltanschaulichen Bereich dıe Religionswıissenschaft enennen Im etzten Bereich
sollen aneben auch egriıffe und Forschungsergebnisse der Theologıe berücksichtigt
werden. Hıer werden also bereıts aufder Planebene ausdrücklıc Brücken eiıner Be-
trachtungsweılse des relig1ösen Phänomens ermöglıcht, dıe nıcht 1mM Bereıich der Relı-
gionswissenschaft beschränkt leiben Eıner möglıchen kulturkämpferischen Attıtüde
des Ethikunterrichts wırd damıt zumiıindest auf der en! der orgaben der en
eENIZOLECN.
Gleichzeitig findet in anderen Ländern eiıne deutlichere Abgrenzung des Ethıikunter-
richts VOIN der Religi0nslehre und der Theologıe dıe nıcht mmer änzlıch fre]l VON

unterschwellıgen Unterstellungen ist So egen dıe ‘Überarbeiteten vorläufigen Rah-
menrichtlınıen Gymnasıum: Ethikunterricht‘ In Sachsen-Anhalt für den Bereıich der
Leistungen und ihrer ewertung ausdrücklıc fest ,Weg der weltanschaulıchen
und relıg1ösen Neutralıtät des Faches Ethikunterricht leıben VON der Bewertung leJe-
nıgen Schülerurteile auSsgeNOMMECN, In enen sıch dıe rel1g1öse und weltanschaulıche
Bındung der Schülerinnen und chüler außert.“ (S Z Ohne das Fach elıgıon
mentliıch enennen, kann dıes durchaus als Formulıerung gedeute werden, dıe dem
bekenntnısgebundenen Unterricht vorwirft, ‘Gläubigkeıt’ bewerten 1ese kann
aber auch für den Religionsunterricht keine Leıstung se1n, dıe In irgendeıiner Art VON
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ewertung ihren Niederschlag findet, olange sıch dieses Fach a1Ss ordentliıches nter-
richtsfach In der öffentlıchen Schule versteht

Unterrichtsbefähigung
Obzwar In einıgen Bundesländer immer noch dıe egelung besteht, dass Lehrerinnen
und Lehrer e Fächer, dıe dazu gee1gnet und bereıt siınd (Z.B In Rheinland-Pfal
oder 1mM Saarland), das Fach unterrichten dürfen, ass sıch feststellen, dass dıe
Ausbildung der Ethikunterrichtenden zumındest den Nachwe1l1s eiıner erfolgreic abh-
geschlossenen Fortbildung gebunden werden soll Darüber hınaus verlangen mmer
mehr Bundesländer einen Studienabschluss In Phılosophie Oder einen 1enab-
chluss In SO hat beispielsweise Baden-Württember MLZEGE einen Studien-
Sang für Philosophie/Ethiık den Universıtäten mıt dem Abschluss Staatsexamen für
das hramt Gymnasıen eingerichtet. Urzlıc hat auch der Bayerische Landtag be-
schlossen, dass e1in Staatsexamensstudiengang S th k“ den Universıtäten des Lan-
des als Ergänzungsfach ZWEI anderen Staatsexamensfächern eingeführt wırd
Länder W1e achsen oder Mecklenburg- Vorpommern ermöglıchen den Philosophie-
DZW Ethikstudierenden bereıts während des tudıums den Kontakt ıhren ukünfti-
SCH Kollegınnen und olleg dus der Theologıie, indem Leistungsnachweilse des
eren Faches In estimmtem Umfang anerkannt werden und gegenseılt1iges Kennenler-
NeNn der Studiengebiete gefördert wIrd. In Mecklenburg-V orpommern und Schles-
W1g-  olsteın soll dies dann ın eıne gemeinsame Arbeiıt In der Fächergruppe Phıloso-
phie-Religionsunterricht den chulen einmünden.

tellung des Faches in der Schule
Hınsıichtliıch der tellung 1Im Fächerkan der Schule verliert das Fach In mMmMer
mehr Bundesländern den Charakter eines Ersatzfaches und wird einem echten Al-
ternatıv- oder auch Wahlpflichtfach In eıner gemeinsamen Fächergruppe mMiıt dem Re-
lıgionsunterricht.
(jJanz 1m Sınne dieser Entwicklung steht auch dıie Forderung der Evangelıschen und
Katholıschen Kırche in Berlın, dıe eıde dıe Einrichtung einer Fächergruppe Rel1-
g10NS- und Weltanschauungsunterricht DZW. Ethık/Philosophıe den Ööffentlıchen
chulen des Landes ordern
In der gymnasıale ers fast Bundesländer Sınd eligıon und bDZzw
Philosophie) dem gesellschaftswissenschaftlichen Aufgabenfeld zugeordnet. Alleın
schoncdiese Zuordnung ergeben sıch vielfältige Möglıchkeıiten der Kooperatıon
für dıe Fächer dieses Bereıichs, dıe iIm weıteren oder CNSCICH Sinne alle mıt der Selbst-
und We  eutung des Menschen als eiınes ‚ZOON ogon echon beteiligt Ssind. Der Relıi1-
gjonsunterricht mıt seıiner theologıischen Fragehaltun 1st In dıesem Fächerkanon eın
unverzichtbarer Bestandteıl, da seıne theolog1isc ausgerichtete Fragehaltun UrCc
eıne religionskundliche Analyse ersetzt werden kann Dies gılt natürlıch auch UMSC-

Bısher en erst wenıge Länder den Unterricht In Ethık auch in der Primarstufe e1INn-
gerichtet, doch g1ibt CS vielTfaCc. Tendenzen, dieses Fach auch In den Klassenstufen 1-4
DbZw. 16 anzubileten. In Brandenburg esteht derzeıt eın Modellversuch für LER in der
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Grundschule Auch eıne ärkung des Faches In der gymnasıalen Oberstufe Ist In
vielen Ländern verzeichnen, da CS dort dem Relıgionsunterricht mmer mehr
gleichgestellt wıird DiIies eiIrı insbesondere se1ıne arkeı als Leistungskurs-
und als Abıturfach

Verpflichtung ZU1 Teilnahme
DiIie Verpflichtung ZUr Tellnahme Ethikunterricht ist sehr unterschiedlich geregelt.
In Brandenburg esteht 1m Vergleich den anderen Bundesländern die Sonderrege-
lung, dass alle Schülerinnen und chüler LER einem staatlıchen Pflichtfach teıl-
nehmen mussen, dem keın ordentliıches Lehrfach eiıner Religionsgemeinschaft In der
Schule gegenübersteht. Allerdings esteht rotzdem eine Abwahlmöglıichkeit für leje-
nıgen, dıe eınen wertorientierten Unterricht den Gegenstandsbereichen des Faches
LER 91088 in orm eines rel1g1Ös bekenntnisgebundenen Unterrichts wünschen. S1e kÖönNn-
NEeMN dann ersatzwelse eınen alleın VOIN eıner Religionsgemeinschaft vera  Tele Un-
terricht esuchen Sollte diese öglichkeı nıcht estehen, sollen dıe Betroffenen eine
aNgSCMCSSCNC Förderung mıt vergleichbarem Stundenumfang In fächerübergreifenden
IThemen des Lernbereichs Gesellschaftslehre erhalten In Brandenburg esteht also dıe
Möglıchkeıt, sıch VON einem staatlıchen Pfilıchtfach abzumelden, 1m Extremfall
Unterricht ıIn einem anderen staatlıch verant  Teie Lernbereıch erhalten.
Abgesehen VOIN diesem Sondertfall hletet sıch eiıne VON Regelungen In den Kn
dern der Bundesrepublık Deutschlan: Die eiıne Extremform, dıe 1m men des Ber-
lIıner Schulversuchs besteht, Ist die völlıge Freiwilligkeit der Tellnahme Unterricht
In Ethiık/Philosophie. Einıge Länder, w1e beispielsweise Baden-Württemberg, bleten
für Schülerinnen und chüler, dıe den v oder Kath Relıgionsunterricht nıcht DEeSUu-
chen wollen, eiıne Palette VOINl Religionsunterrichten anderer Konfessionen und
Relıgionen rst WENN keines dieser Fächer esucht wird, INUSS der Ethikunterricht
belegt werden Dıiese Verpflichtung ZUT Teillnahme Ethikunterrichtenjedoch,
WE VOIN Seıiten des CNAulers ZWal dıe Absıcht besteht, den Religionsunterricht be-
suchen, dieser aber seiıner Schule nıcht eingerichtet ist Ebenso SINnd in Nıedersach-
SCI] die Schülerinnen und Schüler VON der Tellnahme ortigen Ethikfach ‘Werte
und Normen) beireıt,\ S1IC ZWAaT den Religionsunterricht ihres Bekenntnisses Dbesu-
chen wollen, dıes aber nıcht können, we1l der Unterricht ihrer Schule nıcht einge-
ıchtet ist iıne annlıche egelung esteht In Thürıiıngen.
Zwischen den Extremtällen der völlıgen Freiwilligkeit der Telılnahme Ethikunter-
richt (wıe In Berlın) einerseılts und der Belegverpflichtung VON (000| der chüler
DZW dıe Schülerin VO  - Religionsunterricht abgemeldet 1St, andererseıts, g1ibt CS er-
schıedliche Regelungen in den einzelnen Ländern In Hessen esteht für alle, die nıcht

schulıschen Religionsunterricht teilnehmen, ZW al dıe Verpflichtung ZUI Teılnahme
doch onnen S1e davon efreıt werden, WEeNnN s1e regelmäßig einem Reli1-

gijonsunterricht teilnehmen, der Von Kırchen oder Religionsgemeinschaften selhst
eboten wird dass hier eın Ersatzangebot außerhalb der Schule dıe Teilnahme

einem Schulfach ersetzen kann Allerdings 11US$S auch dieser Unterricht auftf der
rundlage eines genehmigten ehrplans und staatlıcher UISIC erteılt werden.
ine annlıche egelun esteht in Rheinland-Pfalz, 1mM aarlan! und In achsen
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Fur den In den Ländern nıcht seltenen Fall, dass der evangelısche DZW athol1ı-
csche Religionsunterricht In den KRäumen der Schule aus organisatoriıschen (j;ründen
nıcht erteıilt werden kann, esteht In achsen und Sachsen-Anhalt dıe egelung, dass CI
in Ausnahmefällen auch In kırchlichen Räumen außerhalb der uDlıiıchen Unterrichtszeit
angeboten werden kann Auch In Mecklenburg-Vorpommern LUUSS der Relıgionsun-
terricht nıcht In der Schule selbst durchgeführt werden, WEINN dies aufgrund der 1STO-
risch gewachsenen Sıtuation oder aus (Gründen der Schulorganisation nıcht möglıch
1st Der dann beispielsweise In den Raumen der Kırchengemeinden außerhalb des
Schulstundenplanes erteıilte Religionsunterricht findet nach dieser egelung ennoch
als Fach schulıschen Bedingungen sStatt und unterliegt der UTISIC des Kultusmi-
nısterl1ums.

ufgaben für die Religionspädagogıik
Angesichts der dargestellten tellung und zunehmenden Bedeutung der acnher In
den chulen der Bundesrepublık Deutschlan: entsteht für die Relıgionspädagogık dıe
Aufgabe, Folgerungen zıehen, WIEe S1e das Verhältnis des Religionsunterrichts
diıesen Fächern In Zukunft gestalten wıll Zu beachten ist aDel, dass eine zunehmende
Tendenz In der Schulpolitik der Länder beobachten ISt, den Religionsunterricht als
eın Alternatıvfac. In eine Fächergruppe ffiner Fächer integrieren. Aus seinen Er-
satzfächern würden dann zunehmend mehr oder weniger euUlic ausgesprochen alter-
natıve Wahlpflichtfächer (Religionsunterricht verschiedener Konfessionen, eltan-
schauungsunterricht und staatlıch alleın verant  1e16 Ethiıkunterricht) DIiese Ent-
wicklung darf dıie Religionspädagogik nıcht lgnorleren, welılterhın gestaltend 1ImM
aum der Ööffentliche Schule wirken. Siıe sollte vielmehr als eine Herausforderung
begriffen und ANZCHOMUNCH werden
DIie 1m Bereıich der acher nachweılsbare Tendenz eiıner tärkung der Philosophie
als zentraler Bezugswissenschaft kann durchaus eine Chance für den SCAHhuliıschen DIS-
kurs 1mM Bereich der wert- und sinnbezogenen Fächer edeuten DIie Sprache der Iheo-
ogıe als der fundamentalen Bezugswissenschaft des Relıgionsunterrichts hat eine ihrer
unaufgebbaren Kennzeıichen Ja darın, dass Ss1e hre Inhalte mıttels phılosophischer AÄus-
drucksformen über einen innerrelıigiösen Bereich hinaus kommunikabel MacC Auf
der Grundlage dieser ‘gemeinsamen Sprache VOIN Ethiık/Philosophie und Theologıe
kann etztere auch für den Ethikunterricht erschlossen werden Für unterschiedlichste
Bereich ergeben sıch VOI hıer AdUusSs Möglichkeiten einer usammenarbeıt In den Be-
reichen Studıum, Ausbildung und Gestaltung des SCAHhulıschen Bıldungsprogramms.
em kann verhindert werden, dass ausgesprochen oder unausgesprochen der Re-
lıgionsunterricht In der Schule als eın Fach dıffamıiert wird, das aufgrun se1iner Inhalte
und Sprachspiele nıcht 1n der Lage sel, einem schulısche Dıialog teilzuhaben, da CS

i1ihm angeblich einen nıcht berprüf- und bewertbaren Glauben bel den Schülerıin-
NCN und CcChulern gehe Gegenüber derartigen Unterstellungen INUSS VON Seılten der
Religionspädagogik immer wıieder euUic emacht werden, dass der Relıgionsunter-
richt als ordentliches Unterrichtsfac selbstverständlich Bıldungsauftrag der Schu-
le In ökumenischer Offenheıt bel Wahrung seiner kırchliıchen Identität eılhat
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iıne verstärkte Zusammenarbeiıit und Abstimmung be1 der Lehrplanarbeıit WI1Ie dıes
beispielsweise In achsen zwıischen den Konfessionen bereıts geschieht 1m Bereich
der dem katholischen Religionsunterricht ffinen Fächer ist angeze1gt. (Gjemeinsame
Themen und Themenschwerpunkte könnten aDel herausgearbeitet werden, dass
die Schülerinnen und chüler die Erfahrung lJebendiger Pluralıtät angesichts VOIN Sinn-
und Wertfiragen machen. ugle1c) kann e1in olches orgehen dıe ug für dıe El-

genart des ‘katholischen Zugangs diesen Fragen schärten. DIe Verdeutlichung des

konfessionellgn Profils gerade UrCc dıe Zusammenarbeıt und Auseinandersetzung
mıt anderen Überzeugungen wIird gelıingen. Der Rahmenplan Philosophieren mıt
Kındern des Landes Mecklenburg-V orpommer formulıert diese Zielsetzun „Im
Religionsunterricht geschieht Sinnentdeckung In der Auseinandersetzung und g_
NUuNg mıiıt der Glaubensoffenbarun und ihren Wiırkungen. IDER Fach Philosophieren
mıiıt Kındern ıchtet sıch auf Sinnentdeckung In der Selbstvergew1sserung UTe Ver-
nunft IDER SsCAHI1EeE ür den Religionsunterricht nıcht den rationalen Dıskurs und für dıe
Philosophıe nıcht die Artikulatıon der Bedingungen und dıe Erfahrung der Grenzen
dieser Rationalıtät aus In beıden Fächern edingen Offnung für das Unbedingte und
Vernunftorientierung einander. Von aher können sıch Philosophie und elıg10n für-

5
einander öffnen und innerhalb eıner Fächergruppe erganzen.
Damlit dies auf den Ebenen Planung und der Sschulıschen Umsetzung auch gelıngen
kann, wiırd CS nötig se1n, bereıits In der Lehrerbildung das tudıum und dıe Ausbildung

gestalten, dass “Blıcke über den Tellerran! der eigenen Bezugswissenschaft ZU

Lern- und Erfahrungspensum ehören. In Schleswig-Holstein bestehen se1it 99’/ Re-

gelungen, dıe In diese ichtung welsen, da dort dıe Kooperatıion 1ın der Fächergruppe
Ev elig10n, ath eligıon und Philosophıe adurch geförde werden soll, dass hbe-
reits 1mM Studium der Aspekt der Kooperatıion 1Im Ausbildungsplan berücksichtigt wird.
Darüber hinaus können Eiınführungs- und Informationsveranstaltungen das eweıls
andere Fach heranführen DIie gegenseltige Anrechnung VON Semiminaren bestimmter
Themengebiete soll die Kooperation der genannten Fächer 1mM tudıum ebenso VCI-

deutlıchen WIEe dıe usammenarbeıt der Unterrichtenden der Hochschule be1 der

gemeinsamen Gestaltung von Vorlesu für dıe Studierenden der Fächer vangeli-
sche elıgıon, Katholısche eligıon und Philosophie.® Fur dıie Gestaltung der Ausbil-
dung 1mM Vorbereitungsdienst wırd In Schleswig-Holstein,dass gegenseiltige
Hospitationen der eweıls anderen FAaCHeTr. dıe Entwicklung kooperatiıver Unterrichts-
modelle und gemeinsame Fachsıtzungen durchgeführt werden sollen. ‘
Für dıie Religionspädagogik stellt sıch angesichts der hlıer kurz zusammengefassten
Entwicklungen dıe Aufgabe, den Religionsunterricht In der Schule einerse1lts eutlic

profilieren und ihn andererseıts In zunehmendem aße für eiıne Zusammenarbeıt
miıt den ihn umgebenden Fächern befähıgen.

Rahmenplan Philosophieren mıt Kındern, Jahrgangsstufen 10, des Landes Mecklenburg-V or-
DOMMETN. Erprobungsfassung 1997, 1l

Vgl IL, des Runderlasses 199 / Kooperation in der Fächergruppe Evangelısche Relıig1-
0) Katholısche Religion und Philosophie.

Vgl I1, T des Runderlasses 7.5.1997



AaAUS zeßling
Der e1Is der 1e Das eINESs ffenen Hımmels
Versuch einer bildhaften eologie des sozlalen Lebens

SIn einem Prozeß, der mehrere Jahrhundert: In Anspruch nahm, wuchs dıe insıcht,
da nıcht das SOlutfe das Höchste Ist, ondern die 1€ uch 1esmal pricht sıch
der Gedanke In theologıischer orm duUS, obwohl C: gerade dıe renzen der Theologıe

versucht und eınen chriıtt eiıner Menschheitskultur wıll
Merkwürdig, aber urchaus sinngemäß, daß dieser chrıtt VON einem Künstler
und ıIn einem Altarbıld verkündet WIrd c 1
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Versuch eıner bıldhaften Theologıe
Johannes Baldung2, ekannt seinem einamen Grıien, SCdas Werk „Krönung
Marıens“ In den Jahren m12 hıs 1516, a1SO In eiıner eıt oroßer Spannungen und (GJe-
gensätze, egınn der Reformatıion.
Der Schwäbisch (münder ohannes Baldung wurde 1mz 485 In eine Gelehrtenfa-
mıiılıe hineingeboren. Er wuchs in Straßburg auf, se1n Vater In den Dienst des B1-
schofs WaT Im er VOoN 18 Jahren wurde ohannes Baldung chüler Von AT-
brecht urer In ürnberg. Nachdem E 1Im Jahr 509 In Straßburg das Bürgerrec. CI-

Heinrich Rombach, en des Ge1istes Eın Buch der Bılder ZUT Fundamentalgeschichte der
Menschheit, reiburg nQ@e Wiıen: Herder, IL 219 Dieses „Bılderbuch“ inspirlert den weılte-
ICn Gang me1lnes eıtrags.

Edıtion Münsterturm reiburg, [)Das IC kam in dıe Welt, reiburg: Edıtion Münsterturm,
1990, 45
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worben hatte, wurde SE 1mM Jahr Al a1SO 2’hährıg nach reiburg gerufen, für
den Hochaltar des unsters das Retabel, den Altaraufsatz, malen Nachdem C}

diese Arbeiıt abgeschlossen und 17 nach Straßburg zurückgekehrt Wal, schloß
CI sıch wohl der Reformatıiıon Nach seinem Tod 1Im Jahr 545 wurde $ dort auf dem

protestantischen T1edh0 egraben.
Der Hochaltar des unsters - UnSerer lıeben Tau  c In reiburg 1mM Breisgau zeigt die
Aufnahme arıens In den 1ımme und ıhre Krönung Temperafarbe auf Holz 1st eıne
Malweise, die der 1e Griens ZU entgegenkommt, WIe S1C sıch eIiWwa In den
Haarlınıen zeigt. Ins Bıld rückt mıt diesem Glaubenszeugn1s des Künstlers eine Theo-
ogle, dıe ich 1mM folgenden nachzeichnen möchte WEeNNn auch nıcht In jeder Haarlınıe
und nach eigenem Duktus Ich möchte Ss1e mıt VON eıister Eckhart schlıeHlic.
ausmalen eıner Theologıe des sozlalen Lebens

Krönung arlıens
Als Mittelbild des dreigliedrigen Flügelaltars erscheımnt nach seiner Offnung dıe KTO-

NUuNg arlıens: Marıa fındet sıch möglicherweıise kniend In dessen Zentrum Zu iIn-
LT ınken (ım Bıld echts) sıtzt (Gjott ater, ihrer Rechten (jott Sohn, EeSsSus T1S-
[uUSsS ater und Sohn tragen Jeweıls eıne rone @] sınd In dıe TOoONe Jesu Chriıstı 1N-
einander verschlungene Zweige eingearbeitet, die dıe Dornenkrone erinnern ater
und Sohn onen Marıa. DıIie beıden Klappflügel des nahezu quadratıschen Altarbıldes
zeigen dıe Apostel, eıne Gruppe ZUT Linken und eine Gruppe ZUT Rechten DIe Apostel
wohnen der Krönung arıens tehend bel, SIE richten ihren 1C aber nıcht auf O1@-
DiIie beıden Gruppen stehen einander gegenüber, gehen vielleicht aufeinander Zu-
mındest auf der ınken Seıite deutet sıch eın olcher nsatz, eın erster chrıtt

Petrus und Paulus
Die beıden Gruppen en dus SalZ unterschiedlicher Stimmung, rücken zweilerle1
Haltungen au  ®
Die rechte Gruppe scheıint In sıch ekehrt, einahe In sıch verschlossen. DIies zeigt sıch

Sanz eutlic in der Gebärde ihrer Zentralfigur, In Petrus, dem Fels Seine ınke Hand
scheıint sıch fast ZUT aus ballen, dıe rechte hält Schlüssel und (Gewand CNg den
Leıib edrückt. Aus seinem Gesicht sprechen kämpferische ndividualıtät, Ta und
Zähigkeıt, aber auch Verbissenheit oder gal Ablehnung. Petrus zeichnet sıch 1176
welıtere Auffällıgkeıiten Adus Denn Hans Baldung erlıeh Petrus 1m Unterschie: al-
len anderen posteln keine orıole und keine Feuerzunge. Erhellend für das Ver-
ständnıis dieser Darstellun Petr1 dürfte der zeitgeschichtliche Kontext des Künstlers
se1n, insbesondere dıe damals ktuelle düstere Sıtuation des Papsttums. und SanZ
verkrampft ste: der Felsenmann auf seıinen en stellt I11lall sıch dıe Körperachse des
Baldungschen eITrus VOTI, sıeht INall, daß (T wankt, Wenn nıcht gal SCAhON rückwärts
a alleın das reuZ, mıt dem der Apostel 1Cahınter CS 1st seıinerAndreas,
der ihn Ja auch eSsSus hingeführt ıhm den Rücken stärkt, ewahrt ihn VOT dem
Sturz 3 Und WIE alle anderen Apostel aufbeıden Flügeln des Altarbıldes, 1st ZWAaT

auch etIrus In einen weıißen gewandet, doch 1äßt (1 diesen weiıt erabhan-
FEdıtion unsterturm reiıburg, Das 16 kam in dıe Welt, Aa Anhang, N
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SCH, daß G1 ıhn mıt se1ner Iınken Hand fast krampfhaft festhalten mul} und se1n braunes
Fiıschergewand dem we1lißen ang euttlic sehen ist
DIie INKEe Zentralfigur ingegen, der schwerttragende Paulus, rag selnen weißen Um-
hang auf andere Art WAar ist auch be]l ıhm eın es (GGewand sehen, aber DT raucht
seinen weißenannıcht festzuhalten, da CI über der echten CcCNulter fest verkno-
tet und derselben Seıite utfe einen Verschluß gesichert ist Paulus zeıgt eın
ffenes Gesıicht, In selıner Haltung 1st Entgegenkommen 1mM wörtlichen Sinne, eın CIS5-
ter chrıtt auf die andere Gruppe
Zwiıschen beiıden Seıtenteilen, zwıschen beiden Gruppen, zwıschen Petrus und Paulus,
W1Ie Ss1e eınander gegenüberstehen, aßt sıch eine Spannung euüilic. wahrnehmen. Ins
Bıld rückt als Momentaufnahme eıne dramatıische Auseinandersetzung, die Gal Z
11 denken 1aßt Dort schreıbt Paulus „Als Kephas aber nach Antiochia geKommen
Wal, bın ich ıhm en entgegengetreiecn, we1l ST sıch 1INSs Unrecht gEeSEIZL C& WEe1
cANrıstliıche Grundrichtungen reffen aufeiınander
on In urchrıistlicher e1lt entwıckelten sıch dıverglerende altungen, Wäas das Ver-
ältnıs christlicher Gemeinnden Z Judentum angeht.“ Z chrıistlıchen (Gjemeinden
versammelten sıch enschen, eren Jüdiısche erkun dıfferlerte zwıschen einhe1-
mischenen aramäıscher Sprache und griechisch Ssprechenden uden, die In der Jüd1-
schen Dıaspora Ägyptens, Griechenlands, Kleinasıens oder OMs gelebt hatten. Auf-
grun| der Sprachverschiedenheıt hatten s1e verschliedene 5Synagogengemeinden gebıil-
det, N denen dıie Mitgliıeder der chrıistlıchen Urgemeinde In Jerusalem tammten
Dort wliederhNnolte sıch 11UN die Teılung in Hebräer und Hellenisten (S Apg 6,
Kıirchengeschichtlich folgenreicher als Oonilıkte zwıschen diesen beiıden Gruppen der
Jerusalemer Urgemeinde War jedoch die Auseinandersetzung zwıschen christlıchen
Hellenıisten und griechischsprachiger Synagogengemeinde. Diese hinterließ bıblısche
Spuren ın Apg und Christliche Hellenisten Stephanus betonten Tempel- und
Gesetzeskritik Jesu Damıt betrieben S1e eiıne für die Synagogengemeinde unerträgl1-
che Relatıvierung der Bedeutung VON Tempel und esetz, Jerusalemer eNOT-
den CNrıstliche Hellenisten einschritten und S1e aus der vertrieben Apg
Ö,
Dadurch auch die beiıden Gruppen der christlichen Urgemeinde elle-
nısten mußten Jerusalem verlassen DIe Hebräer ingegen, eren Überlieferungen und
Frömmigkeıt weiıterhın mıt Jüdıscher Servanz verbunden kollıdierten nıiıcht
mıt den Jerusalemer ehorden und konnten dort leıben
Im Unterschie den Hebräern verkündıigten und lehten die Hellenisten ihren (sjlau-
ben ohne esetz und Beschneidung. In diesem Konflıkt zwischen uden- und Heıiden-
christentum fand sıch nach selner ekehrung auch Paulus
Petrus und Paulus standen eınander 1m antiochenischen Streıitfall gegenüber, in wel-
chem S1e die rage der Öffnung der christlıchen Urgemeinde rangcn. Miıt anderen
Worten: Müssen auch dıe Christen bekehrten Heıden die Jüdischen (Jesetze efol-
0 und sıch beschneıiden lassen? Antıiochilen, eıne syriısche Großstadt, WarTr der Ort e1-

azu Norbert BroX, Kirchengeschichte des Altertums (Leıtfaden 1 heologıie; 8), Düsseldortf:
Patmos, 1983,
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1ICI ersten heidenchristliıchen (Gemeinde Dıe jJüdıschen esetze galten dort nıcht,
daß eiıne Verwechslung der chrıstliıchen (jemeılnde VON Antiochien miıt der ynagoge In
derselben ausgeschlossen Wäal SO bezeichneten dıe Menschen dort dıe „Jünger”
dieser Gemeinde erstmals als „Chriısten:; WIe UunNls dıe Apostelgeschichte Apg 1 , 26)
uüberlıeifer
In dıesem Zusammenhang Sie das In Apg K und Gal bezeugte Apostelkonzıl. Diese
usammenkunft verschiedener urchristliıcher Gruppen kam dem Ergebnis, daß den
bekehrten Heıden dıie stirenge Befolgung der mosaıschen (jesetze nıcht abverlangt WCI-

den ollte, das Christentum den en aher dıe Jüdısche Gesetzesobservanz
gebunden leıben sollte
Das Altarbıld spielt vielleicht auf diese unterschiedlichen Wege des Chrıstentums
jedoch ezieht CS sıch nıcht unmıttelbar darauf Dıie Gegenüberstellung VoNn Petrus und
Paulus ruft nıcht alleın eın historisches Ere1igni1s In Erinnerung, sondern ze1gt eiıne
Konfrontatıon, dıe in mmer wıieder anderer Gestalt DCUu geschieht.

7wel Apostelgruppen
Derauder Apostelgruppen erfolgt auf beiden Flügeln In gleicherCI ämlıch
Hrc eweıls Z7WEel Dreierreihen hintereinander. DiIe Identifizierung der einzelnen
Männer” gestaltet sıch schwier1g, Jeg möglicherweise auch Sal nıcht ın der Absıcht
VON ohannes Baldung Grıien. Ich beschränke mich also darauf, diejenıgen Apostel a..

zusprechen, deren Identität relatıv unstrittig erscheınt.
Leıicht entdecken 1st aufdem rechten Flügel ohannes Dort steht C Sanz lınks, dem
Krönungsbild also nächsten Hr 1st In eın Buch vertleft. Vielleicht deuten dıe fünf
Fınger selner eutlic sichtbaren ınken Hand daß ihm fünf bıblısche Bücher ZUSC-
schriıeben werden: das Evangelıum, dre1 Briefe und dıe Offenbarung.
(Janz außen 1mM rechten Bıld und dırekt hınter Petrus steht akobus der Altere, der Bru-
der des ohannes Er rag eın Buch In Eınband, versehen mıit goldenen Buckeln
und eiıner chhebe
Zwischen ihm und Petrus steht Andreas, ekannt als Apostel Konstantinopels. Seine
Ausrichtung weiıcht VOIl derjenıgen der anderen posteln aD:; (S1T.- 1st uns rontal ZUSC-
wandt, WC: auch se1ınc sıch NIC nach außen, ondern nach innen richtet. ESs 1eg
nahe, In dieser Konstellatıon eıne Anspielung auf das Zerbrechen der kirchlichen Eın-
heıt 1Im Jahr 054 sehen DIe beıden Brüder Andreas und Petrus zeigen eiıne r_
schiedliche Orientierung stellvertretend für dıe morgenländische und die abendländt-
sche Christenhe1i ugle1ic zeigt dıe Anordnung aber auch, da Andreas das TEUZ
hält und auf diese Weise Petrus VOI dem Fall ewahrt
Im lınken Bıld ist Thomas entdecken, dargestellt mıit der anze, 1n hinter Paulus
Die Falten auf seiner Stirn rücken seine SkepsIs, se1n we1ıllieln Au  ®

en einzelnen posteln zeichnen sıch aber auch Auffälliıgkeiten ab, die dıe beıden
Apostelgruppen voneınander unterscheıiden.

Versuche azu lıegen VOT be1 Redaktıon Rombach (Hrsg.), Freiburger Münster, reiburg: Rom-
bach, 1982, 64ff, und Edition Münstertur: reiburg, Das 16 kam In dıe Welt, Aang,
16171. DiIie beıden Versuche stimmen 1UT teilweise miıteinander übereın.
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Aufder lınken Seıite stehen Männer, dıe mıt einer hellen und klar gezeichneten (Glor10-
le SOWIEe mıt euttl1c ausgeprägter Feuerzunge oder Ge1istesflamme versehen Sind Auf
der echten Seıte stehen Männer, eren Häupter 1L1UT VON einem schwachen Trahilien-
kranz umgeben und lediglich VON kleinen Flammen erleuchtet Sind
Dieser NUunN SCANON mMenNriaCc an  C egensatz zwıischen ınkem und echtem
Klappflügel® äßt sıch vielleicht auch umschreıben als der Gegensatz VON Freiheit und
CSELZ. VON Hıingegebenheıt und Leistung, Öhenflug und Realısmus,el und
Stabıilıtät, Ausrichtung nach außen und nach innen, Interesse Fremdem und eNar-
TUNg auf E1genem Diese Gegensätze ehören für Grien OTITIeNDar ZU Christentum.
S1ıe treten In vielerle1 Gestalt In Erscheinung, eiwa In den Auseinandersetzungen
den geistliıchen oder weltlichen Auftrag der Kırche(n) SOWIE in mannıgfachen Reform-
bewegungen, in den Fragen (s:lauben und Vernuntitt, nade und atur, In der
Spannung zwıischen weltlosem Heıl und heıilloser Welt, zwıschen vıta contemplatıva
und viıita actıva, 1DU11SC. zwıischen Marıa und ar‘  a, WIEe S1e uns In Lk 1 , 38-42 üÜDer-
jefert ist Da 1sSt dıe kontemplatıve Marıa, die sıch dem errn en und SEe1-
NnenNn Worten auscht:;: und da 1st dıie aktıve Martha, die Sanz avon In Anspruch m_
INenNn 1Sst, für den eIrn SOTSCH. In diesem usammenhang ist dıe Predigt 28 des Thü-
rınger Dominikaners elıster FEckhart (1260-1328) hochinteressant, In der CII diese Pe-
rıkope VON Marıa und Martha auslegt. ‘ Ich werde darauf zurückkommen.
In jeder Kontroverse bilden sıch 7WEe] Theologien ausS, die sıch In wecnselnder usge-
taltung gegenüberstehen, Oft beiderseıits ohne IC dafür, daß s1e einer lalekti-
schen Struktur des Christentums ehören. Es bleıibt dıe woher dıie Dıalektik
zweler unvereinbarer Grundformen rührt, dıe doch innerlıch zusammengehören.
ater und Sohn
Im Bıld VOIl Gott ater und Gott Sohn erscheınt dieser egensatz noch einmal In SEe1-
1NCT theologisch ursprünglıchen Gestalt
Dıe Gruppe Petrus findet hre theologische Grundlage 1m Bıld des aters, die
Gruppe Paulus 1mM Bıld des ohnes Diese Ahnlichkeit nach beiden Seıiten hält Hans
Baldung HC bıs In dıe Hand- und Fußhaltung hineln: zeigen EeESus Christus und
Paulus offene rechte ande und nach VOTIN ausgerichtete rechte Füße, (Jott aier und
Petrus ingegen nach innen gerichtete Finger der lIınken anı SOWI1e eiıne Fußbewe-
Sung Die Ahnlichkeit der beıden Seıiten drückt sıch in der Hautfarbe aus Jesus
Christus und Paulus S1INd hellhäutig, (Jo0tt ater und Petrus dagegen dunkelhäutig SC-
zeichnet. Demnach vertritt Petrus 1m Bıld eine Vatertheologie, Paulus eıne Sohnes-
theologie. Wıe die eine göttliıche Person nıcht ohne dıe andere ist, ist die eine Theo-
ogie nıcht ohne die andere Sıie gehören zueiınander, bılden aber keine Harmontie. Sıe
sınd einander anders In einem ıhnen gemeinsamen Feld oder Bıld
Da Ist ZU einen (jott ater, verhu In Überlegenheit gewandet, ZU anderen Gott
Sohn, dem Mantel nackt, fleischgeworden. Die pannung TG sıch auch in
verschiedenen Attrıbuten aus hier der Herrscherstab, der Dıstanz schafft, dort dıe Ku-

Rombach, en des Geistes, a a:0% 23
Josef Quint rsg Meister Ckehnar' eutsche Predigten und raktate, München Diogenes,

1979, 280-289



150 AUS zeßling

ge] als Zeichen verbindender Eınheıt, als eltkugel, die EeSsSus Christus mıt seiner
rechten Hand S1€e zeigt eın Wundmal hält; hıer dıe arfe: Instrument des Anfangs,
der n  ecu und des Vor-Spiels, dort dıie Posaune, Instrument des ndes, der
Wahrheıt, der Offenbarung; hıer der geheimnısvolle und dıffuse Nımbus des Vaters,
dort der hellere und klarere des Sohnes

Geist der 1e€
„Dıie beıden Urgewalten könnten sıch vernichten, 000 S1E nıcht UrcC eiıne drıtte gOtt-
iıche Ta vermuttelt würden: den Geıist, der als dıe 1eDe erscheInt dıe 1e In Ge-
stalt der ungfrau Marıa Weıl dies die Miıtte Ist, erhält Marıa dıe rone, und dıe
prächtigste der dre1 ronen
Die 1e€ steht dem eISE.: der In der Gestalt des Schwebenden, eiıner auDe, C1-

scheınt. DIe jebe, dıe dem (Geist steht, hıldet mıt diesem eınen Keıl, der seıne
Spitze In den betend gesenkten Händen arlıens hat Dıeser Keıl tırennt dıe gespannien
Kräfte und verbindet s1e zugleıich. Er bıldet dıe Senkrechte, dıe sıch mıiıt der aage-
echten der Gottpersonen ZU TeuzZ verbindet. Dieses TeEUZ. dıie Grundstruktur des
Bıldes, 1st dıe ursprünglıchste Ausspannung, die es VON TUunN! auf auseinanderhält
und aufeiınander ezieht und adurche lebendiges Sein stiftet.
Im Urkreuz der göttlichen Kräfte 1edelt sıch es WI1Ie 1m das wımmelnde Le-
ben der ngel, deren Konzertieren den Zusammenklang der chöpfung andeute Die
Schöpfung klıngt. hre Symphonıe 1st das Hohe Lied der JeDE. die der Sınn en Se1ins
ISt, eıl s1e die Miıtte der Göttlichkeit und der Miıttelpunkt des Schöpferkreuzes 1st
Diese Symphonie ware NUur Matt und schwach, WEeNN ihr nıcht der außerste Gegensatz
zugrunde läge, der UTrC. dıe Miıttenkra gleichsam ırd Im göttlichen We-
senskreuz geschieht rhöhung, rhöhung des (Gjöttlıchen selbst; mıiıt diesem wird auch
das Menschlıche erhöht und In das Tama der aufs außerste gespannten und verleben-

Sdıgten Kräfte einbezogen.
DıIe Vertikale dieses Kreuzes verbindet dıe au mıit Marıa und ihren betend gesenk-
ten Händen Miıt anderen Worten Der Heılıge Geist, dıe 1e der Gottesmutter und
dıe emu ihrer anı pıelen
Der Strahlenkranz des Gelistes uüberstra alle anderen Nımben Der Nımbus der (J0t-
tesmutter übertriıfft noch den ihres Sohnes Dieser Nımbus In der Bıldmutte 1st der Be-
deutungskreı1s, der dıe 1eDe umgıbt. Dıiıe 1e verbindet und versöhnt immlısches
und Irdisches, Klares und us Helles und Dunkles, Offenbares und Verhülltes
miteinander.

Bıld chwebt der (je1ist über em ugleıc wiırkt O6T als (Gjeist der j1ebe, ST wırd
WITKIIC. kommt als Wiırklichkei gleichsam hıs ın dıe Fingerspitzen, denen sıch
Marıas ande nach hın berühren DıIie Haltung ihrer an erg1bt ein nach
gekehrtes Dreieck Eın nach gewendetes Dreieck als Symbo!l des Weıblichen
und onkret als Zeichen des choßes deutet daß der (Jelst der 1eDe Fleisch
nımmt. Auch zeigen dies dıe nge In iıhrem bunten Treıben, In ihrer sinnlıchen Le1ıb-
haftıgkeit und In ihrer kindlichen Unmittelbarkeıt

8 Rombach, en des Geistes, aa ©: 20
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Dieser e1Is der 1e vermuittelt Gegensätze
SO äaßt sıch das Altarbıld als eın Schlichtungsangebot wahrnehmen, welches TrTIenNn In
Zeıten massıver Religionsstreitigkeiten egınn der Reformatıon künstlerisch
formulierte: Ihm kommt 658 nıcht auf den Sıeg der einen oder der anderen Seıite Er
bezeugt mıit seinem Bıld seıinen Glauben, se1n Vertrauen darauf, daß aus Z7WEe] miıtein-
ander unvereınbar wirkenden Seıten nıcht eine VON beıden Selten als Siegerin über die
andere hervorgeht, ondern dUus beiıden ein Drittes, en erwachsen kann Mıiıt
anderen W orten Baldung darauf, daß sıch diese Auseinandersetzung chöpfe-
r1SC vollzıehen, eine andlung In 1e geschehen kann
Der Freiburger Hochaltar stimmt eın In das oNnelle'! des (Jelstes der jebe, in das
Hohe Lied der Endlichke1 In der Dıalektik petrinischer und paulınıscher Theologie,
In der Diıalektik VON AGTF und Sohn erhebht sıch eine Theologıie des Geistes, dıe eine
Theologıe der j1ebe, eine Theologıe der Endlichkeit ist
Petrinische und paulınısche T heologıe sind dialektisc aufeinander verwiesen und ZU[

Gewinnung oOder Erhaltung eiıner Balance aufeiınander angewlesen. e1| Apostel-
SIUDDCH sınd ın eiınen düsteren Hıntergrund gebettet. Im Gegensatz ZU  3 irdıschen
unke der Altarflüge!l zeigt das Miıttelbıild der Krönung arlıens das eines offe-
Ahen Hımmels Diese Komposition 1st eine Theologıe der Endlichkeit, dıe Hoffnung
und TOS schenkt, Ww1Ie das Zweıte Vatiıkanısche Konzıil formulıert: „Wiıe dıe Mutltter
Jesu, 1M Hımmel schon mıiıt Leib und CCIE verherrlicht, Bıld und Anfang der in der
ommenden Weltzeıt vollendenden Kırche Ist, euchtet S1e auch hier auf raden In
der Zwischenzeılt bIıs ZUT Ankunft des ages des errn (vgl etr 3, 10) als Zeichen
der Sicheren offnung und des Trostes dem wandernden Gottesvolk 9

Die Theologıie der Endlichkei 1st Leben S1ie kommt als Wiırklichkeir S1e „entste 1m
einzelnen als dessen innere Geburt S1e ist die Inkarnation selbst S1e sıeht Sie ent-
e S1e erkennt sich wlieder, zuerst In dıesem und selner Weiısheıt, dann viel-
leicht In em anderen auch . “ !0

Versuch einer bıldhaften Theologie des sozlalen Lebens
Diese Wirklichkeit. diese Geburt hrt elister Eckhart zurück Dessen Predigten
insbesondere dessen Auslegung der lukanıschen erıkope VON Marıa und ar
kreisen dıie Gottesgeburt 1m Menschen. Diese meınt „eine prozessuale ufladung
der intensiven Gottesbeziehung 1mM Menschen... Die Reflexion der Wiırkeinheit
(*Gott wirkt, und ich werde ) be]l Eckhart Daut auf dem ‘Gebären)’ als Wechselwirkung
auf: (jott und Mensch verhalten sıch in diesem Prozeß Je aktıv und DasSSIV zugleic

12as Gebären und das Geborenwerden Ssınd e1ns’).

Die dogmatısche Konstitution ber die Kırche „Lumen Gentium“, Nr 68, In arlRahner Her-
bert Vorgrimler, Kleines KOonziılskompendium, Auflage, reiburg: Herder, 1985, 196
10 Rombach, en des Geistes, a.a.Q., DD

Dietmar Zei Kontemplatiıon und Gottesgeburt DiIe relıg1öse Erfahrung Im Christentum
und die chrıstliche Erfahrung des Religiösen be1l Meister Eckhart, In 'aAlter Haug und ders. Hrsg
Religiöse Erfahrung. Hıstorische Modelle In christliche Tradıtion, München Fınk, 1992, 205:272%
2 DietmarZei Gottesgeburt, ın 'alter Kasper (Hrsg.) Lexikon für Theologıie und Kirche,

4, Auflage, reiburg ase Rom Wiıen: Herder, 1995, 916
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Zu Marıa und Tradıtionell gılt Marıa als beschaulicher 1yp, der das kontem-
latıve en verkörpert, und Martha ST für das aktıve „Aber NUr eINeEs ist
notwendig. Marıa hat das Bessere ewählt, das soll ihr nıcht werden (Lk

42) Aus der Überordnung Marıas üDber Martha, dıe sıch daraus ableıten Laßt, olg
konsequenterweise dıe Vorrangigkeıt der Kontemplatıon VOT dem aktıven en In der
Welt
eıster Eckhart greift In Predigt 728 zunächst diese tradıtionelle Typologıe auf, ze1igt
aber dann auf orıginelle Weise N1IC dıie kontemplatıve Marıa, ondern hre Schwester
Martha als ollkommenen Menschen, der gottgeboren mıtten In der elt steht Marıa
sıtzt „ ZUu en UNSeICS Herrn“ 15 Martha dagegen dient eSsSus uFCc ihr aktıves Han-
deln Eckharts Predigt zeigt NUun der Entwicklung der hörenden Marıa, „daß dıe
göttlıche Dynamık auch VO beschaulıchen 1yp integriert werden muß, daß also auch
das beschauliche Leben se1ine Vollkommenhe1 erst in der ırkeinhel mıt (Jott CI-

reicht“ DIe Vermutung, daß der elster mıt seiner Predigt VOI den ihm anvertrau-
ten Schwestern eiIne pädagogische Absıcht verbindet, ist einleuchtend, denn 1ese
Frauen „sahen Ja wohl mıiıt der Tradıtion der Ordensgeschichte iıhr Vorbild In
Marıla, der Chrıstus ausdrücklıch die 'optıma pars’ zugesprochen hatte“ 15 Seine ZAl-
hörerinnen provozlerend, erhebt Eckhart Wiıderspruc dıe geläufige Typologıe.
In seinen en der Unterweısung außert CI sıch folgendermaßen: „Wıll das außere
Werk das innere zerstören, olge INan dem inneren. KOnnten aber e1 In Eınem
bestehen, das ware das este. auf daß 11a eın Miıtwiırken mıit (jott hätte 16 DIies be-
deutet für Marıa, daß s1e VoNn ihrer Verzückung lassen muß Nur TG Integration der
göttliıchen Dynamık, dıe aus$s der Gottesgeburt hervorgeht und sıch be1 ihrer Schwester
ar bereıts ze1gt, kann S1e auf ihrem Weg weıterkommen, auf einen Weg finden,
der 7111 Eıinheıit VON vita contemplatıva und viıita actıva hrt
In Predigt 7 der Begrıff der Verzückung 1mM 16 auf Paulus!”, Was eixien
eren ext des Meisters erinnert „ Wäre der Mensch In Verzückung, WIEe’S an
Paulus Wal, und wüßte eiınen kranken Menschen, der eines Süppleins VON ihm bedürtf-
t , ich erachtete C für weıt besser, du 1eßest dUus 1eDE VOIl der Verzückung ah und
dientest dem Bedürftigen ın größerer 1e G 18 1esEes Zıtat belegt dıe Bedeutung des
menschlıch-sozıalen andelns
Eckhart möchte seiınen Zuhörerinnen aber nıcht ınfach dıie Leıtfigur der Marıa WC8-
nehmen und diese Mr eıne NCUC „sondern CI wıll das E1tD11: der Marıa
ZUT Wesentlichkeit steigern“ 17 dıe In der Integration des aktıven Lebens esteht Eck-
hart predigt „(Auch) Marıa 1st erst (eine olche) Martha SCWESCH, ehe S1e (dıe reife)
13 un (Hrsg.), Meiıster Ckehnhar' eutsche Predigten und Traktat:  V, a @: ©- 280
14 Dıietmar1el Die Einheit VOINl ıta actıva und ıta contemplatiıva In den deutschen Predigten und
Iraktaten Meister FEckharts und be1 ohannes Tauler (Studıen ZUT Geschichte der kath ora  eolo-
g1e; 3i Regensburg: Pustet, 1969, 189
15 le: Die Einheit VOIl ıta actıva und ıta contemplatıva, Aa Q. 209
16 0SE,un (Hrsg.) Meiıster Eckhart Die deutschen erke, Taktalte, Stuttgart: ohl-
hammer, 1963, 534
1/ Un (Hrsg.) Meister cCkehar eutsche Predigten und Taktalte, a:8:00. 281
18 un (Hrsg.), Meiıster Eckhart Die deutschen erkKe, \b: Aa S:h4AT
19 1e: Die FEıinheit VO  —_ ıta actıva und ıta contemplatıva, 24a0 TEL
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Marıa werden sollte; denn als S1e (noch) uben uUuNsSeICS eIrn saß, da Warl S1e (noch)
niıcht (dıe wahre) Marı1a: wohl Wal S1e’s dem amen nach, s1e War s aber (noch) nıcht
in iıhrem Sein; denn Ss1e salß (noch) 1mM Wohlgefühl und sußer Empfindung und WAarTr In

20
die Schule und lernte (erst) en Martha abher stand gallZ wesenhaft da
Eckhart drückt damıt dUu>, daß dıe In der lukanıschen erıkope gezeichnete Marıa erst

die göttlıche Dynamık, dıe S1e ZUr Aktıvıtät drängt, In iıhr en einlassen muß,
UrCc. das Ineinander VON viıita contemplatıva und viıita actıva der „Wesentlichkeıit”

gelangen, dıe Martha iıhr bereıts orlebt FEın eleg dafür sınd die örte: dıe Eck-
hart esus in den und legt und Martha gerichtet se1n äßt 95 Du stehst hei den Dın-

SCIL, nıcht aber stehen dıe ınge In dır. e 7 Wenn dıe ınge In mMIr stehen, behindern s1e
me1ılne Freiheıit. Martha aber steht In Ledigkeıit be1l den Dıngen und 1st frei für S1e
Der Umstand, daß 10, 38_472 Marıa dıe „Ooptima pars” oder SCAIIC. den„
T 1“, WI1IEe der griechische ext ze1gt zuspricht, ist für Ekckhart adurch motivıert,
daß Martha sıch Marı1as Entwicklu: N1IC SOTSCH soll „Deshalb sprach Christus
und me1ninte: SEe1 beruhigt, Martha, (auch) s1e hat den besten Teıul Twählt IIies (hıer)
ırd sıch be1 ihr verlıeren. Das Höchste, das eiıner reatur zute1l werden kann, das
wird ihr zute1l werden: S1e wIrd selıg werden WwWI1Ie du !“22
Eckhart außert sıch anderer Stelle In Predigt 78 folgendermaßen: „Martha annte
Marıa besser als Marıa Martha, denn Ss1e schon) und recht gelebt; das Le-
ben (nämlıch) schenkt dıe delste Erkenntnis. 23 Dıie Verzückung alleın ist keın Kriıte-
rium für dıe Einheit mıiıt Gott, denn etztere erweilist sıch erst In der Wirkeinheıit VOIN

Gott und Mensch als WITKIIC: auf dıe In Eckharts dynamıscher Spiritualität es
kommt Dem eıster geht CS alsSO nıcht Eso-terık, ondern darum, daß diese ZUI

Exo-terik wird und nach außen wirkt DIe Erkenntnıis, dıe das eben vermittelt, hat
arum mystischen Charakter, we1l S1E dus der Ergriffenheit Urc. das Mysterı1um der

dynamıschen göttlichen Heilsökonomie S1e 1st aber zugle1c. praktısch a_

wendbar, weıl S1e diese Dynamık mmer auf das eigene konkrete Werk ezieht 24 In-
dem Eckhart die Erkenntnıis, die das dem Menschen schenkt, als delste ET-
kenntnis bezeıichnet, entsteht Cine Spirıtualität des aktıven Lebens, dıe konsequent Aus

der Theologie des Meıisters erwächst: Der Gottesgeburt wohnt eiıne Dynamık inne, die
dynamısche Wirkeinheıit VON (jott und Mensch Diese irk-einhe1i trıfft die iırklıch-
keıt des aktıven Lebens Wenn Eckhart dem I'yp der 1mM Unterschie ZU Iyp
der Marıa „eIn gereiftes Alter““> zuschreıbt, verwelist diese Bemerkung Zer

gerade auf dıe 1im Vergleich Marıa rößere Lebenserfahrun Marthas
Dıe Gottesgeburt 1mM Menschen ran VONn der Kontemplation dynamısch eiıner SpI-
ritualıtät des aktıven Lebens Aus Predigt 78 pricht dıie sozlale Dimens1ion der ofttes-

geburt, WeNnn aT! aus der Dynamık der Gottesgeburt heraus andelt und adurch
Jesus dient
20 uln (Hrsg.), Meister Ckehar' eutsche Predigten und Traktate, ä.2 0 288

un (Hrsg.), Meiıster Ckehar'! Deutsche Predigten und Taktate, al 83
T un (Hrsg.), Meister CcCkehnar' eutsche Predigten und raktate, aa 286

uln (Hrsg.), Meister Ckehar' eutsche Predigten und Iraktate, Aı CO 281
24
zn

le: Dıie Einheıit VON ıta actıva und ıta contemplatıva, 2a04 201

Un (Hrsg.) Meiıster ckehar' eutsche Predigten und raktate, 4a O: 780
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Wenn WIT das Freiburger Altarbıld mıt den ugen Eckharts sehen, bleibt CS uns das
Glaubenszeugnis eiInes suchenden Künstlers, der ulls Suchenden heute eın offnungs-
bıld hinterlassen hat Es ermutigt dazu, darauf vertrauen, daß WIT eingehen werden
In das beziehungsreiche trinıtarısche en ottes In den ugen Eckharts wırd das
Bıld der Gottesmutter, der Gottesgebärerin2  6  ’ heute WITKIIC. WE CS uns 1Im Gelst der
1eDe eiıner Spiritualität des aktıven ens, des soz1lalen Lebens bewegt: „Carıtas
Christı nNOSsS  Al „Christı 1eDeE drängt uns  06 (2 KOrTr 5: 14) Das Bıld ble1ibt ein Hof{f-
nungsbild und erscheıint zugle1c als Versuch einer bıldhaften Theologıe des SOZ1A-
len Lebens

26 Die Allgemeinen Kirchenversammlungen Ephesus (43 und (’halcedon (45 Nr KF
und Nr 178, In Jose;  euner Heinrich Roos., Der Glaube der Kırche in den TKunden der Lehr-
verkündigung, Auflage, Regensburg: stet, 1986, 126 und 130



(‚ünter Stachel
Sigr1d Undset eıne „radıkale” Dichterin der 1€
Zum odestag der norwegischen Nobelpreisträgerin
„Denn jeden Menschen überleben seine aten, s1e werden nıe vergehen, obgleic nlıe-
mand dıe abe verlıehen ist, ergründen, WI1Ie S1€e ihr Leben fortsetzen, bıs s1e VoONn

den aten anderer gekreuzt werden, ohne doch jemals in ihrem ırken aufzuhören.
Das klıngt 914 geschrieben wı1ıe eine Fortsetzun altnordischer Lıiıteratur, und ahn-
lıches findet sıch auch als Zıtat e1ines ] ı1edes 1mM oman „Kristın Lavranstochter”“
(1920-1922), der 1mM mittelalterliıchen orwegen spielt, jener großartiıge Ooman, der
dıe Verleihung des Nobelpreises für 1 .ıteratur (1928) Z olge Dort €e1 CS

„daß nıe vergeht der oten Tatenruhm “ Aber dıe aten der Sigr1d Undsetenkeine

ıkınger geprägt. es Geschehen Jeg in uns selbst“ das ist ebenfalls 914 {OT-
mulıert („Frühling”). Was da in iıhren Romanen, Erzählungen und EsSays behandelt
wird, steht In eiıner Parallelıtät ZUT geschlechtlichen dieser Tau NOT®
eheliches bıs ihrer eigenen Heirat (1912) TO des Gelingens und Scheiterns
VOIN FEhe nach diıesem Termin; das Witwenschicksal in ihrem etzten oman „Madame
Dorothe“ (1939)
Das Nordische ihr 1st 6S wohl nıcht, weshalb Undset, dıe 20 Maı 882 in Ka-

un eboren wurde, eute kaum elesen wIıird. SIie hat sıch entschieden gewel-
gerl, als weiıibliches Gegenstück dem chweden Knut amsun germanisch vereın-
nahmt werden, und nach dem Tod ihres Sohnes Anders, der 94() 1m amp
die deutschen Invasoren HE1 lodert iıhr Deutschen-Haß bıs In die etzten blıkatıonen
„Dıe Umerzıehu der Deutschen“ (deutsch: Onstanz ist eigentlich eine

dıe, dass die Deutschen nıcht umerziehbar, sondern VOIl Haus Aaus völlıg verdorben
SInd Männer, dıe sıch VON iıhren Frauen dıie tiefel Dutzen lassen eın ster, das für
dıie Undset eine deutliıche Topographie hat 65 beginnt, csobald 11a dıe dänische Gren-

nach Deutschlan überschreitet! Und VON den deutschen ate' (die s1e nach dem
Einmarsch in orwegen noch erDlıc hat) sagt Q - Unte dıesen annern vab N

« 1 1940 flohglaublich viele krummbeın1ge, schmalschultrige, plattfüßige Individuen

Sigrid Undset VOI den Deutschen über chweden und Rußland in dıe USA 945 kehrte
Ss1e in hre He1lımat zurück und starb dort 949
ine radıkale Tau zweifellos; eiıne Frau, die Konsequenzen SCZOBCH hat und de-
Icnh Dichtungen VOIN gleicher KONsSequenZ sind! 924 trıtt s1e ZU katholischen Jlau-
Den über und verlässt samt inren Kındern ihren Mann Anders Svarstad, denn SVAarS-
tad WaTl geschieden, und Undset erkennt JetZt: dass s1e ZWO anre lang 1in einer (kır-
chenrechtlich ungültigen FEhe gelebt hat Aber Ss1e heiratet nıe wıeder, und hre auf den
Entschluss folgenden Romane sprechen avon, WIEe 11L1all einem Mannn dıe reue halten

kann, der nıcht mehr anwesend ist und noch gelegentlich erscheınt (erscheinen dari)
Eigenartig quCI ihrem Katholizismus 169 eiıne Eıgenart der Dichterıin, dıe amalıge
katholısche eser normalen Zuschnitts für schlımm 1elten dıe unverhullte innlıch-
keıt ın der Schilderung der geschlechtlichen 1e Alessandro Manzonı hat das gela-

j1eder in dıe Zukunft, deutsch Türich 1944, 63

Religionspädagogische Beıträge 5/2000



156 (Günter Stachel

delt: und In Deutschlan: Za die Erzpriesterkonferenz der Erzdiözese Breslau 9029
Kristin Lavranstochter den Büchern, -die In gegenwärtiger eıt besonders dıe Auf-
fassung über dıe CArıstliche Ehe gefährden“ und den Oman als „Schmutz  06 ab
ıne Verbands  rerın schreıbt ZU  3 gleichen Werk AES kann Uunlls nıcht zugemutet
werden, unls Urc all den Schmutz des ersten eshındurchzulesen, sSschNEeB”LLC
1ImM zweılten Band einer Befreiung gelangen. Aber das WAar eıne Zeit: die Lek-
ture VON Boccaccı1o0 noch gebeichtet werden usSsste Miıt Boccaccıo ist die Undset aller-
ings 1910801 WITKIIC. nıcht vergleichen. Miıt dessen Dıstanz und Ironıe hat S1e nıchts

Sıe elstet N sıch redlicherweise NUT, auch dann noch eildenschaftlıch se1n, als
S1e den katholischen CGlauben ANSCHOMUNGC hat, Interesse 1Ur für das en „Was
Ist, ınnlıch und wirklıch“ (Jenny, 191 Im acChwWwor ihrem Essay-Band „Etap-
06  pen esen WIT, OS se1 191008 „ein Sallz leiner Chriıtt VON der Prüderıe ZU[ Schamlosıig-
keit“} und s Eu ignorieren, W as alle voneiınander WISsen, das WI1ISSen S1C sıch jedoch
auszusprechen cheuen  .
DiIie Mädchengestalten der ersten Komane repräsentieren die ledige Diıchterin, dıe als
Rürokraft be]l der AEG In Oslo verschlissen wird. „Wır alle en eine Arbeıt, VON der
WIT en mMussen WIT können nıcht für S1e eben  D (1908) Undset hält zeıtlebens
TOtZz ihres rfolges als Dıchterin) weni1g VON der Berufstätigkeit der verheıirateten
Tau „Jede FTau, die eiıne gule Mutter wiırd, wıird mehr als dıe me1lsten Mınıister, dıe
doch Urc bessere ersetzt werden können.“  2 Und B TE vorher Sagı S1e In Frau
Hielde (1917) DEl Wert der Arbeıt eıner Mutter kann nıcht In ronen Oder Ore aus-

gerechnet werden Ich glaube immer, CS ist ein schlechtes escha SE eine Ka
die Arbeit mıt den Kındern 1Im IC Jäßt, die S1e selbst In dıie Welt geSETZL 1at156  Günter Stachel  delt; und in Deutschland zählt die Erzpriesterkonferenz der Erzdiözese Breslau 1929  Kristin Lavranstochter zu den Büchern, „die in gegenwärtiger Zeit besonders die Auf-  fassung über die christliche Ehe gefährden“ und lehnt den Roman als „Schmutz“ ab.  Eine Verbandsführerin schreibt zum gleichen Werk: „Es kann uns nicht zugemutet  werden, uns durch all den Schmutz des ersten Bandes hindurchzulesen, um schließlich  im zweiten Band zu einer Befreiung zu gelangen.“ Aber das war eine Zeit, wo die Lek-  türe von Boccaccio noch gebeichtet werden musste. Mit Boccaccio ist die Undset aller-  dings nun wirklich nicht zu vergleichen. Mit dessen Distanz und Ironie hat sie nichts zu  tun. Sie leistet es sich redlicherweise nur, auch dann noch leidenschaftlich zu sein, als  sie den katholischen Glauben angenommen hat, Interesse nur für das zu haben „was  ist, sinnlich und wirklich“ (Jenny, 1911). Im Nachwort zu ihrem Essay-Band „Etap-  pen“ lesen wir, es sei nur „ein ganz kleiner Schritt von der Prüderie zur Schamlosig-  keit“! und „zu ignorieren, was alle voneinander wissen, das zu wissen sie sich jedoch  auszusprechen scheuen“.  Die Mädchengestalten der ersten Romane repräsentieren die ledige Dichterin, die als  Bürokraft bei der AEG in Oslo verschlissen wird. „Wir alle haben eine Arbeit, von der  wir leben müssen - wir können nicht für sie leben.“ (1908) Undset hält zeitlebens  (trotz ihres Erfolges als Dichterin) wenig von der Berufstätigkeit der verheirateten  Frau. „Jede Frau, die eine gute Mutter wird, wird mehr als die meisten Minister, die  doch durch bessere ersetzt werden können.“* Und 22 Jahre vorher sagt sie in Frau  Hjelde (1917): „Der Wert der Arbeit einer Mutter kann nicht in Kronen oder Öre aus-  gerechnet werden. Ich glaube immer, es ist ein schlechtes Geschäft, wenn eine Frau  die Arbeit mit den Kindern im Stich 1äßt, die sie selbst in die Welt gesetzt hat ... und  eine andere Arbeit übernimmt, bei der man auf den Heller genau sagen kann, was sie  wert ist.“ Ist das Ideologie? Nicht, wenn es eine Frau als konkreten Anspruch an sich  selbst erkennt und verwirklicht; nicht als ‘Modell’ einer möglichen (und wichtigen)  Rolle, als welches der Roman gelesen werden will! Die Frauengestalten der frühen Ro-  mane erscheinen einerseits als erstaunlich modern: sie sind sachlich, kühl („Ich habe in  all den Jahren nicht eine einzige Illusion gehabt“), radikal wahrheitsliebend. Sie sind  ganz auf die Liebe ausgerichtet - das Gefühl für Liebe, ihre Erwartung, die vorausta-  stende Phantasie ist schon am Werk, bevor das Gegenüber der Liebe da ist. Und wenn  er der Richtige ist, wenn es wirklich Liebe ist, dann kann die Hingabe nicht nur er-  laubt, sondern geradezu gefordert sein. Aber wenn es der Falsche ist, wenn das Mäd-  chen nicht warten kann, sondern sich dem ersten besten an den Hals geworfen hat,  dann gibt es kein Entkommen vor der Rache, die man sich schicksalhaft zugezogen  hat: Jenny bleibt nur der Selbstmord. Das ist wieder nicht sehr zeitgemäß, sich das Le-  ben zu nehmen, weil man seine ‘Reinheit’ verloren hat. Und das andere in Jenny auch:  „Diese Jugend, die für das ewige Recht der Natur zu kämpfen vorgab, während sie es  nicht der Mühe wert hielt, ihre Zähne zu putzen und ihre Nägel zu reinigen - die konn-  te sie nicht irreführen.“  1 Deutsche Übersetzung im Jahrgang 27 (1929/30) von „Hochland“; Buchpublikation: Begegnun-  -  gen und Trennungen, München 1931.  2 Hochland, a.a.O., 256.und
eine andere Arbeiıt übernimmt, bDel der INan auf den Heller kann, Wäas S1Ce
wert 1st Ist das Ideologie? IC WC 685 eiıne Tau als konkreten NSpruc sıch
selbst erkennt und verwirklıcht: nıcht als ‘ Modell’ eiıner möglıchen und Wichtigen)
olle, als weilches der oman elesen werden wıll! Dıie Frauengestalten der frühen RO-
INane erscheinen einerse1Iits als erstaunlıch modern S1e sınd Sachlıc. kühl („Ich habe in
]] den Jahren nıcht eine einz1ıge uSsS10N gehabt”), adıkal wahrheıitsl1iebend Sıe sınd
SalZ auf dıie 1e€' ausgerichtet das für 1806 hre Erwartung, dıe ta-
stende Phantasıe 1st schon Werk, DevOor das Gegenüber der 1e da 1st Und WC

GT der ichtige Ist, WE Cr wirklıch 1e Ist, dann kann die Hıngabe nıcht 91008 CI -

au sondern geradezu geforde se1IN. Aber CM CS der Falsche Ist, WECNN das MÄäd-
chen nıcht arten kann, ondern sıch dem ersien besten den Hals geworfen hat,
dann g1ibt Cr keın Entkommen VOIT der ache, dıe Ian sıch schicksalhafi ZUSCZORCI
hat Jenny bleıbt 1910808 der Selbstmord Das ist wleder nıcht sehr zeıtgemäß, siıch das Le-
ben nehmen, weıl INall seine ‘Reinheıt‘’ verloren hat Und das andere In auch:
„Diese Jugend, dıe für das ew1ge eC der Natur kämpfen vorgab, während S1E CR
nicht der ühe wert 16 hre ahne putzen und hre äge reinıgen dıe konn-

S1Ce nıcht irreführen.“

eutsche Übersetzung 1Im ahrgang (1929/30) VON „Hochland“; Buchpublıkatıon: Begegnun-
gCnh und JIrennungen, München 931

Ochlanı a:2: 0 256



15/Sierid Undset Ine „radikale “ Dichterin der 1e.

Aber enny und ele Ein Fremder ele sucht dAdUus dem ogleichen TUN! WI1IeEe
den Selbstmord, aber Ss1e wırd und dartf inren Per nunmehr t1efer 1eben) und
0OSE (Frünhling, stehen ehben noch für dıe Atheiıstın Sıgrid Undset, dıe den lıbera-
len Protestantismus ihrer He1imat verachtet und siıch bewusst für den Unglauben ent-
schıeden hat Auf das en des Pifarrer 1mM Konfirmandenunterricht blıickt s1e mıiıt ADb-
SCHEeuU zurück: Hr VOTL Geschlechtskrankheıiten und verkauft se1ınNne JTugend WIEe
eine hygienische Ware:; Was „unhygien1Ssc. und unvorteıillhaft“ ISst, hrt 6I nıcht „1IN
seinem Laden“ (Frühling). Dıe Dichterin INUSS es selbst verantworten, ist ın einer
Art ethiıscher Über-Reflexion. die in efahr Ist, das ursprünglıch Schöne und el1n-
gende zerstoren rst In der Scheidung findet hre Romangestalt 0Ose Torkild
Kristiansen; als OSsSe dıie Scheidungsurkunde unterschreı1bt, da wırd S1e ndlıch SEe1-
NC  z Weıb der oman lässt TEeE1C noch ein1ges geschehen, DIS die Erkenntnis des
Scheidungstages sıch durchsetzt Dennoch WasSs für eiıne eigenartige Atheıstın, dıe s_

SCH ass (und CS SEWISS auch selber wollte) SICH we1lß Jetzt: Wäas hınter den
Vorurteilen der dummen Menschen Jegt, ämlıch das Urteil der Klugen. DIie Dum-
INeN eın Junges Mädchen soll rein sein aber s1e können nıcht erklären,
Doch jene dıe das ZU erstenmal geSsagtl en7  Sigrid Undset - eine „radikale“ Dichterin der Liebe  Aber Jenny und Edele (Ein Fremder: Edele sucht aus dem gleichen Grund wie Jenny  den Selbstmord, aber sie wird gerettet und darf ihren Per nunmehr tiefer lieben) und  Rose (Frühling, 1914) stehen eben noch für die Atheistin Sigrid Undset, die den libera-  len Protestantismus ihrer Heimat verachtet und sich bewusst für den Unglauben ent-  schieden hat. Auf das Reden des Pfarrer im Konfirmandenunterricht blickt sie mit Ab-  scheu zurück: Er warnt vor Geschlechtskrankheiten und verkauft seine Tugend wie  eine hygienische Ware; was „unhygienisch und unvorteilhaft“ ist, führt er nicht „in  seinem Laden“ (Frühling). Die Dichterin muss alles selbst verantworten, ist in einer  Art ethischer Über-Reflexion, die in Gefahr ist, das ursprünglich Schöne und Gelin-  gende zu zerstören. Erst in der Scheidung findet ihre Romangestalt Rose zu Torkild  Kristiansen; als Rose die Scheidungsurkunde unterschreibt, da wird sie endlich zu sei-  nem Weib - der Roman lässt freilich noch einiges geschehen, bis die Erkenntnis des  Scheidungstages sich durchsetzt. Dennoch: was für eine eigenartige Atheistin, die sa-  gen lässt (und es gewiss auch selber so sagen wollte): „Ich weiß jetzt, was hinter den  Vorurteilen der dummen Menschen liegt, nämlich das Urteil der Klugen. Die Dum-  men sagen, ein junges Mädchen soll rein sein - aber sie können nicht erklären, warum.  Doch jene die das zum erstenmal gesagt haben ..., haben gewußt, warum.“ (Edele in  „Ein Fremder“): Bestimmt eine Frau, die es radikal ernst meint und die deshalb schon  als junge Atheistin anders denkt als ihre Zeit, in der doch Henrik Ibsen und Ellen Key  die freie Liebe propagierten. Keys Ehegesetz der Zukunft lautet: „Die, die sich lieben,  sind Mann und Frau!“* Sigrid Undset vollzieht das nicht mit, aber sie ist noch keine  Christin. Erst kommt die Bejahung der großen Begegnung, der einzigen, einzigartigen  Liebe und Ehe, der Treue, die nie mehr zurückgenommen werden darf - dann öffnet  sich das Tor zur „Rückkehr zur katholischen Kirche“ (Titel eines Aufsatzes von 1927):  in der Tat ein eigenwilliges, ein radikales Leben. Und die Romane, die dieses Leben  und Denken, ins Dichterische projiziert, vorzeigen, sind einerseits von drängender,  redlicher Spannung und andererseits fast gedankenüberladen. Die Dichterin und ihre  Romane repräsentieren einen nie endenden Konflikt, eine Tragik, die erst in dem Wit-  wenroman sanfter wird.  Neben den großen Trilogien Kristin Lavranstochter und Olav Audunssohn (1925 bis  1927) hat eine frühe Saga der Undset (Viga-Ljot und Vigdis, 1910) für mich die aller-  größte Faszination: des Aufbaues, der Sprache, der radikalen Liebe (und des konse-  quenten Hasses) und des tragischen Endes. Ljot verliert die Liebe Vigdis’, weil er in-  diskret über das gesprochen hat, was die Liebe von Vigdis ihm geschenkt hat. Seine  spätere Ehe mit Leikny, einer wunderbaren, lieben Frau, mit der sich der Leser alsbald  identifiziert, wird unglücklich, denn die große Liebe wird einem Mann nur einmal ge-  schenkt, und so kann Ljot Leikny nicht lieben. Und Vigdis ruht nicht, bis sie {hn hat  umbringen lassen und der abgeschnittene Kopf in ihrem Schoß liegt. Jetzt erst weiß sie  genau, dass auch das kein Ziel ist, das es gelohnt hat, ein Leben lang zu warten.  1917 erscheinen zwei Romane: Frau Hjelde und Harriet Waage; besser nennt man die  norwegischen Titel Fru Hjelde und Fru Waage, um die Parallelität der Einsicht beider  miteinander kontrastierender Schicksale nicht zu verdecken. Frau Hjelde ist die inzwi-  3 E. Key, Über Liebe und Ehe, deutsch: 1904.aben gewußt, Warum  . (Edele In
„Eın remder”) Bestimmt eine Frau, die CS adıkal me1ınt und dıe eshalb schon
als Junge Atheistin anders en als hre ZEIL: ın der doch Henrık sen und en Key
dıe freie 1€! propagılerten. KEeYys Ehegesetz der Zukunft lautet -DIe: die sıch lıeben,
sınd Mann und Frau! 3 Sigrid Undset vollzieht das nıcht mıt, aDer S1e Ist noch keine
Christin. rst kommt dıe Be] ahung der großen Begegnung, der einzigen, einziıgartıgen
1e und Ehe, der Treue, dıe nıe mehr zurückgenommen werden darf dann Öffnet
sıch das 1oOr ZUT 95  uCKKeNnr ZUT katholischen Kırche“ (T4e] eines Aufsatzes VOIN

In der Jat en eigenwillıges, eın radıkales en Und dıe Romane, dıe dieses en
und Denken, 1INs Dıiıchterische proJiziert, vorzeigen, sınd einerseıits VON drängender,
redlicher pannung und andererseılts fast gedankenüberladen. Diıe Diıchterin und hre
Romane repräsentieren eınen nıe endenden Konflıkt, eiıne Jragık, die erst In dem Wiıt-
WENTOMAN sanfter wIrd.
en den großen Irılogien Krıstin Lavranstochter und Olav Audunssohn bis

hat eine TU Saga der Undset (Viga-LJjot und Viedis, für mich die aller-
ogrößte Faszınatlion: des Aufbaues, der Sprache, der radıkalen 1e (und des oNnse-
quenten Hasses) und des tragıschen es LJot verliert die 1e Vıgdiıs’, weil G} 1N-
dıskret über das gesprochen hat, Was dıe 1eDe VonNn Vigdis ihm geschenkt hat Seine
spätere Ehe mıt Leıikny, eiıner wunderbaren, lıeben Frau, mıiıt der sıch der Leser Isbald
identifizliert, wırd unglücklich, denn dıe große 1eDe wırd einem Mann 1Ur einmal DC-
schenkt, und kann LJjot Leıkny nıcht lıeben Und Vigdis ruht nıcht, hıs SIE ihn hat
umbringen lassen und der abgeschnittene Kopf In ıhrem leg Jetzt erst we1lß S1e

dass auch das keıin Ziel ISt, das CS elohnt hat, ein en lang arten

917 erscheinen Zzwel Romane FYAU Hielde und Harrtıet Waage: besser nennt INan die
norwegischeneFru Hielde und FTru Waag2e, dıe Parallelıtät der Einsicht beider
miıteinander kontrastierender Schicksale nıcht verdecken FTau Hijelde ist die INZWI-
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schen -Jährıge Gestalt eines unbedeutenden Jugendromans „Unı Hırsch"” (im re
917 1st Undset selbst 35e iıne verheiratete Tau hat Kınder eboren und Ist
erneut schwanger. Schwangerschaft, (Gjeburt und anschlıeßende Beschwerden werden
fast brutal geschildert: das ist jedesma. „gleich grausam ” . An die Stelle VON Erotik ist
der 24-Stunden- Lag der Hausfrau DIe Ehe ist ohne espräch; SCHNON se1n
Kaugeräusc Ist ihr widerwärtig. Da egegnet Tau Hjelde der künstlerische Jugend-
freund wlieder (sıe selbst WaTlT früher Theater!) Man elangt über den geistigen
Kontakt Zärtlichkeıiten, aber das espräc mıt der Untermieterın, die dem Verlob-
ten über den Tod hınaus dıe TIreue hält, leıtet dıe Umkehr ein. dıe In der Aussprache
mıit Mann und Freund realısıert wırd Den leiınen Sohn auf dem0den MC ZU

Fenster hınaus auf dıie abendlıch leuchtenden (jaslaternen gerichtet, meditiert Tau
Hjelde dıe ufgaben eıner Mutltter 95  Was, das keine Pflicht se1n kann, kann auch nlıe-
mals e1in eC)| werden CS g1bt Gefühle, dıe keinen Wert mehr aben, WECNN INan

s1e mıt mehr als einem einzigen Menschen In der Welt eteılt hat GG Das Mutter-Pathos
pricht sıch ausS:; dıie ran erkennt „An eiıner Mutltter darf auch nıcht der e1lseste eCcC
se1n“, und ihr Mann Kristian Hjelde Sagl „Heute noch kann ich MIr keıin größeres Un-
glüc vorstellen als wofür ich miıch me1ıner Mutltter gegenüber chaämen müßte GG

ES ırd unterschıeden zwıschen CcE 1e mögen“” und .„den anderen mögen”. Und
WEeNnNn schon das (erotische uCcC verloren ISt, wırd 1mM Verlust etztes uCcC gefun-
den 1Ur Verlorenes „bleıbt uns ew1g158  Günter Stachel  schen 36-jährige Gestalt eines unbedeutenden Jugendromans „Uni Hirsch“ (im Jahre  1917 ist Undset selbst 35 Jahre alt!). Eine verheiratete Frau hat Kinder geboren und ist  erneut schwanger. Schwangerschaft, Geburt und anschließende Beschwerden werden  fast brutal geschildert: das ist jedesmal „gleich grausam“. An die Stelle von Erotik ist  der 24-Stunden-Tag der Hausfrau getreten. Die Ehe ist ohne Gespräch; schon sein  Kaugeräusch ist ihr widerwärtig. Da begegnet Frau Hjelde der künstlerische Jugend-  freund wieder (sie selbst war früher am Theater!). Man gelangt über den geistigen  Kontakt zu Zärtlichkeiten, aber das Gespräch mit der Untermieterin, die dem Verlob-  ten über den Tod hinaus die Treue hält, leitet die Umkehr ein, die in der Aussprache  mit Mann und Freund realisiert wird. Den kleinen Sohn auf dem Schoß, den Blick zum  Fenster hinaus auf die abendlich leuchtenden Gaslaternen gerichtet, meditiert Frau  Hjelde die Aufgaben einer Mutter: „Etwas, das keine Pflicht sein kann, kann auch nie-  mals ein Recht werden.“ „... es gibt Gefühle, die keinen Wert mehr haben, wenn man  sie mit mehr als einem einzigen Menschen in der Welt geteilt hat.“ Das Mutter-Pathos  spricht sich aus; die Frau erkennt: „An einer Mutter'darf auch nicht der leiseste Fleck  sein“, und ihr Mann Kristian Hjelde sagt: „Heute noch kann ich mir kein größeres Un-  glück vorstellen als etwas, wofür ich mich meiner Mutter gegenüber schämen müßte.“  Es wird unterschieden zwischen „die Liebe mögen“ und „den anderen mögen“. Und  wenn schon das (erotische) Glück verloren ist, so wird im Verlust letztes Glück gefun-  den: nur Verlorenes „bleibt uns ewig ... eine jener Wahrheiten, die sich unter den  Menschen wie Trivialitäten herumtreiben müssen, so wie die Trolle sich klein machen  müssen, wenn ein Bauer sie in seinem Boot mitnehmen soll.“  Kontrastierend wählt Frau Waage unter gleichen Bedingungen den Ehebruch und die  Trennung. Der Optimismus des Neubeginns mündet aber alsbald in die Erkenntnis, die  Freiheit endgültig verloren zu haben: s/e ist an ihn gekettet; sie ist für i/hn wie ein Mühl-  stein an seinem Hals. In eigenartiger Exklusivität wird Sünde (deren „Sold der Tod“  ist) ausschließlich in der geschlechtlichen Beziehung gesehen. Sünde besteht darin,  dass die Relativität des Wertes geschlechtlicher Liebe nicht erkannt und anerkannt  wird, dass Selbstsucht gegen Treue und Wahrhaftigkeit sich verfehlt. Ehe - so wird  jetzt noch vor der Konversion formuliert - bedarf der „Weihe“, die „den Menschen  dazu helfen soll, einander ebenso zu lieben, wie Christus die Gemeinde liebte und sich  für sie hingab“. Das bedeutet ein klares Nein zur Ehescheidung: „Die Leichtigkeit der  Ehescheidung macht viel mehr Ehen unglücklich als die Unauflöslichkeit“ (1919).*  1929 formulierte Undset, „daß die verhältnismäßig leicht erreichbare Scheidung in  zahlreichen Fällen wie eine Tür wirkt, von der her es beständig zieht; es kommt vor,  daß Leute sich eine chronische Erkältung des Gefühlslebens zuziehen und die unheil-  45  .  Den Hinweis, wie selten wohl  bare Unlust zu leben, die der Erkältung nachfolgt  eine ‘gute Ehe’ gelinge, weist Undset zurück: „Die lebenslängliche Ehe auf Leben und  Tod ist von allen Formen der Geschlechtverbindung das größte Wagnis, und die größe-  ren Wagnisse haben in der Regel bessere Aussichten auf ein Gelingen als die kleine-  ren.“° Wer seinem Gatten die Treue hält, hat die Chance, „ständige Überraschungen  4 Et kvindesyns, deutsch bei I. Overmans SJ, Stimmen der Zeit 119 (1930), 359-370.  5 Begegnungen und Trennungen (Etappen, 1929), Nachwort übersetzt in: Hochland 27 (1929/30),  hier: 109eine Jjener Wahrheıten, die sıch den
enschen WwI1e Trıyvıjalıtäten herumtreıben müussen, WI1Ie dıe Trolle sıch eın machen
mussen, WENN eın auer S1e in seinem 00t mıtnehmen 11 c
Kontrastierend wählt Tau aage gleichen Bedingungen den eDruCcC und die
rennung. Der Optimısmus des Neubegıinns mündet aber Isbald In die Erkenntnıis, dıe
Freiheit endgültıg verloren aben SIe ist ihn gekettet; S1e 1st für ihn W1e eın ühl-
ste1n seinem Hals In eigenartiger Exklusıivıtät wiırd unı (deren „S50old der
1St) ausschließlich in der geschlechtlichen Beziehung esehen. un esteht darın,
dass die Relatıivıtät des Wertes geschlechtlicher 1e nıcht erkannt und anerkannt
wiırd, dass Selbstsuc reue und Wahrhaftigkeıit sıch verie Ehe wırd
Jetzt noch VOTI der Konversıion formulıert bedarf der - We1ne:- dıe „den enschen
dazu helfen soll, einander ebenso lıeben, WIeEe Christus dıe Gemeıinde 1ehte und sıch
für s1eh1 Das bedeutet e1in klares Neın ZUT Ehescheidung: „Die Leichtigkeit der
FEFhescheidung macht viel mehr Ehen unglückliıc als die Unauflöslichkeit“ 1919).*
90729 formulıerte Undset, „daß dıe verhältnısmäßig leicht erreichbare Scheidung In
zahlreichen Fällen WIeE eıne Tur wirkt, VOonN der her CS beständig zieht; 6S kommt VOIL,
daß Leute sıch eıne chronische Erkältung des Gefühlslebens zuziehen und dıe unheıl-

c 5 DDen Hınwelıls, W1e selten wohlhare Unlust eben, die der Erkältung nachfolgt
eine gute Ehe’ elinge, welst Undset zurück: ABIG lebenslängliche Ehe aufen und
Tod 1st VON en Formen der Geschlechtverbindung das größte agnıs, und dıe oröße-
IcnN Wagnisse en ın der egel bessere Aussıchten auf ein elıngen als die kleine-
1en «6 Wer seiınem atten dıie reue hält, hat dıe Chance, „ständıge Überraschungen
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rleben und noch 1m er NCUC Seıten iıhm entdecken‘“‘ zweilfellos keıin DC-
nerationstypischer Standpunkt, weder in den zwanzıger Jahren, noch heute; aber ein
Standpunkt, der Respekt verdient; und atANOllsSc. zwischen Castı conubi 1US

und Familıiarıis CONSOFtLO Johannes auls 88 dass die Konversion auf (Grund eIN-
getreiener ehemoralıscher Einstellungsänderungen geradezu notwendig wurde!

Krıistin Lavranstochter (1920-1922) und Olav Audunssohn (1925-1927), die beıden
großen Romantrılogien, belegen das Jahrsiebt, das den lIıterarıschen Rang Sıgrid Und-
SEISs begründete. DiIe Farbigkeıit der Vernetzung des Einzelschicksals Liebender in das
esCcCAIC der 1ppe und die Gesetze, dıe Ordnungen und trafen des christianısierten
Norwegens (n dem ennoch viel Heıijdentum weıterlebt), auf der Basıs historischer
tudıen In den 1C SCNOMIMECN (Undsets ater WäaT Archäologe!), garantieren eiınen
Erzähls VON unerhörter Lebendigkeıit. e1 Trilogien stehen zue1inander 1mM Ver-
ältnıs ‘umgekehrter Ahnlichkeit’.
Krıistın, dıe starke FTrau, verrät, der 1e Erlend willen, inren Verlobten Ö1-
INO  S Simon ware ihrer würdig SCWCESCHH, denn (1 ist eın und konsequenter Mann
Erlend ist weıch, verführbar und nıcht in der Lage, ihr und den Kındern Sicherheit und
Schutz gewähren. Verrat Wäal CS schon, den Verkehr VOI dem Abschluss der Ehe
aufzunehmen; Entehrung des Vaters Lavran, die Eheschlıeßung für eiıne bereıts
Schwangere ausrichten lassen Aber all der schier unerträglichen Schmach,
dıe Kristin VONN dem haltlosen FErlend angetan wırd, bleıibt eine 1e Von unerhörter
Kraft en Als ST (unter anderem gerade SEINES Ehebruchs) verhaftet
wird, schlıngt Kristin hre Arme ihn Später, als CT s1e verlässt, der ewigen Vorhal-

müde, alleın einen entlegenen Berghof bewirtschaften, esucht S1e ihn
schlıeblic. und dıe Vereinigung beider 1st wunderbarer als IC Und tTOTZ er
Schwüre, ıhn nıe wlieder bel sıch aufzunehmen, Ööffnet s1e ıhm dıe Kür: sobald 1: in Not
ist Der Ödlıch Verletzte 1n ıhre Arme reue und Lieben wırken über den
Tod hınaus ıne zweilıte Ehe oOMmM! nıcht 1n Krıstin raum den Hof und geht 1INSs
Kloster, als S1€e mer dass S1e ihrem Sohn (Gaute und dessen Tau 1im Wege ist (Jaute
usSsste seiıne Al übrigens rauben, e1l 1909200| s1e ihm gutwillıg nıcht gegeben
Noch 1M Kloster rag Kristin ihren Ehering und streıift iıhn erst ah selbst SCHON auf
dem Sterbebett jegend einem Pesttoten Urc. den Verkaufdes Rınges eın chrıst-
lıches Begräbnis ermöglıchen.
Olav veria als 1 6-jähriger der Süßigkeıt der 1e Ingunn. Wer einander Treue

verspricht und die geschlechtliche inıgun herstellt. ist für immer gebunden. Er hat
un keinerle1 Rechte Was nıcht VOT der 1ppe vollzogen wurde, aiur Traucht nlie-
mand einzustehen. ber der Mann, der Olches tut, hat seine (kommende) Tau ble1-
bend zerstört, denn Reinheıit 1st das kostbarste (Gut der Frau; ihre efleckung bringt le-
benslange chande AL JeDEr sollen zehn Männer sterben, als daß einer ungfrau (Ge-
walt angelan wird  .. Sagl Bıschof Torkıld Eın finsteres esE! VON Sündenfolge und
Sündenstrafe ist Werk Ingunn bringt Olav nıchts als Unglück aufende otgebur-
(eN., eDTruCcC mıt einem Unfreien den Olav oten MUSS, dıe Ehre wleder herzu-
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stellen; ahber C: darf den ord nıcht eıchten, we1l Ingunn ihm das auferlegt),
entmutiıgende Unfähigkeıt der Hausfifrau nıchts hebt dıe Treuepflicht auf, nıchts
bringt dıe 1e ZU  = Erlöschen \ wıie WEeNnNn Ial mıt einem ertrinkenden enOossen
schwımmt, der sıch einem den Hals ammer den anderen reiten oder mıt ıhm
zugrundegehen, anderes W dl nıcht möglıch, wollte INan wert se1n, en Mann C
Nannt werden ber Ianl konnte wohl ein Verzagen 1Im Herzen spüuren el dem (rJe-
anken aran, daß das Ende gewl WarT hınuntergezogen werden selbst WEn

INan bIs ZU) außersten kämpfte, we1l en Mann wenıger NIC kann Hıer 1st der
Mann der starke Charakter, der die Ehe mıt eıner unfähigen Partnerın erträgt. Diıe Lıie-
be bındet ihn über den Tod hinaus: folgte GE der 1eDbe. dıe ihn be]l einem Besuch
In on erfasst, würde ß S1e noch 1m Jenseılts -ZeEISCHMEHEGIB - Und wleder
pricht dıe Undset dUusS, dass der Verlust des Glücks das wahre uC ZU Vorschein
bringt. „Eın Mann kann glücklicher se1n, während O} leiıdet, als WE CT gule JTage hat
Und Leıden, dıe eEIWwAas nutzen, dıe sind WI1Ie Speerspitzen, dıe den Schild emporheben,
auf dem das Junge Könıigskind während der Huldıgung sıtzt
In den beiden Trılogien egegnet Te1LNC auch dıe große, gelıngende 1eDE SIie wächst
DIS ZU Tod und mMaCc dass Kristin Lavranstochter der re des aters neben ih-
LTeT Mutter Sanz kleın WIrd. Was aber der sexuellen und eshalb fast notwendig
sündeverfallenen) 16 or0ß ISt, ist ihr Verweischarakter. Die eine Jebe, die ottes,
hat alleın TO „Alle andere 1e 1st L1UT W1e eiıne Spiegelung des Hımmels In den
Wasserpfützen eines schmutzıgen eges  06 darauf, dass die Spiegelung, dass
der „goldene Anblick“ 11UT dann erhalten ble1ibt, WEeNnNn du diıch wohl avor hütest, „ıhn

zerstoren, indem du den Chmutz aufwühlst, der auf dem TUN! legt  “ Die 1e
jenes Jahrsiebts 1St nıcht mehr frei; S1e steht dem esetZ ottes Gott verfolgt und
edrucCc den Menschen, damıt sıch der Mensch iıhm seinem uC ergibt.
Vıeles Kristin Lavranstochter und Olav Audunssohn ist hıstorische Einkleidung.
Aber dıe eigenartige, stolze, konsequente Härte des Anspruchs dieser Sexualethik fin-
det sıch gerade auch In den Aufsätzen, die 929 dem 1te „Etapper“ vorgelegt
werden. „Freıie Liebe“ ist das negatıve rıvileg des Sklavenstandes ” Frauen werden
aDel Scheıten, die 11a VO Holzklotz spaltet, damıt S1e In eın Feuerloch wandern
Lieber sıeht Sigrid Undset die Frauen als Pflanzen In der Wiese der Polygamıe, deren
eıt allerdings vorbe1ı ist Das OS elıngt TEUNC nıcht, ohne dass Treue
uf Gott bezogen WITd. Nur e1l der andere CS wert WAaTrT, „daß (Jott ZUT rlösung selner
egele In den T0d In  C6 10 kann iIhm., INUSS ihm lebenslänglıche Treue gehalten werden
Und wıird das als unerträgliche ast angesehen, erwıdert dıe Dıchterin, WIT ollten
diese ast mıiıt OIzZ tragen. Wenn CD eben uns überlassen ISst, Del der Strengeren ora

leıben, wollen WIT das voller Dank für Ehre erachten“ *'
Es kann nıcht Aufgabe dieser Würdigung des er der ‘ 100-Jährigen’ se1n, hre
‘Ideologıie’ kennzeıichnen, anzugreifen oOder verteidigen. Auch der gläubige e1t-

Q Begegnungen und Irennungen, München 1931
A.a.OQ., 163
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SCNOSSC sıeht eute dıe Sexualıtät anders, we1ß den 11UT begrenzten Kang und
dıe Relatıivıtät VON ormen, dıe sıch auf S1e beziehen Aber WENN INan SCAhON diese und
jene arıable der empirischen Untersuchung unterzıeht, dann nıcht auf der Ba-
S15 VON Erfahrung eiıne Realıitätskontrolle der unüubersehbaren Faktorenvielfalt 95  he
und Famılıe“ für dıe eigene Ansıcht und Einsicht wagen? Ist dıese Behauptung Sigrid
Undsets falsch „Daß das Famıilıenleben In einem katholiıschen HausSigrid Undset - eine „radikale“ Dichterin der Liebe  161  genosse sieht heute die Sexualität anders, weiß um den nur begrenzten Rang und um  die Relativität von Normen, die sich auf sie beziehen. Aber wenn man schon diese und  jene Variable der empirischen Untersuchung unterzieht, warum dann nicht auf der Ba-  sis von Erfahrung eine Realitätskontrolle der unübersehbaren Faktorenvielfalt „Ehe  und Familie“ für die eigene Ansicht und Einsicht wagen? Ist diese Behauptung Sigrid  Undsets falsch: „Daß das Familienleben in einem katholischen Haus ... schöner, wär-  mer, reiner und herzlicher als anderswo in der Welt ist, habe ich noch nie von einem  Menschen in Abrede stellen hören, der das Glück hatte, in solche Familien Einblick zu  bekommen“?!? Vielleicht ist es vor allem die pathetische Sicherheit einer solchen Aus-  sage, die befremdet. Kommt die Behauptung, es gehe um die Befreiung der Unter-  drückten, um Gerechtigkeit für die armen Völker, nicht um die heile Welt des häusli-  chen Herdes - ja, natürlich! Aber welche (indispensable) Rolle kommt dabei der Lie-  be, der Ehe, der Familie zu - bei den Unterdrückten und bei denen, die um ihre Befrei-  ung kämpfen (hierzulande vornehmlich durch kämpferische ‘Rede’).  Die Einheit von Denken, Reden, Dichtung und Handeln begegnet bei Sigrid Undset  wie bei keinem Dichter unseres Jahrhunderts. Aber sie wird in einem sozialen Kontext  von außerordentlicher Vielfalt konkretisiert. Das zeigen gerade die beiden Romane,  die das eheliche Schicksal und die Konversion Paul Selmers (die Dichterin verfremdet  sich in das Schicksal eines Mannes) darstellen: Gymnadenia (1929) und Der brennen-  de Busch (1930).  Die in den beiden Romanen auftretenden Menschen sind profilierte zeitgenössische  Typen; beide Romane entfalten eine Art Moral-Soziologie des Anfangs des zwanzigs-  ten Jahrhunderts.  Pauls Mutter Julie Selmer hatte der Wind der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts  befreit. Ein Ehebruch ihres Mannes gibt ihr die Möglichkeit, sich von diesem Spießer  zu trennen. Von jetzt an erzieht sie ihre vier Kinder in „Luft und Licht und Sonnen-  schein“. Aber jedes von ihnen gerät letztendlich so, wie die Mutter es nicht gewollt  hat. Die Tochter heiratet einen konventionellen protestantischen Pfarrer (den Julie nur  tolerieren, nicht achten kann); ein Sohn wird Morphinist; den andern ruiniert eine Ge-  schlechtskrankheit. Und Paul konvertiert zur „rückständigsten und aller Art Fort-  schritt am feindlichsten gesinnten Art“ von Glauben, dem katholischen. Der Weg bis  dahin ist tragisch und ruft den Widerstand des Lesers auf den Plan. Pauls große Liebe  Lucy ist die natürliche, die liebenswerte Frau; aber ihre reine Natur hat nicht den  Schutz der Bildung; ihr Friede ist wie der Wald und die Ebene, schön, aber schwach  und gefährdet, wie die Natur überhaupt. Als Lucy Paul verlässt, gerät er an die mate-  rialistische Bürgerin Björg. „Man heiratet wohl nicht, um es dann schlechter zu haben,  als man es allein haben könnte.“ Dass Paul sie heiratet, ist etwas im Grunde Illegiti-  mes. Was er in dieser Ehe erhält, ist nichts als Spielerei und Geschwätz. Zwei Ge-  schehnisse bedeuten für Paul den Durchbruch:  Björg verrät ihn, verlässt ihn für eine Zeitlang und kehrt weinend in seine Arme zu-  rück. Das missgebildete Kind, das sie als Folge ihres Ehebruchs zur Welt bringt, wird  C  12 A.a.O., 120. Die Fassung „in einem katholischen Haus“  habe ich vorgenommen, weil die 1981  gebotene Übersetzung „in katholischen Heimen“ mehrdeutig ist.schöner, WAar-
INCT, reiner und herzlicher als anderswo in der Welt ist, habe ich noch nıe VON einem
Menschen in Abrede tellen Ören, der das HC atte, ın solche Famıiılıen 1INDIIC
bekommen  “712 Vielleicht ist 6S VOI em die pathetische Sicherheit eiıner olchen Aus-
SaBC, dıe befremdet OmMmM! dıe Behauptung, CS gehe dıe Befreiung der nter-
drückten, Gerechtigkeıit für dıe Völker, nıcht dıe e11e Welt des häuslı-
chen Herdes Ja, natürlich! Aber welche indiıspensable) olle kommt e1 der LIe-
DE, der ENG, der Famılıe be1 den Unterdrückten und bel enen, die hre Befre1-
ung kämpfen (hierzulande vornehmlıch UrCc kämpferische Rede*)
Die Einheit VOIl Denken, eden. Dıichtung und Handeln egegnet bel Sıgrid Undset
W1Ee bel keinem Dichter uUNSeTES Jahrhunderts Aber S1e ırd In einem sozlalen Kontext
VOIl außerordentlıcher 16 konkretisiert. Das zeıgen gerade die beıden Romane,
die das ehelıche Schicksal und die Konversion Paul elmers (die Diıchterin verfremdet
sıch ın das Schicksal eINES Mannes) darstellen Gymnadenia (1929) und Der brennen-
de USC: (1930)
Die In den beıden Romanen auftretenden enschen sınd profilierte zeıtgenössische
ypen; CI Romane entfalten eine Art Moral-Soziologie des Anfangs des ZWaNnzl1gS-
ten Jahrhunderts
auls Mutter ullıe Selmer der Wınd der achtziger Jahre des vorıgen Jahrhunderts
efreit Eın eDTruC iıhres Mannes g1bt ihr dıe Möglıchkeit, sıch VoNn diesem Spießer

rennen Von Jetzt erzieht S1E hre vier Kınder In AT und IC und Sonnen-
schein  . ber jedes VOIl ıhnen gera letztendlıch S WwI1e dıe Multter 6S nıcht ewollt
hat Die Tochter heiratet eiınen konventionellen protestantischen Pfarrer den ulıe 11UT

tolerıeren, nıcht achten ann); e1in Sohn ırd Morphinıist; den andern rumiert eine Ge-
schlechtskrankheıt Und Paul konvertiert ZUrTr „rückständıgsten und er Art Ort-
schriıtt feindlıchsten gesinnten ATts VON Glauben, dem katholıischen Der Weg bıs
1in 1st tragısch und ruft den Widerstand des Lesers auf den Plan auls große 1e
LuCy ist dıe natürlıche, dıe lıebenswerte FTau; aber hre reine Natur hat nıcht den
Schutz der Bıldung; ihr Friede 1st WI1Ie der Wald und dıe ene: schön, aber chwach
und gefährdet, WIE dıe Natur überhaupt. Als LuCYy Paul verlässt, gerät GT dıe mate-
rialıstıiısche Bürgerın JOrg „Man heiratet wohl nıcht, CS dann schlechter aben,
als 11a N alleın en könnte. “ ass Pau!l s1e heıratet, 1st 1m Grunde Megiti-
INeS Was CT in dieser Ehe erhält, 1st nıchts als Spielereı und eschwa WEeI1 (Je-
schehnisse bedeuten für Paul den Durchbruch
JOrg verräat ıhn, verlässt ıhn für eine eıtlang und weınend In se1Nne Arme
rück Das missgebildete Kınd, das SI als olge ihres Ehebruchs ZUT Welt bringt, wird

E A.a.O0., 120 DIie Fassung AI einem katholischen Hz_ius‘f hgbe ich VOTSCHOMUNCHL, we1l dıe 1981
gebotene Übersetzung SIn katholischen Heimen“ mehrdeutig ISt
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VON Paul bewusst AaNSCHOMIMECN; den eftigen Wıderstand seıner Mutter über-
nımmt e dıe Vo Verantwortung und Fürsorge für dieses Kınd
LuCy OMmM! wieder. Es erwelst sıch als bloßes Missverständnis, dass S1e sıch über-
aup VON Paul hat Paul wırd fast besinnungslos. Aber INan ist nıcht Se1IN e1ge-
1ICcT Herr Dıe große 1e ırd dem esetz unterworfen Es erscheımnt einmal als das
Naturgesetz en Normen bürgerlicher oral, und CS erscheımnt ZU andern als
(Gjottes ılle, der den Menschen ZU u66 dient
Paul Selmer nımmt dıe heimgekehrte schwache Jorg7 dıe kraftlose Spießerin, als Se1-

Aufgabe Der „unschuldıge Teıl Ist mıt dem schuldıgen“ gewissermaßen solıda-
risch Dıe Schuld, die der eiıne mitbringt, 1st eine Last, die el ıragen aben Das
ist der einz1ge WegZHC: 1Im tieferen SIinn des OFrts: „Wer Mut und Geduld hat,
den ummer 9und nıcht versucht, sıch ıhm entziıehen, ırd wohl iImmer
ScCHLEHLC dıe Entdeckung machen, daß dıes eine mächtige und geheimnısvolle 1.and-
schaft des ens Ist Gelang CS einem.: sıch hindurchzuarbeiten, wurde Ianl selbst

sehr verändert, daß I1lall seınen alten Vorstellungen über das, Was gul und eglü-
en!| 1St, entwuchs Man WaTr gestählt dem agnıs, das suchen, Was Ian
Gjütern und uCcC verste
Auch eine nuancılerte Hochschätzung der Jungfräulichkeıit hat Undset In diesen OMmMa-
NC ausgebildet. Ohne Ehe leıben. das Ist für die eınen auferlegtes Schicksal, für dıe
andern eine Art ‘heilsökonomischer‘’ Auswahl ZUT Selbstlosigkeıt. Oott „greıift einzel-

Menschen heraus, se1nes SaNzZel Haushaltes wıllen“ „ ES INUSS Jjemanden SC-
ben, der den Kındern anderer Leute Antwort auf das g1bt, Was Sie iragen. Hochschät-
ZUNg der Jungfräulichkeit 1st WIEe eine Drüse KÖrper der Menschheıt, deren Weg-
operatıon entmännlıcht Man darf nıcht dıe uC dominiıeren lassen, A NICHT
VO en sıch raffen können“.
In Ida Elisabeth (1932) und Das geIreue Eheweib (1936) bekräftigt Undset In der
Darstellung des SallZ verschliıedenen Schicksals zweler Frauen ihrer e1ıt erneut hre
entschiıedene Ablehnung der Scheidung. Ida Elısabeth hält ihrem Mann., der altlos
und chwach ist, der Ss1e betrügt und den S1e nach eiıner 1Ur vorübergehenden ren-
NUuNng schlıe3lıc ‘aushalten‘, das heißt für den S1Ce SOTSCH 1LNUSS Natalıe, das BO-

Ehewelb, verliert nach harmoniıischer Ehe den Mann Sıgurd Nordgaard für vier
re eıne Junge Katholıkın Aber el Frauen tellen dann Je ihr Verhältnis
das Gesetz der unauflöslıchen Ehe DIe katholische Adında dıe eDTuUC dıe
Schuld rug und Natalıe, die ‘reine Heldın" „Es kann Ja nıcht werden, als sSEe1 nıe ei-
Was DEWESCNH. Dort, eınmal 1€ Walrl, zıieht CS dıe getlrennten Partner unwıder-
steNlıic VONn zueinander. Ja, CS gılt „Was eıner 1Im Rausch unterschrieben
hat, soll GF auch 1mM nüchternen /Zustand eiınhalten. G Von den vielen Gründen, dıe D
gCn eiıne Ehescheidung sprechen, ist TEUNC Jener der stärkste, der dıie ründung der
Ehe auf das Fundament der Gottesliebe ezieht Wer ehelıche 1e als Religi0nser-
Satz versteht, dessen elıgıon 1st auf dıe Dauer dıe teuerste! Nur die ründung der ehe-
lıchen 1e auf dıe Gottesliebe rag das en
Zr Empfängnisverhütung außert sıch Undset IN heiden Romanen mıt der gleichen
orme VON außerster KONSEquUeENZ. Ob ein Kınd eboren wiıird oder NIC das eNTt-
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scheıiden hat alleın (jott das ec 1Ne Differenzierung der Ehezwecke, eine nter-
scheidung Von natürlıcher Empfängniskontrolle (Zeıtwahl) und unerlaubten
<1bt CS da nıcht, weıl grundsätzlıc gıilt keiner hat das eC. dass B „Menschen Star-
tet“ „Freiwillige Vaterscha und freiwiıllıge Mutterschaft S1nd a1SO durchführbar DC-
worden Was aber soll INan {(un, unfreiwilliger iınadhe1 vorzubeugen?“ 13 Da An-
fang und Ende ZUSaMNEN gehören, nımmt INan das Ende N ottes Verantwortung,
WE Ianl über den Anfang elbstherrlich entscheıidet. So seizt die moderne Unmoral
miıt der Geburtenregelung ihren Zug auf einen „Schienenstrang ‚x der bel der (jre1l-
sentotung enden muß * 1eder entsteht dıe rage, ob die würdigende Darstellung
des er der Sıgrid Undset zugunsten einer Kriıtik ihres Denkens unterbrechen
ware Das Ist, glaube ich, nıcht nötig! el Einsichtige we1ıß, dass WIT Geburtenre-
gelung Sal nıcht vorbeikommen Aber Ist WE INan schon (jründe sıeht, sıch
daseauf geplante Kınder‘ außern Undsets Standpunkt nıcht VOIN en möglı-
chen der eINZIg konsequente? Wıe weni1g überzeugend 1st doch dıe Abspaltung der Me-

der eıtwa VON dem Verdikt jeder hbe1l der Vorbereıitung oder 1Im Vollzug des
ErKeNT VOTSCHNOMUNCHNCNH andlung ZuUur Verhinderun der EmpfängnIis, WIE S1e In
Humanae vitae und In Familiarıs CONSOFTLO ausgesprochen WITrd. Inwıefern 1st denn
e1twa keine 1mM 1ın  1C auf Verkehr dıe Empfängnis verhindernde Handlung?
Derartige moraltheologische Kunst raucht Sigrid Undset jedenfalls nıcht
rufen! Ist SI 1im Unrecht, hat Ss1e jedenfalls das Problem nıcht 'hingebogen'. egen-
über Paul und ohannes Paul I1 ist S1C 1m Vorteıil, we1l Ss1e aus persönlıcher rfah-
Iung argumentiert, we1l S1e Onkret we1ß, CS sıch andelt Und iıhren (Juns-
ten darf INan anführen, dass sich 930 (speziell In Norwegen) noch nıcht die Mensch-
heitskatastrophe abzeıchnete, dıie In Famıiıliarıs CONSOFTLO Jässıg heruntergespielt
wIrd: chlımm 1st das mıt der kommenden Hungerkatastrophe 1U auch wlieder
nıcht!
Den etzten oman Undsets, Madame Dorothe (1939) ich seiner Anlage nach für
den ersten Band eıner geplanten er nıcht mehr geschriebenen) rılogie. ET
zeıgt eıne ruhigere, besonnene Dichterin. DIe Wıtwe ist gegenüber den Liebesaffären
iıhrer Öhne, bel denen diıese sıch UTr blamıeren, völlıg gelassen. Fın Mensch macht
I  rung, C: {ut Beschämendes, aber CF kann sıch bessern Die spate Undset OrmMUu-
hert „51nd das nıcht Erlebnisse, enen Ian sıch ohne Grübeln ingeben sollte‘?” Ma-
dame Dorothe bezeichnet dıe zweimal zıtierte „Maxıme“ als „WO.  en! gesund und
wahr“: . amour cC’est plaısır, ”honneur c’est le devolr Gc (Dıie 1e ist e1in Ver-
gnugen, dıe Ehre ist die Pflicht.) Pfliıcht und Ehre repräsentlieren TEeIC das OS der
eıt der u  arun  n In der dieser Ooman spielt. Aber über dıe eventuell zeitangepass-
ten axımen geh Cc8S doch eıt hınaus, ecMNn Undset jetzt den Parallelısmus VOIl I1-
der atur des Leıbes und des (Gelstes (den S1e In iıhren frühen Roman vertritt) ausdrück-
iıch revozlert. Die el  en Seelen ohne moralısche Rückgratverkrümmung “ sınd In der
Minderzahl war wırd noch auf dıe Natur und den erstan! DESEIZL.: „ Wıevıel Kum-
INeT und chande könnten dıe Menschen sich selbst und andern9WEeNnNn Ss1e auf
die Stimme der Natur hörten und ihren gesunden Menschenverstand brauchen WUT-

13 Begegnungen und Irennungen, Aa 9Sf
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den! Aber andererseıts geht 685 jetzt viel mehr als das Verstandesurteil über eın
sıttlıches Naturgesetz: „Es ist gul, WENN 111all erstan! hat und ihn braucht, aber CL Ist
doch 191088 eın Teıl uUNSeTES Gelistes G6

Der rieg hat das Schicksal dieser Tau unterbrochen und iıhr dichterisches Cchaliiten
abgebrochen. ach ihrem Tod erscheımnt noch eın Buch über Catharına VON Sıena
195 In einer über dreißig Tre andauernden Entwicklung hat sıch auch 1mM Katholif—
Z1ISMUS dıe sexuelle Prax1ıs und das auf gemachten Erfahrungen aufruhende Urte1l V1Ee-
ler gewandelt. Wiıll INan Gewıiınn und Verlust wägen, dürfte 6S gul se1IN, dıe ngehör-

Stimme Sıgrid Undsets wıieder ZUT Kenntnis nehmen und das Zeugni1s ihrer I8l
1UNS mıit der eigenen T  rung vergleichen. Da CS sıch (zum eıl grobartige
Literatur andelt, wIrd ITG den Vergleich, dem INan dieser Stelle aufgefordert
wırd, keine Mühsal auferlegt. 1elmenhnr eıne Faszınation stellt sıch der Auseıiınander-
setzung!
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